Sitzungsberi.. 


Bayerische 
Akademie  der 
Wissenschaften. 


LIBRARY 

UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA. 

iAccession     (S.*>4ol  CIms 


milk«! 


4- 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte 


der 


mathematisch-physikalischen  Classe 


der 


k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 


zu  M!ünchen. 


Band  XX.   Jahrgang  1890. 


München. 
Verlag  der  K.  iLkademie. 
1891. 


In  CoaiaÜMloD  bei  6. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Uebersicht 

des  Inhaltes  der  SHznngsberielite  Bd.  XX 
Jahrgang  1890. 


Die  mit  *  bezeichnet«D  Abtuindlungtin  »lad  iu  d«n  äiUuogsb«ricbten  nicbt  abgedruckt. 

(Je/f'aitliche  Siteung  der  ks/l,  Akademie  der  Wissmsehaßen  Mur 

Feier  des  131.  Stiftungstaaes  am  28.  März  1690. 

Seite 


C.  T.  Voit:  Nekrologe  881 


Oeffenf liehe  Sitzung  zu  Eftren  Seiner  Afajrstäf  des  Königs  und 
Seiner  Ki/nigl.  Hoheit  des  Prinzreyentcn  am  15,  I^'Qvember  1890, 

Wahlen  622 

SUeu/ng  vom  4,  Januar  1890, 

H.     Pettenkofer:  Ueber  Wirkong  der  Qasbeleaehtnng  bei 

ChlofolbmiDarkoBe   1 


Sitzung  vom  i.  Februar  1890. 

E.  Lommel:  Ueber  Selbstscbatten  einer  Flamme   6 

C.  Lang:    Die  Bentrehungen  Bayerns  auf  metereologiscbem 

Oebiete  im  18.  T  ihrhimdort  11 

*A.  VoHs:   üebpr  ( oi^redicnte  Traiwforroation  der  bilinearen 

Formen  in         -^^'lltst   4 

*C,  M.  V.  Bauer nleind:    Ueber  das   V)ayerische  Präcisions- 

Nivellement    4 

S.  Finster  walder:  Ueber  den  mittleren  BOecbungswinkel  nnd 

das  wahre  Areal  einer  topographischen  Flftche  ....  86 


83451 


Digitized  by  Google 


IV 


SUeuny  vom  1.  Märe  1890. 
E.  Lommel:  PliMpboro* Photographie  de«  nltrarothen  Gitter^ 


[1    trutns  88 

L.  Sohacke:  a)  Nachtrü^Iichea  zur  Theorie  der  Luftelektrieit&t 

Eine  Abwehr  89 

b)  Die  Hcblietisliche  Dicke  eine«  auf  Wasser  sich 

ausbreitenden  <  >i-ltroptenM  98 

L.  Radlküler:  lieber  die  Gliederung  der  Familie  der  bapin- 

daceen  105 

SÜjnmg  vom  3.  Mai  1890. 

Ad.  Blflmcktf  und  S.  Finiterwalder:  Zar  Frage  der  Glet- 

«ehereroeion   486 


Sifjnuif/  vom  7.  Juni  1890. 

*C.  ▼.  Voit:  Ueber  die  ReHorption  dee  fiisena  und  des  Kalkes 

an«  dem  Darmkanale  445 

•Ad.  V.  Baever:  Ueber  die  Constitution  der  Dimetbylbern- 

«teiosäure    445 

SUeung  vorn  5.  Juli  1890. 

•C.  M.  V.  liaucrnft'intl :  Bericlit  üIht  den  dermaligen  Stand 

der  internationalen  Bodenaeeforsi  hung  etc.  etc  445 

R.  L.  Claisen:  Ueber  die  Einwirkung  des  Ameisenätbers  auf 

Csmpher  445 


Sitgung  vom  8.  November  1890. 

*C.  M.     Bauern feind:  Ueber  die  Ergebnisse  aus  Beobacb- 

inngeD  der  terrestrischen  Bcfraetion  (Nachtrag)    .   .  .  497 

*H.  Seeliger  und  J.  Bauschinger:  Erstes  MOncbener  Stern* 
Teneichnisa  enthaltend  die  mittleren  Oerter  Ton  88082 


Sternen  497 

H.  See  liger:  leber  die  interpolatorische  Darstellung  einer 
Funktion  durch  eine  nach  Kogelfonktionen  fortschreitende 
Reihe  499 


Digitized  by  Google 


V 


Seeliger:  Td  i  den  Zusammenstora  und  die  Theüang 


pla&etarischer  Maasen  .  497 

*L.  Sohncke:  Die  Entdeckung  den  Eintheilnngeprincip«  der 

Krystalle  durch  Hessel  498 


Siteung  vom  6.  Dezember  lö90. 

*£.  Lommel:  Berechnung  von  Misch&rben  618 

P.  Glan:  Ein  SpektroBaceharimeter  ^  .   .   .   .  518 

*R.  Hartwig:  Bericht  Uber  den  Fortgang  der  Unteitnchongen 

Aber  die  Flora  und  Fauna  des  Bodensees  618 


Einsendungen  von  Druckschriften   481,  523 


Digitized  by  Google 


•1 


Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Mathematisch-physikalische  Classe. 

Sitzang  Tom  4.  Januar  1890. 

Herr  M.  Pbttbnxofbr  spricht,  unter  Vorzeigung  von 
Versuchen  «Ober  Wirkung  der  Gasbeleuchtung  bei 
Cbloroformnarkose.* 


üeber  Wirkung  der  Gasbeleuchtung  bei  Chloro- 

fommarkose. 

Von  M.  V.  Pettenkofer. 

Von  Chirurgen  und  Ophthalmologen  wurde  schon' öfter 
geklagt,  dass  die  Luft  in  Räumen,  in  welchen  bei  Gas- 
beleuchtung Operationen  unter  Anwendung  von  Chloroform 
gemacht  werden,  sehr  zum  Husten  zwingt,  die  Augen  reizt 
^  und  sie  zum  Thranen  brin^^,  so  daes  der  Kranke,  der  Arzt 
und  die  Zuscbaner  dadurch  sehr  belästigt  werden.  In  grösseren 
Operationsräuuien  tritt  dieser  Uebelstand  weniger  als  in 
kleineren  hervor,  wie  sie  namentlich  in  nt-uercr  Zeit  «»tter 
^'('braucht  werden,  w«^nn  es  auf  ein  str«'nt^  asejitisdies  \'er- 
fahren  ankommt.  Eversbusch,  Professor  der  Augenheil- 
kunde in  Erlangen,  theilt  mit,^)  dass  in  einem  mit  Gas 

1)  MOnchener  Media.  Woehenachrift  1889.  8.  212. 
1800.  ]bUi.-pkys.  Cl.  1.  1 
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SUtung  ä€r  mtUhrphifs.  Claaw  vom  4.  Januar  1890. 


beleuchteten  Uperutionsziniiijer,  mit  cemeiitirteü  uud  mit  Email- 
farbe gestrichenen  Wänden,  in  welchem  bei  geschlossenen 
Fenstern  und  ThQren  aus  einer  sogenannten  Chloroform maske 
eine  grössere  Meng^  Chloroform  Terdampfte,  schon  nach 
wenigen  Minuten  der  Aufenthalt  ein  unerträglicher  gewesen 
sei,  dass  sich  nehen  Brennen  in  den  Augen  ein  starker 
Husten  und  Brechreiz  eingestellt  habe.  Bei  Operationen  in 
dem  6 — 7  mal  grösseren  Hörsaale  sei  die  Wirkung  eine 
ähnliche,  wenn  auch  viel  schwächere  gewesen. 

Aus  (lie.sen  Thatvachen  liat  man  iM-ivit-^  den  Sehluss  ge- 
zogen, (iass  alle  liäuiu«',  in  welchen  Chloruform  l>ehut";>  der 
Narkose  7Air  Anwendung  kommt,  mit  elektrischer  Beleuch- 
tung (Glühlicht)  zu  versehen  seien. 

Da  dies>  von  praktischer  Bedeutung  ist,  liess  ich  im 
hygienischen  Institute  einige  Versuche  anstellen,  welche  ein 
sehr  bestimmtes  Resultat  ^eben  haben,  aus  welchem  herror- 
geht,  dass  in  solchen  Räumen  ancb  die  Oasbeleuchtung 
gefahrlos  und  unschädlich  gemacht  werden  kann. 

Fragt  man  sich  zunächst,  wovon  die  Luftrerderbniss 
herrührt,  so  kann  man  schon  im  Voraus  und  aus  den  Symp- 
tomen schliessen,  dass  sie  nur  von  *  Zersetzunt^sprodukten  des 
Chloroforms  kommen  kann.  Das  Chlorolortn  l)esteht  zu 
mehr  als  93  Prozruit  aus  Chlor.  Die  Formel  desselben  ist 
CHCr,,  es  kann  in  1  Aequivalent  Kohlenstoff' (C),  1  Aequi- 
valeut  Salzsäure  (HCl)  und  2  Aequivaleiite  Chlor  (Cl,)  zer- 
fallen, und  scheint  auch  im  Wesentlichen  in  der  Hitze  einer 
brennenden  Flamme  in  dieser  Weise  zu  zerfallen. 

(Redner  zeigt  eine  Vorrichtung,  in  welcher  eine  Kerzen- 
flamme in  einem  Glascylinder  brennt.  Die  Luft,  welche 
zum  Brennen  der  Flamme  dient,  strOmt  durch  einen  Schlauch 
unten  ein.  Die  Kerzenflamme  brennt  ganz  ruhig  und  hell, 
wie  in  freier  Luft.  Sobald  man  aber  unten  am  Schlauche, 
oder  auch  nur  in  der  Nähe  desselben  «'twas  Chloro- 
form verdunsten  lässt,   fängt  die  KerzenÜanune  stark  zu 
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ro89en  an.  Die  oben  am  Glascylinder  entweichende  heisse 
Laft  lOihet  befeuchtetes  blaues  Lakmus{)upier  nnd  blänt 
Seb5nbein*8ches  Ozonpapier^sehr  stark.  • 

I^st  man  wieder  chloroformfireie  Luft  über  die  Flamme 
gehen,  so  hört  das  Hussen  sofort  auf,  und  wird  Lakoius- 
und  Ozonpapier  nicht  mehr  verändert). 

Aua  diesen  Erscheinungen  darf  man  schliessen,  dass  der 
Cbloroformdampf  in  der  Fianime  sich  /u  Kohle,  Sal/^äure 
und  Chlor  zersetzt.  Es  i>t  aber  noch  die  Fra^e,  ob  dabei 
nicht  auch  Chlorkohleoozyd,  Phosgengas,  entsteht? 

Ceber  die  quantitativen  Verhältnisse,  in  welchen  die  ge- 
nannten Stoffe  in  der  Luft  auftreten,  sind  Versuche  im 
Gange,  die  s|^ter  der  math.-phjsik.  Klasse  mitgetheilt  werden 
aollen. 

Die  (i.isflamme  wirkt  ebenso  wie  eine  Krr/etill.ninne. 
Wenn  man  die  Luft  in  einem  Ik.mme,  in  weh  hem  (Jas  ge- 
brannt und  Chk»n»torni  verdunstet  wird,  von  den  schädhcheii 
und  höchst  liLstigen  Zer^etzung-sprodukten  des  letzteren  frei 
halten  will,  dann  müsseil  die  Verbrennungsgase  der  Flamme 
in's  Freie  oder  nach  einem  Kamine  geführt  werden,  ohne 
dass  sie  in  die  Luft  des  gpschlossenen  Raumes  fibergehen 
können.  In  einem  kleinen  Zimmer  des  hygienischen  Institutes 
ist  ein  mit  Gas  gespeister  Argandbrenner  so  eingerichtet, 
dass  auf  dem  Glascylinder  desselben  eine  BlecbrOhre  ansteht, 
die  bis  zur  Decke  geht  und  von  da  in  einen  Kamin  mündet. 
In  diesem  Zimmer  (hirf  man  so  lange  man  will  und  so  viel 
man  will  Chh)rofuriu  bei  der  (ia-s))eleuclitung  verdauijden. 
die  Luft  reizt  nie  /um  Husten,  larl)t  blaues  Lakmuspapier 
nie  roth  und  Ozonpapier  nie  blau,  wa.s  erst  erfolgt,  wenn 
man  den  Argandbrenner  von  der  darüber  stehenden  Kohr- 
leitung entfernt,  und  die  Verbrennungsgase  nicht  mehr  in 
den  Kamin,  sondern  in  die  Zimmerluft  entweichen. 
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Sitsuag  Tom  1.  Fetmar  1890. 

1.  Herr  £.  Lohhel  macht  eine  MittheiluDg:  .Uber 
Selbfltschatten  einer  Flamme.* 

2.  Herr  H.  Sbkligbb  legt  eine  Studie  des  Direktors 
der  meteorologischen  Oetitralstation,  Herrn  Dr.  Lang:  ,<He 
Bestrebungen  Biiyerns  auf  meteorologischem  Gebiete 
im  18.  Jalirhunilert"  vor. 

3.  Herr  A.Voss  liiilt  ei  neu  Vortrag:  ^über  cogrediente 
Transformation  der  bilinearen  Formen  in  sich  selbst* 
Die  Abbandlang  wird  in  den  Denkschriften  erscheinen. 

4.  Herr  G.  M.  T.  Baubbnfbind  Oberreicht  die  8.  Mit- 
theilung ,über  das  bayerischePräcisions-Nivellement.* 

Die  Arbeit  wird  in  die  Denkschriften  aufgenommen  werden. 

5.  Herr  K.  v,  OrFF  bringt  eine  Abhandlung  des  HeiTii 
Dr.  S.  Finster  walder,  Privatdozenten  der  Mathematik  an 
der  technischen  Hochschule  dahier  «Uber  den  mittleren 
Böschungswinkel  und  das  wahre  Areal  einer  topo- 
graphischen Fläche*  in  Vorlage. 
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Selbstschatten  einer  Flamme. 

Von  K.  Lommel. 

(Ktngtlau/tn  1.  Mnar.) 

Stellt  man  der  Schmalseite  der  Flamme  eines  Flach- 
brenners  ein  weisses  Papierblatt  gegenflber,  so  gewahrt  man 
auf  der  erleuchteten  Papierfläche  einen  schmalen  dunkleren 
Schatten  der  Flamme,  sowohl  wenn  man  das  Papier  von 
der  Vorderseite  im  diffus  reflectirten  als  Ton  der  Hinterseite 
im  durchscheinenden  Lichte  betrachtet.  Besonders  deutlich 
zeif^en  sich  dir  Schatten  der  beiden  Schmalseiten  auf  der 
Aus>enHäclie  der  Milchgliuskugeln  ,  mit  welchen  man  solche 
Fhimmen  häutig  umgibt ,  und  lassen ,  oline  dass  man  die 
B'Iamme  selbst  sieht,  deren  Orientirung  innerhalb  der  Kugel 
sofort  erkennen. 

Diese  Schatten  erscheinen  auf  den  ersten  Blick  befrem- 
dend, da  man  ja  weiss,  dass  die  Flamme  auf  ihrer  Schmal- 
seite eine  jfrössere  Leuchtkraft  besitzt,  d.  h.  dun^h  die  Flächen- 
einheit mehr  Liclit  ausstrahlt,  als  auf  ihrer  Breit.seite,  und 
•  zudem  mit  ihrer  schmalen  Flache  der  Milchglaskugel  näher 
steht  als  mit  der  ))reiten.  Resitzt  das  Milchglas  einen  ge- 
wissen Grad  von  Durchsichtigkeit,  so  sieht  man  infolge  ihrer 
grösseren  Leuchtkraft  die  schmale  Seite  der  Flamme  mit 
rötblichem  Lichte  inmitten  des  Schattens  durchscheinen, 
während  von  der  Breitseite  her  die  Fl&rome  unsichtbar  bleibt. 
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Sktung  der  maUh.-phys.  ClasH  vom  1.  FAruar  1890, 


Die  hiemit  gemachte  Wahrnehmtiiig,  daas  die  flache 
Flamme  mit  ihrer  st&rker  leuchtenden  aber  an  Flficheninhalt 
kleineren  Schmalseite  auf  einer  dargebotenen  Fläche  eine 

geringere  Erleuchtung  hervorbringt  als  mit  ihrer  «shwficher 

leuchtenden  aber  grösseren  Breitseite,  erklärt  sich  leicht  aus 
den  Prin(ii)ien  der  Photometrie,  wie  ich  dieselben  bei  einer 
früheren  (lele^enheit  dargelegt  habe^). 

Bezeichnet  nämlic  h  C  eine  Constante,  Ä^das  Absorptions- 
vermögen eines  leuchtenden  Ga^es  oder  überhaupt  eines 
durchsichtigen  selhstleuchtenden  Körpers  ,  und  R  die  Dicke  der 
Ton  parallelen  £benen  begrenzten  strahlenden  Schiebt,  so  ist 

£  a=  rf  y  •  C  •  CO»  e  ^1  —  e    ^  cou  ej 

die  Ton  dem  Elemente  d  g>  der  Oberfläche  unter  dem  Emana- 
tionswinhel  e  ausstrahlende  Lichtmenge. 

Was  hier  , Absorption"  genannt  wird,  umfasst  nicht 
blos  die  eigenilirlif'  Absorption  dt-s  diinhsiclitifxen  Körpers 
((jases),  sondern  ancli  die  Schwiiehuiig,  welche  das  Licht 
durch  die  Gegenwart  fester  Körperth«'i leben  (in  der  Flamme 
scliwebender  Russtheilchen)  erfahrt,  welche  nach  demselben 
Gesetze  statttiudet  wie  die  eigentliche  Absorption.  Bezeichnet 
in  diesem  Sinne  k  das  Absorptionsrermögen  der  festen  Substanz, 
h*  dasjenige  des  Gases  selbst,  und  füllt  jene  den  Bruchtheil  o, 
diese  also  den  Bruchtheil  l  —  a  der  Volnmeneinheit  aus,  so  ist 

wofQr  wir  aber  der  Kürze  wegen  die  Bezeichnung  K  bei- 
behalten. 

Der  obige  Ausdruck  fUr  L  zeig^  zunächst,  dass  die  von 
einem  Oberflächenelement  (dgi)  ausstrahlende  Lichtmenge 
wächst  mit  der  Dicke  der  leuchtenden  Schicht,  und  daher 
fttr  die  Schmalseite  der  Flamme  giOsser  sein  muss  als  fOr 

die  breite  Seite. 

1)  Lommel,  Wi6d.'ABii.  10.  p.  466.  188l>. 
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Wir  nehmen  nan  an,  die  Flamme  habe  die  Gestalt 
eines  Parallelepipeds  tod  der  Höhe  a,  Breite  b  und  Dicke 
wo  e  kleiner  als  h  ist,  und  berechnen  die  Liehtniengen, 

welche  die  breitere  Seitenfläche  a  b  und  die  schmale  Seiten- 
fläche ac  einem  Flächenelement  d  f  senkrecht  znstrahlen, 
das  von  der  Flamme  so  weit  entt'ernt  sei,  diiss  die  vor- 
kommenden Emanations winke!  hinreichend  klein  sind,  um  1 
statt  cos  e  setzen  zu  können.  Diese  Lichtmengen  sind ,  da 
im  ersten  Falle  im  zweiten  6  die  Tiefe  der  strahlenden 
Schicht  ist,  beziehungsweiee 

<l/  .C.a6(l  — und  d/. C- oc(l —  e  ■"^^); 

Die  Erleuchtunt^en  von  der  Breitseite  und  von  der 
Sciimalseite  aus  verhalten  sich  daher  zu  einander 

1  —  c  l  —  e 

w,e    -         -  8u  — . 

Da  nun  die  Function 


mit  wachsendem  x  fortwährend  abnimmt,  so  erkennt  man, 
da  5 ist,  dasB  die  von  der  schmalen  Seite  der  Flamme 
dem  FiSchentheilchen  df  gespendete  Erleuchtung  geringer 
ist  als  die  von  der  breiten  Seite,  und  folglich  nach  der 
ersteren  Richtung  eine  Beschattung  sich  zeigen  muss,  wie  sie 
in  den  mitgetheilteo.  Beobacbtuagen  in  der  That  wahrge- 
non;men  wird. 

Nimmt  man,  wie  gewohnlich  geschieht,  das  Absorpbions- 
Term5gen  K  der  Flamme  so  klein  an ,  dass  die  zweite  und 
,  die  höheren  Potenzen  Ton^JSTü/cöfl  e  in  der  Entwickelung  von 

■ 

1  — Ä**«« 
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8         SUtung  der  nuUh.'fihifB.  Clasae  vom  1,  F^bnuar  1890, 

vernachläBsigt  werden  können,  so  ergibt  sich  die  von  einem 
Element  dgt  der  Oberfläche  der  Flamme  aoastrahlende  Licht- 
menge 

unabhängig  vom  Emanationswinkel  und  der  Dicke  der  Schicht 
proportional.    Unter  dieser  Voraussetzung  wird  das  obige 

Verbältniss  1:1,  d.  h.  die  von  der  breiten  und  der  selunulcn 
Seite  der  Flamme  hervorgebrachten  Krlenchtnnj^en  müssten 
einander  gk'ich  sein,  indem  bei  letzterer  der  geringere 
Fläclieninhalt  durch  die  höhere  Leuchtkraft  gerade  ausge- 
glichen würde.  Das  Vorhandensein  des  Schattens,  oder  die 
geringere  Erleuchtung  von  der  Schmalseite  her  l)eweist,  dass 
für  wirkliche  Flammen  jene  Annäherung  nicht  genfigt, 
sondern  der  ToUständige  Ausdruck  ftir  L  beibehalten  oder 
doch  die  Reihenentwickelung  mindestens  bis  xur  zweiten 
Potenz  des  Absorptionsyermögens  geführt  werden  muss.  Auch 
ergibt  sich  aus  den  gemachten  Wahrnehmungen,  dass  es  bei 
pbotoraetrischer  Bestimmung  des  Beleuchtungswerthes  durcli- 
aus  nicht  gleichgiltig  ist,  ob  man  die  Breitseite  oder  die 
Schmalseite  der  Flamme  wirken  lässt. 

Es  sind  oti"enl)ar  die  in  der  Flamme  schwebenden  glühen- 
den Russtbeilchen,  weiche  das  eiirene  Licht  der  Flamme  am 
Durchgange  hindern ,  und  nacli  der  Schmalseite  hin ,  in 
welcher  Richtung  die  Strahlen  eine  dickere  Schicht  der- 
selben zu  duTchlaafen  haben,  eine  stärkere  Yermindemng 
der  Beleuchtung,  einen  Schatten,  bewirken.  Die  Bezeichnung 
«Selbstschatten  einer  Flamme**  erscheint  hiedurch  gerechi- 
fertigt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  .dass  auch  das  Licht 
einer  zweiten  Flamme  oder  irgenii  einer  fremden  Lichta 
quelle  dieselbe  Einwirkung  erleidet,  und  von  der  Schmalseite 
her  auf  die  Flamme  treffend  einen  dunkleren  Schatten  der- 
selben entwirft        von  der  Breitseite  her. 

Der  Selbstscliatteu  der  Flamme  erscheint  natürlich  ver- 
schwommen nnd  ohne  deutliche  Umrisse,  da  er  von  einei* 
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ausgedehnten  Licht(|uelle  mit  unzählig  vielen  leuchtenden 
Punkten  herrührt. 

Ein  scharfes  Schattenbild  der  Plamnie  erhält  man  auf 
einem  weissen  Schinn,  wenn  man  dieselbe  mit  Sonnenlicht 
beleuchtet,  das  von  dem  Brennpunkt  einer  Linse  ausstrahlt. 
Ist  die  Schmalseite  der  flachen  Flamme  dem  Lichtpunkt  zu- 
gekehrt, 80  zeigt  das  Schattenbild  das  in  der  beigegebenen 
Figur  (Abdruck  einer  photographischen  Aufnahme  des  auf 
einem  Schirm  entworfenen  Flammenschattens)  durgestellte 
bemerkenswerthe  Aussehen.  Das  aus  dem  Schnitt  des  Bren- 
ners kommende  kalte  noch  nicht 
brennende  und  von  Russtheilchen 
freie  Gas  ist  durchsichtig  und 
erscheint  daher  im  Bilde  hell, 
inmitten  eines  dunkleren  Raumes, 
der  sich  über  dem  Brenner  bis 
zur  Spitze  des  Flammenbildes  er- 
streckt. Dieser  Raum  wird  nach 
beiden  Seiten  hin  nllmälig  dunk- 
ler, und  ist  aussen  durch  einen 
hellen  Saum ,  der  beträchtlich 
heller  ist  als  der  direct  beleuch- 
tete Grund  des  Papierschirms, 
scharf  begrenzt.  Der  dunkelste 
Theil  des  Bildes  aber  ist  der 
Schatten  des  stark  leuchtenden 
oberen  Theiles  der  Flamme, 
welcher  sich  über  dem  hellen 
Gasstrom  in  Gestalt  einer  spitzen 
Zunge  bis  zum  Gipfel  der  Flamme 
erhebt.  Diese  Zunge  ist  bräunlich  gefärbt,  wie  das  Licht, 
welches  durch  eine  dünne  Russschicht  oder  durch  eine  Rauch- 
wolke gegangen  ist.  Der  vorhin  erwähnte  dunkle  Raum  da- 
gegen, in  dessen  Axe  die  Zunge  schwebt,  zeigt  diese  bräun- 
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liehe  Färbung  niehi,  sondern  erscheint  im  Gontraste  damit 
eher  etwas  bl&ulich,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  er  nicht 
durch  Einwirkung  von  Rasstheilchen  auf  das  durchgehende 

Licht  entsteht,  und  lieninach  nicht  als  Schatten  der  leuch- 
tenden Theile  der  Flamme  anz^>^ehen  ist.  Er  ent^iteht  viel- 
melir  durch  Liehtlirechnnrr  in  dein  heissen  aufsteigenden 
Strom  der  Verbren  nun  j^sgjuse,  welcher  die  Fhimme  umgibt. 
Dieser  wirkt  nämlich  wie  eine  mit  schwächer  l)recbender 
Sub-stanz  erfüllte  Convexlinse,  also  wie  eine  Zerstreuungs- 
linse. Indem  hiedurch  die  Strahlen  nach  aussen  gelenkt 
werden  und  sich  dort  den  an  der  Flamme  vorbeigehenden 
directen  Strahlen  hinzufügen,  entsteht  der  helle  Saum,  und 
innen  der  dunkle  Raum,  in  dessen  Mitte  der  eigentliche 
Flammenschatten,  die  dunkle  brftunliche  Zunge,  erscheint. 
Durch  jede  concave  (i laslinse,  welche  man  vor  einem  weissen 
Schirme  in  die  Sonnenstrahlen  hält,  kann  man  diese  Er- 
s(dieinung,  einefi  hell  umsäumten  dunklen  Kaum,  leicht  nach- 
ahmen. Zu  dem  hellen  Saume  des  Flamraenschattens  trat^en 
übrit^ens  vielleicht  auch  Strahlen  bei,  welche  an  dem  Umfang 
des  beissen  Luftstroms  Torbeistreifend  totale  Reflexion  erleiden. 

Beleuchtet  man  mit  intermittirendem  Licht,  indem  man 
den  Brennpunkt  auf  die  I^herreihe  am  Rande  einer  rotirenden 
Scheibe  fallen  lässt,  so  sieht  man  ausserhalb  des  hellen 
Saumes  in  der  umgebenden  Luft  zierliche  Wellen  empor- 
steigen, welche  Über  der  Spitze  der  Flamme,  tou  beiden 
Seiten  sich  begegnend,  durcheinander  wirbeln.  Diis  Innere 
des  S(hattenbilde.s  dagegen  erscheint  ruhig  und  frei  von 
W  eilen beweguug. 
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Die  Bestrebungen  Bayerns  auf  meteorologischem 
Gebiet  im  18.  Jahrhundert. 

Eine  8tudic  von  ('.  Lang. 

Die  Wissenschaft,  welche  man  im  heutigen  Sinne 

Meteorologie  nennt,  ist  zwar  nicht  in  allen  ihren  Theilen 
so  neuen  Datumsi  wie  die  Thermodynaiiiik  der  Atmospiuire, 
deren  Auf! »an  erst  jeiieni  der  niorhanisclieii  Wärmetheoiie 
folgen  konnte,  aber  sie  reicht  doch  auch  in  ihren  übrigen 
Kapiteln  nicht  sehr  weit  zurück. 

Noch  über  die  zweite  Hälfte  des  Torigen  Jahrhunderts 
hinaus  hatte  man  ansser  einigen  ganz  allgemein  gehaltenen 
Andeutungen  Aber  die  WftrmeTerhaltnisse  des  Erdkdrpers, 
wie  sie  Albertus  Magnus,  weiland  Bischof  zu  Regensburg, 
Bebilderte,  ausser  den  Beziehungen  zwischen  Windrichtung 
und  Regen  häufigkeit  von  Giraldus  Oambrensis,  einer  noch 
unvollkommenen  Theorie  der  Pjvssatwinde  von  Hadley,  so- 
wie einer  An/ah!  von  (jnalitativen  Witternni^s- Chroniken 
nicht  Viel,  was  mit  wis^sensciiat'tlieher  MeteoroloLcie  zusaninien- 
hiuge.  Dass  dagegen  trotzdem  die  Wetter  Prophezeiungen 
blühten,  welche  auf  Grund  des  astrologischen  Wahnes  und 
des  hundertjährigen  Kalenders,  weich*  letzterer  selbst  ein 
bayerisches  Geistesprodukt  ist,  ausgesteUt  wurden,  erwfthne 
ich  hier*  nur  nebenher,  ebenso  wie  di^  weitere.  Thatuuihe, 
dass  man  0^  t.  Gnerike*  nachfolgend,  bereits  seit  1660  das, 
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flbrigens  noch  nicht  sehr  verbreitete  Barometer  als  Wetter^ 
gUs  henfltete. 

Von  sonstigen  meteorologischen  Instruinenten  bestand 
seit  der  Mitte  de.s  siebenzehnten  Jalirluin<]erts  der  Regen- 
messer. d»'s>cn  Coiistruction  von  der  Florentiner  AcinliMnio 
ausging  und  ein  ans  der  ungeHihr  gleichen  Zeit  stammendes, 
nur  qualitative  Angaben  lieferndes  Liygrometer ,  das  man 
Ferdiaancl  IL  von  Toscana  zuschreibt,  sowie  endlich,  nach 
dem  Vorgange  etlicher  bedingungsweise  benOtzbarer  Thermo- 
meter-Constractionen,  so  jener  Gkililei*s  und  der  Florentiner 
Academie,  seit  dem  Jahre  1724  das  mit  Fizpunkten  Ter^ 
sehene  Thermometer  von  Fahrenheit,  welches  jedoch  schon 
50  Jahre  sp&ter  dem  R&nmnr^schen  fast  ausschliesslich 
weichen  musste. 

Schon  nielir  als  20  .lalire  vor  der  Eintiihrung  des 
Fahrenheit'sflien  'l'liermometers  hat  nnm  regehnässige  instru- 
mentelie  Auf/.eiclmungen  an  einzelnen  Orten,  so  z.  B.  in 
Berlin,  Halle,  Königsberg  und  Nürnberg,  nämlicli  1700  be- 
ziehungsweise 1695  begonnen,  und  bereits  im  Jahre  1701, 
d.  h.  alsbald  nach  dem  ersten  Auftreten  meteorologischer 
Stationen  in  Deutschland  betonte  Hamberger  in  Jena,  dass 
die  Witterungskunde  nur  durch  gleichzeitige  Beobachtimgen 
an  mehreren  Orten  gefördert  werden  könne,  eine  Ueber- 
zeugung,  die  durch  die  Publication  des  Specimen  Meteoro- 
logiae  Parallelae  des  ülmer  Professors  Allgöwer  1710  in 
weitere  Kreise  getragen  wurde. 

Trotzdem  al)er  blieb  dieselb»'  dnch  noch  sehr  lange  Zeit 
von  rein  aoadeniischer  Hedeutunt;;  ebenso  wie  die  interes- 
santen Bestrebungen  Böckmann's.  in  dem  Grossherzogthura 
Baden  damaligen  Umfanges  ein  Netz  von  meteorologischen 
Stationen  nach  einheitlichem  Muster  einzurichten,  nicht  zum 
gfewQnschten  Ziele  fahrten. 

Aber  dennoch  b&tteo  diese  zwei  letztbenannten  Bestre- 
bungen gezeigt,  dass  man  die  Schwierigkeit  und  erforder- 
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liehe  Gestaltung  eines  meteorologiscbeD  Forachimgsplanes 
richtig  zu  benribeileD  begann,  and  gaben  vielleicht  die 
Anregung  zu  einem  groseartigeren  und  von  Erfolg  beglei- 
teten üntemehmen',  Ton  welchem  wir  nachfolgend  zu  sprechen 
haben  werden. 

Bis  zara  Ende  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts konnte  also  im  Allgemeinen  überhaupt  kaum  von 
einer  wissenschaftlichen  Meteorologie  die  Rede  sein  und  hat 
sich  auch  Bayern  bis  dahin  in  nicht  selir  erheblicher  Weise 
am  Herbeiächati'en  von  Bausteinen  betheiligt,  wenn  auch  aus 
unserem  Gebiete  einzelne  Orte  genannt  werden  können,  an 
welchen  schon  vor  1780  beol>achtet  wurde,  und  von  welchen 
mehr  oder  minder  ausfährliche  Wetter-Chroniken  Torhanden 

J.  G.  Habe 

M.  J.  Jacobs  (nach  Ellner) 
P.  C.  Wftgner 

G.  F.  Hildebrandt 

H.  Steiglebner 
Hauptmann  Denia 
J.  Falk 

Oberst  Klingenberg, Cadetienoorpe 

Eimmart 

J.  L.  und  J.  K.  Host 
Doppolmayer 
Anonym 
Kanold 

Steiglehner,  Heinrich 
J.  A.  DOderlein 
F.  Haberti. 

Dasi>  an  allen  diesen  Stationen,  die  übrigens  damals 
noch  nicht  alle  zur  Wittelsbacher  I lerrsdiaft  gehörten,  und 
die  unter  sich  in  keinerlei  Zusanmifiihange  standen,  auch 
keine  Einheit  in  der  Beobachtungs-  und  Aufzeichnungs- 
methode existirie,  ist  wohl  selbatredendf  und  damit  spricht 
eich  vom  heutigen  Standpunkte  ans  auch  das  Urtheü  über 
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ihre  Verwendbarkeii  im  Allgemeinen  ans.  Es  wQrde  sich 
deren  Benutzung  also  auf  einzelne  quaHtative  oder  blos 
y^ende  Aufzeichnungen  zum  Studium  sacularer  Perioden 
redudren,  und  auch  da  mOsste  man  die  grOsste  Vorsicht 
waiten  lassen.  Die  Meteorologie  ist  ja  bei  ihren  meisten 
Fragen  nicht,  wie  viele  andere  Naturwissenschaften  in  der 
gUicklichen  Lage,  das^^  sie  von  einem  einzelnen  Forj^cher 
durch  rntt  r-iu  hungen  im  ()hMervat^)riuni  oder  Lal)oratoriuni 
gefördert  werden  kann,  sondern  sie  bedarf  einer  gros-sen  An- 
zahl TOD  Beobachtern,  die  an  vielen  Punkten  vertheilt,  aber 
durch  ein  gemeinsames  Band  Tereinigt  sind,  also  nach  ge- 
nau festgestelltem  Arbeits-Plane  aufzeichnen. 

Aehnliche  Gedanken  waren  es  schon  bei  Hamberger, 
.  Allg5wer  und  BiSckmann,  aber  es  glfickte  ihnen  bei  dem 
TerhältnissmäsKig  beschränkten  Einflüsse  des  Privatmannes 
nicht,  dieselben  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  zu  verwirk- 
lichen. Dagegen  gela?ig  es,  den  Chiirfiir.sten  aus  dem  Hause 
Wittel>5bach  Carl  i'lieodor.  welelier  seit  1777  Churpfalz  und 
Bayern  diireh  Personal-Tnion  unter  seinem  Sc-epter  verfiiiiLTte, 
für  solche  Gedanken  zu  gewinnen  und  die  weitgehenden 
Pläne  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  zu  verwirkli<'hen,  A^lche 
die  der  Mannheimer  Academie  angeschlossene  meteorologische 
Gesellschaft  hegte. 

Dieses  grosse  und,  von  den  Bestrebungen  der  Floren- 
tiner Academie  sowie  jener  Beckmanns  auf  beschränkterem 
Gebiete  abgesehen,  bis  dahin  völlig  neue  Vorhaben  dieser 
Societas  Palatina  ging  dahin,  „an  wissenschaftliebe  Institu- 
tionen auf  der  ganzen  Erde  einerlei  und  g*  nau  verificirte 
Instrumente  zu  vei theih'n,  um  durch  Vermittlung  und  unter 
Aufsicht  derselben  regelmässige,  und  nach  demsellien  Plane 
augestellte  meteorologische  Beobachtungen  zu  erhalten,  diese 
im  Museum  zu  Mannheim  zu  concentriren  und  durch  mög- 
lichst umfangreiche  Veröffentlichung  derselben  und  der 
zunächst  daraus  abgeleiteten  Resultate  die  Kenntniss  der 
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meteorologischen  EracheinuDgen,  die  bis  dahin  fast  nur  von 
localen  Geächtsponkten  erfasst  worden  waren,  in  ganz  neuer 
Weiae  zu  fördern.* 

Der  geistUche  Rath  und  Director  des  Physikalischen 
Museums  Johann  Jacob  Hemmer  ward  an  die  Spitze  des 
ünternehmens  gestellt,  und  luun  iiiujjs  zugeben,  dass  dieser 
Manu  mit  so  hervorragendtMu  orgiinisatoristlieiu  Talente  aus- 
gestattet war.  (lass  die  Einrichtung  des  Maunheituer  Stations- 
iietzes  im  (  J rossen  und  (iauzen  auch  in  unseren  Tagen  noch 
als  nachahmenswerthes  Muster  für  derartige  Bestrebungen 
gelten  muss. 

£r  trat  mit  gelehrten  Gesellschaften,  Ordens-Vorstanden 
und  angesehenen  Privaten,  darunter  solchen,  die  bereits  vor- 
dem Beobachtungen  angestellt  hatten,  in  Verhandlung  rQck- 
sichtlich  des  Anschlusses  an  die  Mannheimer  Gesellschaft,  so 
z.  B.  mit  Cotte  in  Montmorenci  oder  Toaldo  in  Padua,  und 
bald  ermöglichten  es  die  einlaufenden  Zustimmungsschreiben, 
wohl  geprüfte  Instrumente  au  eine  grössere  Anzaiil  in-  und 
ausländischer  Stationen  abzusenden. 

Die,  übrigens  nicht  allenthalben  zum  Gebraucii  gelangte, 
volle  Ausrüstung  einer  Station  bestand  aus  einem  in  Pariser 
Linien  getheilten  Barometer  sammt  einem  zugehörigen  Reaumur- 
sehen  Reductiousthermometer,  einem  zweiten  vor  dem  Fenster 
zu  befestigenden  Thermometer,  das,  ohne  weiteres  Schutz- 
Gehäuse,  zur  Bestimmung  der  Lufttemperatur  diente,  einem, 
jedoch  nur  qualitative  Angaben  liefernden  Federkiel-Hygro- 
meter nach  De  Luc,  Regen-  und  Verdunstungs-Measer,  Ane- 
moskop,  Elektroäkop  und  einem  magnetischen  Declinatorium. 

Ausser  diesen  messenden  Aufzeii  hnungen  -olltcn  noch 
die  Bedeckung  des  Himmels  nach  0  Theilen  oder  Graden 
geschätzt,  die  Art  und  Zeit  der  Niederschläge  und  sonstiger 
VVitterungserscheinungen,  auch  wenn  solche  ausser  den  regel- 
mässigen Beobachtungs-Terminen  stattfanden,  notirt,  und  die 
Stärke  des  Windes  nach  5  Graden  geschätzt  werden.  Inte- 
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ressant  ist  es,  dass  für  die  Bezeichnung  der  Hydronieteore 
schon  damals  ähnliche  Zeichen  wie  jetzt  gebraucht  waren, 
und  dass  Hemmer  im  Hinblicke  auf  die  bessere  Ueberaiehi- 
licbkeit  stricte  auf  deren  Verwendung  bestand. 

An  Flossen  liegende  Orte  sollten  ferner  noch  die  Pegelr 
stände  des  Flusses  und  die  EQsten*Stationen  die  Höbe  der 
Meeresflttth  beobachten.  Der  ersten  Einsendung  an  die 
Centrale  sollte  eine  genaue  Beschreibung  des  Stationsortes 
und  dt*r  Instriiineiitenaufstellung  beigelegt  werden.  Die  volle 
Einlifit  nach  Ziilil,  Zeit  und  Methode  der  Beobachtungen  an 
sUuiiutlichen  .Stationen  wurdf^  durch  eine  genaue  und  ganz 
vorzügliche  Beobachterinstruction,  welche  dem  Einladungs- 
schreiben beigelegt  war,  hergestellt,  und  gingen,  zur  Wah- 
rung auch  der  formellen  Einheitlichkeit  in  den  Aufschrei- 
bungen Tabellenfonnularien  an  die  Stationen  hinaus. 

Als  Beohachtungszeiten  ffir  sftnuntliche  Wittenmgsele- 
mente,  mit  Ausnahme  von  Niederschlags-  und  Verdunstungs- 
Menge,  die  nur  einmal  taglich,  nämlich  um  2  Uhr  Nach- 
mittags abgelesen  wurden,  waren  die  Stunden  7  Uhr  Morgens 
sowie  2  Uhr  und  9  Uhr  Naclunittags  angeset/.t.  Ob  die 
Auswalil  dieser  Heobuchtnngs/.eiten,  die  mit  einem  doppelten 
Uel)erge\vit:ht  der  A bend- Ablesung  für  die  Mittelbildung  ver- 
sehen, bei  dem  Klima  Mitteleuropa's  nahezu  wahre  Tages- 
mittel der  Temperatur  geben,  schon  unter  Benützung  der 
Kenntniss  der  täglichen  Temperaturperiode  getroffen  wurde, 
ist  mir  nicht  bekannt.  £&  ist  Letzteres  jedoch  nicht  unmög- 
lich, da  Toaldo  und  Ghiminello  bereits  1778  begonnen  hatten, 
stfindliche  Temperatur^Aufzeichnungen  zu  machen. 

In  weiteren  Kreisen  konnte  dagegen  die  Tagescurre  des 
Temperaturganges  noch  nicht  bekannt  sein,  da  Böckmann 
bei  seinem  vorliin  besagten  I  nternehmen  gemeint  hatte,  «eine 
viertel  oder  halbe  Stunde  mache  hierin  noch  keinen  grossen 
Unterschied"  und  fast  noch  ein  halbes  Jahrhundert  später 
es  noch  Mauke  für  ziemiicb  gleichgültig  hielt,  ,ob  die  Auf- 
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zeiolinuiig  täglich  einmal  oder  etliche  Male  und  an  welchen 
Stunden  sie  geschieht." 

Dass  den  Mitgliedern  der  Socieias  Palatina  die  Bedeutung 
ihrer  Stundenanswahl  selbst  nicht  vollkommen  klar  stand, 
mdcbte  daians  zn  entnehmen  sein,  dass  sie  vorbenanntes  Ueber- 
gewicht  bei  der  M ittelbildnng  anch  selbst  nicht  anwandten. 

Die  Einladung  znr  Betheiligung  an  diesem  in  Rede 
stehenden  grossartigen  Beobachtungs-Üntemehmen  war  an 
57  Orte  abgegangen  und  Hefen  schon  im  ersten  Jahre  1781 
Beobachtung-sresultate  von  ungetalir  20  Stationen  ein,  deren 
Zahl  sieb  in  den  folgenden  Jahren  auf  ."^7  erhi)lit«.  Diese 
Stationen  sind,  soweit  sie  europiiischem  Gebiete  an<;ebr»ren, 
unten  dargestellt;  ausser  in  Europa  entstanden  noch  Stationen 
zu  Godthaab  in  Grönland  sowie  Bradfort  und  Cambridge 
in  Noid-Amerika. 

StaüonmietB  der  IfuuilieliBer  Aoademie  1781*— 08 


Die  Beobachtungen  kamen  in  voller  Ausführlichkeit  zur 
Veröttentlichung,  von  einzehieu  Stationen  ausserdem  noch 
eine  Zusammenstellung  der  Monatsmittel,  der  extremen  Werthe 
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und  derjäjl.,  und  sarameltp  sich  hiedurch  in  den  Jahren  1781 
bis  1792  ein  höchst  i^eträcktliches  Beobachtungsmateriai  an, 
das  in  12  grossen  Quartbänden  unter  dem  Titel  «Epheme- 
rides aocietatis  meteorologicae  Palatinae*  TeröfFentUclit  worden 
ist,  welche  anch  eine  Anzahl  meteorologischer  Abhandlangen 
80  Ton  Steiglehner,  Hemmer,  König  u.  A.  enthalten. 

Die  Mannheimer  meteoroloj^ische  Gesellschaft  bildete 
einen  entschiedenen  und  entscheidenden  VV^endepunkt  in  der 
Geschichte  der  Meteorologie,  ja  man  könnte  satjen:  erst 
durch  sie  ist  das  Entstehen  wissenschattliclier  Arbeiten  auf 
meteorologischem  Gebiete  möglich  geworden;  denn  erst  sie 
hat  ein  Material  gei}oten,  das  ▼erhältnissmassig  frei  von  be- 
schrankten Localanschauungen  ist. 

Dieses  in  den  Mannheimer  Ephemeriden  niedergelegte 
Beobachtungsmateriai  wurde  auch  ziemlich  hald  schon  zu 
wissenschafUicher  Verarbeitung  beigezogen.  Es  bot  die 
Grundlage  zu  den  ersten  Isothermenkarten,  welche  1817 
A.  V.  Humboldt  entwarf,  auf  dasselbe  recurrirt  1816  Brandes 
bei  seinen  ersten  synoptiscdien  Bestrebnntren ;  .1.  Schön  leitete 
zu  seiner  1818  ers(  hi»'nenen  \Vitterun<j:^knnde  Mittel wertlie 
aus  demselben  ab.  desi^leichen  später  noch  Käuitz  /.u  seinem 
classischen  Lehrbuche  der  Meteorolo«?ie. 

Wenn  man  nun  auch  der  Mannheimer  Oesellschat't.  die 
von  dem  Wittelsbacher  Churfürsten  Carl  Theodor  begründet 
und  fQr  die  damaligen  Verhältnisse  pecuniär  nennenswerth 
untetstfitzt  wurde,  unbedingt  das  Verdienst  einräumen  muss, 
dass  sie  bahnbrechend  auftrat  für  die  meteorologische  For- 
schung, so  könnte  man  heutigen  Tages  doch  wohl  nicht 
mehr  mit  Dove  dafiir  sprechen,  dass  von  einer  wissenschaft- 
lichen Gesellscliaft  eine  erschöpfende  \iisbentun<r  des  in  den 
Mannheimer  Ephemeriden  aufgespeicherten  Materiales  ins 
Werk  gesetzt  werde. 

Das  Letztere  hat  nämlich  zwar  den  Anforderungen  recht 
wohl  entsprochen,  welche  mau  bei  Erstlingsuntersuchungen 


Digitized  by  Google 


Lang:  Die  Bestrebungen  Bayerns  auf  meteonlog.  Oebiet.  Id 

stellen  kann,  aber  es  entopricht  nicht  mekr,  sobald  es  sich 
darum  handelt,  mehr  ine  Detail  zn  gehen  wie  ich  vor  sieben 
Jahren  schon  bei  der  Darstellnng  des  Klimas  tob  München 

nachgewiesen  habe. 

Das  soll  jedoch  keinen  Vorwurf  bedeuten;  denn  eine  so 
ins  p]inzelne  gehend»*  ('ontrolc  der  Stationen,  wie  diess  zu 
solchem  Zwecke  nöthig  wäre,  war  für  die  Mannheimer 
Uerreu  wegen  der  Ausdehnung  und  Weitmaschigkeit  des 
Stationsnetzes  und  wegen  der  damaligen  Schwierigkeiten  des 
Verkehrs  nicht  möglich. 

Nach  der  Karte  auf  Seite  17  umfasske  das  Mannheimer 
Unternehmen  Europa  vom  mittleren  Norwegen  bis  snm  Mitfcei- 
meere,  und  Ton  der  fran^fisischen  Ktlste  bis  xnm  Ural  hin, 
wiüirend  England,  yielleicht  aus  ahnlicher  Zähigkeit,  mit  der 
es  jetzt  noch  von  dem  metrisclien  Maasssysteni  sich  fernhält, 
den  Anschhjss  an  das  Stationsnetz  versagte.  Aber  selbst 
dieses  grosse  Gebiet  genügt«'  Hemmer  inid  seinem  Mäeenas, 
dem  seine  Mitwelt  das  F^rädicat  .Musagetes*  beilegte,  noch 
nicht,  sondern  ihr  Bestreben  ging  dahiu,  allmäbiich. die  ganze 
Erde  mit  dem  Stationsnetze  zu  umspannen. 

So  weitgehende  Pläne  waren  indessen  für  die  damalige, 
an  Verkehrsmitteln  so  arme  Zeit  noch  nicht  durchführbar, 
wenn  man  auch  den  Unternehmern  yoUkommen  zugestehen 
muss,  dass  sie  Ton  SonderrOcksichten  frei,  ihre  Kräfte  im 
Allgemeinen  nicht  zersplittert  haben,  sondern  an  dem  ur- 
sprünglichen Plane  unentwegt  festhielten. 

Dass  man  mit  Letzterem  keine  Dotailstudien  anstellen 
k<"inne,  entging  ihnen  nemlich  sicher  nicht,  aber  da  diess 
von  ihnen  auch  nicht  beabsichtigt  war,  so  wiesen  sie  mit 
grosser  Consetiuenz  vielfache  Bitten  um  kostenfreie  Ueber- 
lassung  Yon  Instrumenten  ab,  wenn  der  betreffende  Ort  einen 
Pleonasmus  für  den  Organisataons-Plan  gebracht  hätte. 

Aus  ähnlichen  GrOnden  wurde  z.  B.  das  Anerbieten  des 
Markgrafen  Christian  Friedrich  von  Ansbach  abgelehnt,  die 
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Bcobaehtangen,  welche  er  an  den  Stationen  seines  Iiandes 
unter  Babe*8  Leitung  anstellen  Hess,  in  die  Ifannheinier 
Ephemeriden  aufennehmen.  Vielmelir  wurde  diesem  Ffirsfeen 
eine  besondere  Publication  seines  Unternehmens  angerathen, 
wozu  es  jedoch  nicht  kam,  und  Carl  Theodor  hat  durch 
Ähnliche  Bestrebungen  in  Clmrbayern  nachgewiesen,  dass  er 
Detailstudien  zwar  kfine.>\veg.s  für  überflilssi«;  erachtete,  aber 
mit  Hemmer  daran  testliielt,  dass  solche  ausser  und  neben 
der  Mannheimer  Gesellschaft  bestehen  sollten. 

Carl  Theodor  hat  daher  durch  die  Mflnchener  Academie 
f&r  Ghurbayem  ein  Beobachtungs^stem  ausarbeiten  lassen, 
bei  dem  eine  grosse  Anzahl  Ton  Stationen  ins  Leben  treten 
sollte,  und  wurde  der  Academiker  und  geistliche  Rath  Franz 
Xaver  Epp  an  die  Spitze  der  Organisation  ^^estellt.  Der- 
selbe wandte  sich  zur  Gewin nunt^  von  Beohaclitern  vorzugs- 
weise an  Klöster  und  sonstige  clericale  Corporationen,  von 
welchen  ja  zumal  die  ersteren  im  Allgemeinen  besonders  für 
meteorologische  Beobachtungen  geeignet  sind. 
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Es  iraten  Ton  den  36  Stationen  21  thatsSchlich  ins 
Leben,  nnd  beobachteten,  zum  Theil  bis  znr  Neige  des  Jahr- 
hunderts, ungefähr  nach  dem  Muster  der  Mannheimer  Beob- 
achterinstruction.  Auch  in  Churbayern  wurden  lustruniente 
unentj^eltlicb  vertheilt,  welche  nacli  dem  Vorbilde  der  Mann- 
heimer zumeist  von  Brander  in  Augsburg  verfertigt  worden 
waren,  und  ebenso  wie  in  Mannheim  gelangten  auch  die 
bayerischen  Beobachtungen  unter  dem  Titel  „Meteorologische 
£phemeriden "  dnrcb  die  Münchener  Academie  zur  Veröffent- 
lichung. In  dem  ersten  Bande  derselben  für  1781  ist  der 
Zweck  der  speciell  bayerischen  Bestrebungen  folgendennassen 
ausgesprochen: 

«Die  Anzahl  der  Herren  Obserratoren,  welche  die  cho^ 
fürstliche  Academie  zu  Wetterbeobachtungen  aufgefordert  hat, 
ist  gross  genug  und  die  Luge  der  hestinmiten  Orte  geschickt 
genug,  um  die  aniri  iichnie  Hoffnung  zu  machen,  dass  Bayern 
nach  Verlauf  gewisser  Jahre  nebst  zuverlässigen  Witterungs- 
r^eln  auch  eine  genauere  Keuntniss  seines  Klimas  erhalten 
werde.  Und  dahin,  nicht  weiter,  geht  die  Absicht  der  chur^ 
fürstlichen  Academie.  Sie  setzt  zu  Grenzen  ihres  Unter- 
nebmens  die  Grenzen  des  Landes,  d.  i.  Ober-  und  Nieder- 
bayems  sammt  der  oberen  Pfalz.* 

Wenn  ich  yorhin  sagte,  dass  die  bayerischen  Beobach- 
tungen ebenso  wie  jene  der  Soeietas  Palatina  ▼erOffentUcht 
wurden,  so  bezieht  sich  diess  nur  auf  die  Thatsache  der  Ver- 
.  öffentlichung  selbst,  während  die  Art  der  cliur})ayerischen 
Publication  sich  nennens\v»'rtli  von  der  Mannheimer  unter- 
scheidet. Man  sah  nemlicli,  wolil  aus  pecuniären  Gründen, 
vor  Allem  davon  ab,  die  Beobachtungen  in  extenso  zu  ver- 
öffentlichen, und  führte  diess  erst  beim  letzten  .Tnlirgange 
1789  für  Begensburg  durch,  woselbst  jedoch  von  der  Pal^ 
tina  abweichende  Beobachtungszeiten  gewählt  waren,  was 
änf  minder  stramme  Disciplin  in  dem  churbayerischen  Be- 
obachtungsnetie  schliessen  iSsst. 
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Auch  die  Art  der  Mittelbildting  wurde  nicht  präds 
formulirt.  Bei  der  Besprechung  der  Wärmererbaltiusse  des 
Jahres  1781  bildet  £pp  (8.  28)  selbst  in  ganz  falscher 

Weise  das  Jahresmittel  der  Temperatur  für  München  als  die 
halbe  Suiiune  des  beol)achteteii  höchsten  und  tiefsten  Thernu)- 
raet^rstandes  und  ihatsäclilich  scheint  es,  als  ob  bis  zum 
letzten  Jahrgänge  hin  alle  Mittel  derart  berechnet  und  dem- 
nach überhaupt  nicht  verwendbar  seien. 

Man  hat  si(  h.  diesen  Eindruck  gewinnt  man  beim  Durch- 
blättern  der  chnrbayerischen  Ephemeriden,  in  München  zwar 
rficksichtlich  der  Verarbeitung  der  Originalaufzeichnungen 
▼iele  Mfihe  gegeben,  aber  dabei  mehrfach  Methoden  ange- 
wandt, die  in  der  Folge  ak  fehlerhaft  erkannt,  also  ver- 
lassen wurden.  Dadurch  kommt  es  auch,  dass  in  Ermange- 
lung der  ausführlichen  Veröffentlichung  für  spätere  Ver- 
arbeituüg  die  Möglichkeit  nicht  mehr  geboten  war,  und 
daher  die  ausseriialb  der  l*alatina  stehenden,  speciell  »liur- 
bayerischen  Beobachtungen  keinerlei  Verwendung  gefunden 
haben  oder  überhaupt  finden  konnten. 

Dieses  nach  der  organisatbrischen  Seit^  hin  absprechende 
Urtheil,  das  man  vom  heutigen  Standpunkte  aus  fallen  muss, 
mag  fibrigens  nicht  mit  einem  Vorwurf  für  die  MOnchener 
Academiker  gleichbedeutend  sein,  welche  nach  dem  Stande  * 
des  damaligen  Wissens  ihre  Pflichten  in  eifrigster  Weise  er- 
füllten, aber  es  weist  darauf  hin,  dass  man  sich  bei  Shn- 
lichen  Fragen  stets  der  Gefahr  aussetzt,  die  gesamrate  Mühe 
der  Heoliachtungen  zu  Verhist  gehen  zu  lassen,  wenn  man 
die  Letzteren  niclit  in  Au^fülirliclikeit  zum  Abdrucke  bringt. 
Freilich  wären  dann  die  Kosten  der  Publication  sehr  viel 
grösser  geworden,  und  eine  Sache,  die  in  Mannheim  zur 
daninh'gen  Zeit  recht  wohl  durchführbar  gewesen  ist,  war 
es  nicht  auch  in  München. 

Ausser  den  rein  meteorologischen  Aufseichnungen  wurden 
▼on  Mtbiichen  aus  auch  magnetische  sowie  phänologische  Be- 
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obBchtungen  ins  Werk  gesetet,  und  curioser  Weise  befasste 
man  sich  in  dem  chnrbayeriachen  meteorologischen  Beob« 
aehtnnganetze  auch  mit  Mortalilatsstatistik. 

Die  bayerischen  meteorologischen  Ephemeriden  bildeten 
einen  Theil  der  yon  der  Mfinchener  Academie  heransgegebenen, 
wie  es  scheint,  nicht  opulent  mit  Geldmittehi  anssjestatteten 
, Neuen  philosophischen  Abhandhingen*  und  in  diesen  finden 
wir  auch  eiiit^  Anzahl  meteorologischer  Untersuchungen  von 
Epp,  Schroter,  Steer,  Stark,  Kennedy,  Arbuthnoth  und 
Heinrich,  darunter  also  auch  von  Angehörigen  und  Beob- 
achtern des  bayerischen  Stationsnetzes. 

Interessant  ist  es  dabei  zu  erkennen,  dass  die  bayerischen 
meteorologischen  Ephemeriden  von  Jahr  zu  Jahr  gewisse 
Fortschritte  machten,  und  dass  der  letzte,  flbrigens  nicht 
mehr  von  Epp  sondern  wahrscheinlich  von  Heinrich  heraus- 
gegebene Band  entschieden  eine  weit  sachgemissere  Behand- 
lung des  Stoffes  aufweist  als  die  früheren. 

Dersell)e  umfasst,  wie  ))ereits  erwähnt,  die  ausführlichen 
Beobaclituugeii.  welche  im  Kh)ster  St.  Emmeram  /u  K^'gens- 
burg  angestellt  worden  sind,  Auszüge  aus  den  Aufzeichnungen 
von  1<)  Stationen  und  daran  anschliessend  einen  Rückblick 
auf  den  Jahrgang  1789. 

Dieser  Rückblick  enthält  zunächst  eine  Uebersichts- 
Tabelle  des  Jahres,  in  welcher  die  Stationen  nach  zuneh- 
mendem Luftdruck,  also  nach  abnehmender  Höhe  ange- 
ordnet sind. 

Ich  reprodiicire  hier  dieselbe  nach  Umrechnung  auf  moder- 
nes Ma;uss  /.um  Tiieil  des.shalh,  um  eiiuiu  ge\vi>sen  Schluss  auf 
die  ZuverKlssigkeit  der  damalif^en  lieoiiaclitimgen  zu  bieten. 

Wie  man  aus  die.>>er  miclistehendeu  Tabelle  ersieht,  liefern 
die  Barometerstände,  >(»  genau  als  man  es  eben  bei  der 
Instrumententechaik  der  damaligen  Zeit  erwarten  darf,  un- 
gefähr die  richtigen  Meereshöhen.  Nur  Ettal  tritt  voll- 
ständig aus  dem  Bahmen  heraus,  und  muss  dort  ein  gröberer 


24       SiiMung  der  maih.'phif».  Ctaise  vom  1.  Ffgttrw»  1890. 


Instrainentenfehler,  wahrscheinlich  eine  Verschiebung  der 
Scala  Torhanden  gewesen  sein,  worauf  Übrigens  der  Herans- 
geber  des -EL  Bandes  der  Ephemeriden  selbst  anfinerloain 
macht,  und  darauf  hinweist»  dass  das  Barometer  in  Ettal 
entschieden  zu  hoch  steht. 
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(L  Hohen  nach  Lamont). 


Jenen  Massstab  freilich,   welchen  man  heute  fttr  die 

Richtigkeit  von  BaioiueteraiiLjiiben  ;ils  prfordt'rlich  Ixitnieliten 
iiiuss,  darf  man  an  die  Instrumentt'  des  vorigen  .Jiilirhunderts 
nicht  legen,  und  wenn  man  diess  dennoch  thut,  so  findet 
man,  dass  die  damaligen  Beobachtungen  den  heutigen  An- 
forderungen nicht  entsprächen.  Die.ss  gilt  jedoch  nicht  allein 
für  die  Aufzeichnungen  der  churbayerischen,  sondern  eben- 
sowohl fUr  jene  der  Mtonheimer'  meteorologischen  Gesell- 
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Schaft..  Es  wird  diess  ohne  Zweifel  bei  vielen  der  ulteu 
Stationen  seine  Giltigkeit  haben,  und  wähle  ich  znm  Nach- 
weiae  dessen,  als  für  nns  am  nächsten  Hegend,  Mfinchen,  das 
gleichzdtig  Station  des  speeidl  chorbayerischen  und  des 
internationalen  Mannheimer  Netzes  war. 

Das  von  mir  selbst  für  die  Jahre  1781  mit  92  aas  den 
Mannheimer  Ephenieriden  berechnete  Luftdruckmittel  beträft 
714,5  mm,  was  einer  Meereshöhe  von  nicht  ganz  514  Metern 
entspräche. 

Diese  Höhe  der  Barometeraufstellung  ist  jedoch  ganz 
unmöglich;  denn  nach  den  Angaben  des  ersten  academischen 
Beobachters  in  München  P.  Huebpauer  sollen  die  Instm* 
mente  ca.  36'=  11^»  Meter  über  dem  Erdboden  aofgestellt 
gewesen  sein,  und  mfisste  somit  die  MeereshÖhe  des  Erd- 
bodens beim  Aogustineistock  ungefähr  503  Meter  gewesen 
sein.  Nun  beträgt  aber  nach  den  Angaben  des  Präcisions- 
nitellemenls  die  Höhe  des  Kirchschiff-Pflasters  der  Franen- 
kirche  518  Meter;  es  wäre  demnach  vom  Erdhoden  beim 
Augustinerstocke  bis  zu  jenem  bei  der  FniiuMikircln'  eine 
Steigung  von  nahezu  15  Metern,  was  iiucli  dem  oberfläch- 
lichsten Blick  schon  als  vollkonimen  absurd  erscheinen  muss. 

Solche  Fehler,  die  sich  mit  Ausnahme  von  Regensbarg, 
(dessen  aus  den  alten  Beobachtungen  abgeleitete  Meereshöhe 
mit  der  jetzt  nivellitisch  ermittelten  fast  volikommen  Über- 
einstimmt) wohl  allenthalben  leicht  auffinden  dürften,  scheinen 
ihre  Ursache  in  einem  unrichtigen  Abstand  der  nur  eine 
Strecke  weit  getheilten  Scala  von  ihrem  Nullpunkt  gehabt 
zu  haben,  nicht  aber  in  mangelhafter  Füllung  des  Barometer- 
Tohres;  denn  die  im  IX.  Bande  der  bayerischen  Ephenie- 
riden re|irodu(',irteri  Curven  des  Baroiiu'ter-t  Janges  der  drei 
Stationen  Raitenha>lacli,  Te'jf.'ni>ee  und  Bei-seiiberg  \vei>en 
unter  sich  einen  vollkommen  befriedigenden  Parallelismus  auf. 

Wenn  man  bei  jenen  beiden  Stationen,  an  welchen  ' 
schon  Yor  100  Jahren  die  Aufstellung  ziemlich  die  gleiche 
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wie  jetzt  war,  nämlich  bei  Hoheiipeissenbertj  uud  Üegens- 
burg  die  Temperaturmittel  des  Jahres  1789  mit  X^ormai- 
mifcfcelii  yergleickt,  so  findet  man,  unter  sich  genauestens 
tthereinstimmend,  dass  jener  Jahrgang  am  0,6  ®  zn  warm 
war,  und  passen  nach  diesem  Abzage  die  Stationen,  mit  Ans- 
nähme  von  Andechs,  Scheyern,  Ffirstenfeld,  Mallersdorf  and 
Ntederaltaich  leidlich  in  das  geographische  Bild.  Man  darf 
aber  auch  nach  dieser  Ausschaltunj^  noch  nicht  /u  rigoros 
vorgehen  und  hat  die  Thermometeraufsttdliing  z.  B.  in 
VVeiliensU'jdiiin  I^enipenitur-Werthe  frg«d>en.  wehdic  um  un- 
gefähr um  1,  in  München  um  P/a  Grad  zu  hoch  gewesen 
sein  dürften.  Man  scheint  also  mit  der  Auswahl  der  Beob- 
achtungsplätze nicht  überall  ganz  glücklich  gewesen  zu  sein. 


Temperatarvertheilang  1789 


So  war  sie  auch  in  München  selbst  notoriscij  eine  selir 
mangelhafte,  atjgesehen  davon,  da.ss  liuel)pauer's  Heschreibunn; 
der  Ötationslage  nicht  gut  auf  jenes  Gebäude  passt,  in  wel- 
chem im  vorigen  Jahrhunderte  zweifellos  die  Instrumente 
aufgestellt  waren. 
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Das  damaKge  Aagostinerkloster,  heute  noch  in  Mflnchen 
Jedermann  nnter  dem  Namen  « Au^astmerstock*  bekannt, 

und  für  nieteorolo^sche  Beobachtungen  keineswegs  güastig 
geletTen,  ist  in  der  Luftlinie  nicht,  wie  Huehptiuer  diess  an- 
gibt, 1500'  f»der  fOO  ni,  sondern  ca.  1  km  von  der  Isar 
entfernt.  Das  Haus  selb-^t  ist  allseitig  utnbaut,  und  war 
diess  auch  schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  Dabei 
bildet  die  Nordfront  des  sehr  geräumigen  Baues  den  süd- 
lichen Plfigel  der  derartig  schmalen  Löwengrube,  daaa  nicht 
wohl  ansnnehmen  ist,  man  habe  jemale  an  der  eigentlichen 
Nordfront  des  Angustineistockes  Thermometerbeobachtungen 
angestellt.  Vielmehr  dfirfte  die  Thermometeraufstellung  sich 
an  einer  gegen  Norden  gerichteten  und  einen  weiten  Hof 
niitnmschliessenden  Wand  des  südlichen  (iehäudeHügels  und 
zwar  an  dessen  zweitem  Stockwerke  befunden  haben. 


Mittlere  Temperaturvertheilung  1851 — 80 


Bei  solcher  Aufstellung  werden  uns  die  1  ^/t  Grade,  um 
welche  die  alten  Thermometer-Angaben  Mfinchens  zu  hoch 
waren,  gewias  nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dass 
schon  an  der  gegenwärtigen  sehr  nel  freieren  Lage  der 
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ineteorolo<]^ischen  Centrabtation  die  Temperaiurwerthe  um 
^\%^  zu  hoch  ausfallea. 

Für  einen  ersten  Versuch  der  Klimato<;raphie  Bayerns 

wären  aher.  trotz  der  soeben  ifeniachten  .\ns8tellun;^en,  die 
Beobachtungen  im  vorigen  .laiirhnndert  entscliieden  braucli- 
bar  gewesen,  und  e.s  ist  nur  zu  bedauern,  das.s  die  erste 
Verarbeitung  der  Beobachtungsergebni>.se  nicht  in  jedeoi 
der  Jahrgänge  mit  der  gleichen  Gründlichkeit  geschah,  wie 
för  1789. 

Dieser  IX.  Jahrgang  enthält  noch  Manches  des  Interes- 
santen, so  eine  eingehendere  Betrachtung  des  selir  strengen 
Winters  1788/80,  welcher  sich  sehr  nahe  an  jenen  von 
1879/80  aiis(hhe«st,  und  wie  es  scheint,  in  gleicher  Weise 
einleitete.  Auch  damals  bestand  eine  rmknlirung  der  verti- 
kalen Temperaturvertheilung,  auf  welche  der  Herausgeber 
auf  S.  233  entschieden  und  zwar  als  einer  der  Ersten  hinweist. 

Das  zeitweiKge  Bestehen  einer  solchen  wird  in  den 
bayerischen  Kphemeriden  überhaupt  mehrfach  betont,  und 
wird  auch  erwähnt,  dass  die  Neltelbildiing  sicli  häutig  auf 
die  Niederung  beschränkt.  Letzteres  ist  aher  eine  Erschei- 
nung, von  der  wir  heute  wissen,  dass  sie  zumeist  eine  solche 
üiukehrung  der  vertikalen  Temperaturvertheilung.  welche 
nicht  allein  in  den  Alpen,  sondern  auch  in  den  Mittelge- 
birgen stattfindet»  begleitet.  Schon  in  Band  II  der  meteoro- 
logischen Ephemeriden  f&r  1781  beschreibt  diese  Verhält-, 
nisse  ddr  Beobachter  zu  Niederaltaich  P.  Khembert  fol- 
gendermassen:  «Auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  (Sonnen wald) 
war  der  schönste  Tag,  kein  Wölkchen  zeigte  sich  am 
Himmel,  die  Sonne  glänzte  so  hell  wie  mitten  im  Sommer: 
am  Fuss»»  (h.'s  Berges  war  die  t£aii/.e  «ItM^tMid  mit  einem 
dichten  Nel)el  umhiillet.  der  in  einer  Enth'nimig  von  30 
Schuhen  Alles  un>i(  litbar  maciite.  Die^  Phäuouieu  iüt  im 
Frühling  und  Uerbüt  nicht  selten.**  ^ 
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TTeberbaupt  wird  man  nach  näherer  Dorcluicht  der 
bajeriachen  Ephemeriden  kemeswegs  mit  einstimmen  können 
in  das  yoti  mancher  Seite  abgegebene  allgemein  ungünstige 

ürtheil,  aondern  man  wird  nicht  selten  ühernisrlit  sein,  bei 
einer  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  stanjuiontlen  Publication 
Anschauungen  zu  finden,  wehh»'  hui«^e  Zeit  verscliollen  und 
verge&seu,  erst  io  unseren  Tagen  wieder  neu  aui'gegriifen 
wurden. 

Ich  erinnere  hier  z.  B.  an  eine  Abhandhmg  von  P. 
Placidus  Heinrich  aOscillationes  mercurii  in  tubo  Toricel- 
laneo*  vom  Jahre  1794,  in  weicher  er  zunächst  den  jähr- 
lichen und  taglichen  Gang  des  Barometers  scharf  zum  Aus- 
druck bringt  und  sodann  in  üebereinstimmung  mit  einer 
älteren,  auch  in  den  »Neuen  philosophischen  Abhandlungen' 
I78li  veröffentlichten  Arbeit  Steiglehners  „De  atniosphaerae 
pressione  varia"  bereits  ebenso  präcise  wie  in  der  aller- 
neuesten  Zeit  Ferrari  n.  A.  die  8chwankungeu  des  Luft- 
druckes während  eines  Gewitters  bespricht. 

fis  wOrde  hier  zu  weit  führen,  alle  die  Kesultate  zu 
benennen,  welche  schon  vor  100  Jahren  gewonnen,  und  dann 
wieder  zum  grössten  Theil  Tergessen  worden  sind;  ich  kann 
68  mir  aber  nicht  yeraagen,  hier  wenigstens  jene  Resultate 
der  damaligen  Forschungsperiode  aufzuf&hren,  welche  der 
Herausgeber  des  IX.  Jahrganges  der  bayerischen  Ephemeriden 
auf  den  zwei  letzten  Seiten  des  Bandes  selbst  hervorhebt: 

„Das  Barometer  ist  bei  uns  in  einer  immerwährenden 
Bewegung  und  wachsen  diese  Veränderungen  mit  der  geogra- 
phischen Breite  des  Ortes.  Auf  hohen  Bergen  sind  die 
Barometerveränderungen  nicht  so  gross  als  an  niedrigen 
Orten  von  gleicher  Breite. 

An  Orten,  welche  nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt 
sind,  halt  das  Barometer  einen  völlig  ähnlichen  Gang  (ron 
Lamont  und  Hann  wieder  eingeführtes  Princip  bei  klima- 
tologischen  Arbeiten). 
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An  zwei  Orten,  welche  dieselbe  Länge  aber  Terschiedene 
Breite  haben,  ist  sich  der  Gang  dee  Barometers  auch  noch 
ziemlich  parallel,  nnr  trefien  die  Minima  frfiher  gegen  Nor- 
den ak  in  Sfiden  ein.  (Hinweis  auf  die  yon  Eqppen  und 
Bebber  behandelten  Depressionsstrassen.) 

An  Orten  verschiedener  geographischer  Länge  aber  der- 
selben Breite  fallen  beinahe  dieselben  Veriliiderungen  vor., 
nur  rücken  die  übereinstimmeDdeu  Minima  von  \V  esteu  nach 
Osten  fort.  (Desgleichen.) 

An  einem  und  demselben  Orte  fallen  die  jährlichen 
Schwingungen  nach  Verschiedenheit  dt.s  Jahrgangs  ver- 
schieden aus,  —  sie  sind  grösser  in  deu  Winter-  als  in  den 
Sommermonaten  —  grOsser  bei  Tag  als  bei  Nacht. 

Gewisse  Mondspunkte,  gewisse  Winde,  die  atmosphä- 
rische Elektricit&t  und  die  Gewitterwolken  stehen  ▼or  anderen 
in  Verbindung  mit  dem  Steigen  und  Fallen  des  Barometers. 

Das  Barometer  hat  täglich  zweimal  eine  Neigung  zum 
Steigen  und  ebenso  oft  zum  Fallen." 

Die^ser  IX.  Band  war,  wie  bereits  ge.sagt,  der  letzte*  und 
bricht  die  VeröÖeutlichung  der  bayerischen  Ephemeriden  unt 
dem  Jahrgange  1789,  der  aber  erst  1794  erschien,  um  so 
unerwarteter  ab,  als  noch  in  der  Vorrede  zum  IX.  Bande  an 
die  Beobachter  verschiedene  Aufiordemngen  gerichtet  werden. 
Auch  in  keinem  der  noch  nachfolgenden  Bände  der  ,  Neuen 
philosophischen  Abhandlungen*  fand  ich  eine  Notiz  Ober 
das  Aufhören  jener  Veröffentlichung  und  deren  Ursache. 
Trotzdem  aber  brauchen  wir  wohl  nicht  lange  nach  letzterer 
zu  suchen;  sie  wir«!  leicht  zu  erkennen  sein  in  dem  wälupiid 
des  letzten  Dect^nniunis  des  vorigen  JahrliunderL>  so  droliHiid 
gewordenen  poHtischen  Horizont,  was  ohne  Zweifel  die  (ieitl- 
mittel  für  wissenschaftliche  Bestrebungen  nur  sehr  spärlich 
fliessen  lie«!s. 

Die  Beobachtungen  selbst  sind  in  Bayern  jedoch  nicht 
mit  dem  Jahre  1789  abgeschlossen  worden,  sondern  sie 
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wurden  fortgesetzt,  und  es  lie<^en  die  Aufzeichnungen  im 
Manuscript  an  der  Sternwarte  Bogenhausen  von  \'.\  Stationen 
der  churhayerischen  Aeadeniie  nocli  aus  den  Ict/tcn  neun- 
ziger Jahren  vor.  Sie  reichen  von  liegeiisburg  und  üoheu- 
peissenberg  sogar  mit  kurzen  LUcken  bis  zur  Gegenwart 
herauf. 

Von  diesen  zwei  Pankten  abgesehen,  hat  dann  die  Säcu- 
lartsation  der  Klöster  in  Bayern  selbst  der  Beobacbterthfttig- 
keit  ein  jähes  Ende  gemacht. 

Auch  die  Mannheimer  meteorologische  Qesellschaft  Über- 
lebte ihre  kleinere  Münchener  Schwester  nicht  gar  lange. 
Die  Mannheimer  Ephenierich'ii  nehmen  schon  vom  Jahre  1784 
an  mehr  und  mehr  an  l'nifaniC  ab.  Allerdings  tinden  wir 
durch  EiTiführung  eines  lu-L^i^terharometers  von  Changeux 
an  der  Centraistation  in  Mannheim  im  Jahre  1785  nocli 
einen  nennenswerthen  Aufschwung,  aber  es  seheint,  dass  auch 
in  Mannheim  die  pecuniaren  Verhältnisse  eine  Verringerung 
der  Publication  erheischten,  so  dass  im  letzten  Jahrgange 
1792,  welcher  im  Jahre  1795  erschien,  keinerlei  Vorrede 
oder  Legende  mehr  beigegeben  war,  und  die  Veröffentlichung 
der  ToUen  Aufzeichnungen  und  der  ersten  Ergebnisse  der- 
selben .sich  auf  15  Stationen  beschränkte,  die  nicht  mehr  im 
Stande  gewesen  wären,  ein  Bild  für  die  geographische  Ver- 
theiluug  der  Wittenm^rsverliilltnis-e  in  Mitteh'uro]>ii  zu  geben. 

Auch  in  Mannheim,  welches  dem  politischen  l^'euer- 
Centrum  ja  noch  nennenswerth  näher  lag,  werden  die  oben 
besagten  Verhältnisse  das  .Aufgeben  der  meteorolugisclien 
Unternehmung  erzwungen  haben.  Letzteres  um  so  entschie- 
dener, als  durch  Hemmeres  Tod  1790  auch  die  energischste 
Kraft  der  Mannheimer  Gesellschaft  zu  Verlust  g^angen  war, 
und  der  nominell  nachfolgende  Medicinalrath  Qdthe  der 
Sache  nicht  so  nahe  gestanden  zu  sein  scheint,  wie  diess 
etwa  im  diess.seitigen  Bayern  bei  Placidus  Heinrich  der 
Fall  war. 
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In  den  beiden  Unternehmungen,  welche  Tom  Gfaurftiraten 
CSiurl  Theodor  mehr  oder  weniger  inspirirt  und  von  ibm 
anch  pecuniiir  unterstützt  waren,  sehen  wir  eine  Forschun^s- 
Richtung,  die,  wenig^stunsi  in  otiicieller  Weise,  erst  in  den 
ntueren  Zeiten  nach  langer  Pause  wieder  eingeschlagen 
worden  ist. 

Erst  der  von  Le  Verrier  nm  die  Mitte  der  aeehsiger 
Jahre  unseres  Saculums  ine  Leben  gerufene  «Atlas  des  mouve- 
mente  gen^ranx  de  l^atmosphdre*  und  jene  Ton  Hofmeyer 
u.  8.  f.  bethatigien  Sammelwerke  sind  litoiarisehe  Leistnngen, 
welche  die  Ephemeriden  der  Mannheimer  GeaeUschaft  wieder 
erreicht  oder  fibertroffen  haben,  und  der  Organisationsplun 
der  Societas  Palatina  bildete  für  die  in  den  jüngsten  Zeiten 
zusammengetretenen  internationalen  Meteorologencongrcs^c  in 
vieler  Beziehung,  ja  in  den  Haujit-iK  lien  sogar  die  Hichtsclmur. 

Auch  die  im  diesseitigen  liayern  von  1780  an  bethätigte 
Organisation  eines  speciellen  Stationsnetzes ,  des  einzigen 
deutschen,  welclies  es  im  Torigen  Jahrhundert  auch  bis  zu 
regelmässigen  Veröffentlichungen  brachte,  steht  für  lange  Zeit 
als  firstlingsleistung  Töllig  allein,'  und  erst  viel  spater  gelangte 
man  in  unserer  engeren  Heimath  wieder  za  jenem  Stand- 
punkt, der  hier  bereits  im  Jahre  1780  erreicht  worden  war. 
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StationsTerzeichiiiaa. 

A)  der  Mannheimer  Academie  (in  Europa). 


1.  Spideberg 

18.  Berlin 

24.  Hohenpetssenberg 

2.  Stookholm  • 

•    14.  SagaA 

26.'Aadecli8 

8.  Petenlniig 

Wanbnrg 

26.  Manchen 

4.  Moacaa 

16.  Prag 

97.  Togemaee 

6.  Kc^enhagen 

17.  Mannheiin 

28.  St.  Zeno 

6.  "Dem 

• 

18.  La  Rocbelle 

29.  Ofen 

7.  UnU'jr 

19.  4)ijon 

80.  Padua 

8.  Miildelbarg  . 

20.  Genf 

31.  Chioggia 

9.  Brüssel 

2f.  St.  iM.ttli.ird 

•    82.  Bologna 

10.  DüHseldorf 

22.  Ingolstadt 

33.  .Marseille 

23^  Hegenuburg 

34.  Rom. 

12.  Krt'urt 
• 

• 

• 

• 

B)  der 

Chnrbayerisohen  Aeademie. 

1.  Wahl.Ha8.sen 

13.  St.  N'i.ola 

25.  Andechs 

2.  Michelfeld. 

*      14.  Thierhaupten 

26  Weyarn 

3.  Amberg 

15.  Mallersdorf 

27.  Rosenheini 

4.  Reichen  bach 

16.  Grosnaiting 

28.  Chiemsee 

* 

5.  Donauwörth 

17.  Ihdersdorf 

29.  Wesiobmnn 

6.  KoMteiii. 

18.  Freinng 

80.  Ilohenpeiiisenberg 

7.  IngoleCadi 

19.  St.  Veit. 

81.  Polling 

8.  Abensberg 

20.  FOntenfeld 

82.  Beieiberg 

9.  Regensburg 

21.  Manchen 

88.  B«iedictbeoren 

10.  Stmubinjj 

22.. Rott  a.  I. 

84.  Tegernsee' 

11.  Oberaltaich 

23.  KaiteilhaHlach 

35.  St.  Zeno 

12.  Niederaltaich 

24.  Die8»en 
• 

36.  KtUl. 

• 

laHL  M»Ui.-j»bTii.  Ci.  I. 
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üeber  den  mittleren  BSschnngswinkel 

und  das  wahre  Areal  einer  topographischen  Fläche.^) 

Von  S.  Finsterwalder. 

C.  Sonklar  hat  in  seiner  ^Allj?emeinen  Orographie* 
eiji  Programm  zur  orucnetriscfien  Bejiri)eitiiii^  t-iries  Gehirnes 
aufgestellt,  welches  im  Wesentliclu'n  dem  entspricht,  das  er 
selbst  seinen  früheren  Untersuchuii<^en  über  einzelne  Gebirgs- 
gruppen  der  Alpen  zu  gründe  gelegt  hat.  Je  mehr  die 
darin  enthaltenen  Gesichtspuakte  und  vor  allem  vielleicht  der 
Grundgedanke,  für  die- auch  beim  blossen  Anblick  auffallen- 
den Unterschiede  in  Gestaltung  und  Aufbau  Terschiedener 
Gebilrge  einen  exakten  und  sdAimm&ssigen  Ausdmck  zu  ge- 
winnen, Jas  Interesse  der  Geographen  erwecken,  umso  weniger 
darf  verkannt  werden,  dass  die  EinzelausfOhrungen  SonUar*« 
yiel^b  niisslungen  sind.  Sie  beziehen  sich  hllehst  einseitig 
auf  Kettejigebirge  und  lassen  sich  durchaus  nicht  auf  Massen- 

1)  Kurt  bevor  das  Maniukript  dieser  Arbeit  der  Akademie  vor- 
geleirt  wurde,  eraehien  in  den  Mittbeilnngen  des  Deutschen  und 

Oesterreichischen  'Alpenvereina  (15.  Januar  1890)  eine  kurze  Notis 
de«  Herrn  Carl  Peaker,  betitelt:  .Der  mittlere  Neigungswinkel  dea 
Bodens,"  ,  in  welcher  die  Hauptforuiel  des  folgenden  I.  Teiles  ohne 
Beweis  angeführt  und  die  Arealsbprec  hrumg  dea  III.  Teiles  ange- 
deutet wird.  Um  die  Unabhängigkeit  iii«!iner  Untersuchungen  gegen- 
über den  erwähnten  festzustellen,  sei  Itemerkt,  dass  ich  den  Inhalt 
des  I.' Teiles  bereits  vor  drei  Jahren,  den  de«  Iii.  Teiles  vor  einem 
Jahre  in  dem  hiesigen  mathematiachen  Vwreitte  von  Studierenden 
beider  HochSchulen  yorgetraiyen  habe.  Die  Publikation  versSgerte 
•  sich  durch  den  ümstand,  dass  sie  ursprBnglich  in  einer  geographischen 
Zntschrift  beabsichtigt  war. 
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gebirge  oder  gar  Hflgelland  übertragen.  Aber  auch  in  dem 
begrenzten  Gebiete  Woeste  Sonklar  nur  den  emÜMsheren  Be- 
griffen, wie  Mittlere  Gipfelhöhe^  Sattelhöbe  Sehartnng  n.  s.  w. 
zutreffende  Definitionen  und  daraus  resultierende  eindeutige 
Bestimmungsweisen  zu  geben;  je.  weiter  er  sich  «in  kompli- 
eierte  Dinge,  wie  dia  Volumbestimmiing  oder  die  Berechnung  ' 
des  mittleren  Abfellswinkels  der  Kammgehänge  einliess,  umso 
mehr  verlor  er  den  Boden  unter  den  Füssen  und  schlug  statt 
zwingeiuler  Definitionen  und  khirer  Methoden  schlecht  moti- 
vierte (Jonipromisse  vor.  Die  ernsten  Schwächen  im  Systeme 
Sonklar's,  vor  allem  die  unglückliche  Venjuickung  des  Ab- 
t'alisvvinkela  der  Kammgehänge  mit  'dem  Volumen  des  Ge- 
birgskammes  sind  zwar  nioht  verborgen  geblieben,  aber  statt 
den  Sonklarschen  Weg  aufzugeben,  suchte  nian  durch  neue 
Gofmpromiäse  und  Aenderungen*  an  den  definbaren  Begr^en 
von  Sockelhohe,  Thalhöhe  u.  s.  w.  das  bedenkliche  System 
wieder  gebrauchsfähig  zu  machen.  '  Wie  wenig  dies  aber 
gelingt,  dürfte  die  fleissige,  den  Sonklar'schen  Ideen  auf* 
seinem  eigensten  Gebiete  sich  mögliehst  anschmiegende  Arbeit  . 
C.  (isaller's*)  endgiltig  gezeigt  hal)en.  Freilieh  ist  man 
seitdem  von  der  Volnmberechnung  Sonkiar's  gänzlitdi  abge-  • 
kommen  und  }iat  dieselbe  durch  die  -  einwuijßsfreie  Ermitte- 
lung aus  liöhenschichten  ersetzt*),  da  man  aber  den  bedenk-  • 
liehen  Versuch  nicht  geecheut  hat,  aus  dem  richtig  er- 
mittelten Volumen  mittels  der  als  falsch  erkannten  Formel 
Sonklar*s  eine  mittlere  Neigung  der  Kammgeh&nge  zif  be- 
rechnen'), scheint  es  uns  an  der  Zeit,. durch  eine  auf  mathe-  * 

•  • 

1)  C.  G »aller:  Studien  aus  den  istubayer  Alpen.    I.  Zur  Uro-  '  . 
motrie.   Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenver* 
dBM  1886.  MHtbeilungen  desselben  Vefeiaes  1687/ 

2)  Waltenberger:  Orograghie  des  Wettersteingebirgea.  Augs- 
biifrl882. 

8)  L.  Neumann:  OrometVie  des  Schwarzwaldes.  Geographisch» 
Abhandloagea,  br^g.     Prof.  Dr.  Penck,  I.  Bd.  Heft  2,  1886. 
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matisfeher  Basis  geführte  üntersaehnng  KlaHieit  in  die  ver- 
worrenen Verhältnisse  zu  bringen.  Hiezu  bestinuiien  uns 
ausserdem  noch  zwei  in  jünj^.ster  Zeit  erschienene  Arbeiten*) 
an«  dem  geafjraphischcn  Institute  der  Wiener  Uni- 
versität, welche  das  fortdauernde  Interesse  der  massgeben- 
den Kreise  an  orometrischen  Fragen  l^kunden.  In  beiden 
•  wird  das  Verhältniss  der  wahren  Oberfläche  F  des  Terrains 
za  ihrer  Projektion  (P)^  auf  der  Kari^  mit  dem  mitUeren 
BOflcbnngswinkel  (a)  nadi  der  t'ormel  ooa  a  =:  P :  F  in  Zn- 
sammenhang  gebracht.  Während  in  der  einen  derselben 
Herr  L.  Enrowski  auf  einwarM^ie,  wenn  auch  mflhsanie 
Weijw  die  wahre  Oberfläche  ermittelt  nnd  dann  ans  obiger 
Formel  ein  wohldefiniertes  Mittel  der  Böschungen  in  dem 
später  zu  präcisierenden  Sinne  erhält,  benützt  Herr  .).  BeneS 
ein  von  Herrn  Professor  Tenck  herrührendes  Näherungs- 
verfahren, dessen  Zulässigkeit  erst  durch  eine  mathematische 
Analyse  festgestellt  werden  muss. 

Im  Folgenden  beschränken  wir  nns  sonächst  auf  die 

Bestimmung  des  mittleren  Böschnngswinkels  als  die 
verhältnismässig  schwierigste  und  der  Reform  bedürftigste 
Aufgabe  der  Oronietrie  und  werden  in  dem  I.  Teile  eine 
neue  Definition  des  mittleren  Böschungswinkels  gcljen 
und  ein  einfi*ches  Verfahren  zur  Ausmitteluug  des  so  defi- 
nierten Winkels  herleiten.  Im  H.  Teile  soll  ein  allgemeiner 
Oesiehtspunkt  für  die  Bildung  rationeller  Mittelwerte 
«n^estellt,  die  Beaiehongen  der  nach  diesem  Gesichtspunkte 
zulSssigen  Mittelwerte  zn  einander  nntersooht  und  zur  gegen- 
seitigen Vergleiehnng  benfltzt  werden.  .Im  III.  Teile  wird 


1)  L.  Kurowüki:  Da;)  rcducierte  und  wahre  Areal  der  Oezthaler 
(iletacher. 

J.  Benes:  Die  wahrt'  Dbertliicbe  de>  liubnierwalilcs  nn  Vergleich 
zu  ihrer  Projektion.  Bericht  über  das  XIV.  Vereimsjahr,  erntatlet 
vom  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  Wien.  1888. 


38       Sitzung  der  math.-piiys.  CloBse  vom  1.  Februar  Ib'JO, 

aus  diesen  BenAtm^  era  förderliches  NftherungsTer- 

fahren  ziir  Erniittelnnt^  des  wahren  Areals  der  topogra- 
phischen Fläche  ahireleitot  und  das  Penok'srhe  Verfahren 
der  Analyse  nnterzof^en.  Der  beijuempreii  Lesbarkeit  halber 
ist  jeder  Teil  in  zwei  Abschnitte  zerlegt,  von  denen  der  erste 
unter  Ausschliessung  höherer  Rechnungsarten,  namentlich  der 
Integralrechnung  die  allgemeineren  Ansfübningen  enthält, 
während  der  »weite  der  exakten  B^ttnduDg  gewidmet  ist, 
wobei  die  Mathematik  natumotwendig  in  ihr  Recht  tritt. 

Wir  bemerken  seblieaslich  noch,  dass  diese  Studie  eine 
Frucht  unserer  mefaij&hrigen  Beschäftigung  mit  der  Geometrie 
der  topographischen  Flüche  ist  und  als  Probe  daflir  ange- 
sehen werden  möge,  wie  wir  dieses  Grenzgebiet  der  Mathe- 
matik und  Geographie  behandelt  wissen  wollen. 


I.  Teil. 

Delaittoa  und  Aaswertan^  des  mittleren  Bfisclinigswiiikels; 

klinographische  Corre« 

1. 

Unter  einer  topographischen  Fläche  soll  hier  eine 
solche  verstanden  werden,  deren  Punkte  durch  das  Lot  zur 
Horizontalebene  eindeutig  auf  diese  abgebildet  werden  können.^) 
Ks  setzt  dies  voraus,  dass  die  Flädic  nirgends  einen  senk- 
rechten Abfall  oder  gar  einen  Oeberhang  besitzt.  Ferne/ 
soll  die  Fläche  durchweg  stetig  sein  und  in  jedem  Punkte 
eine  Tangenitalebene.  besitxen.  Beide  Eigenschaften  kommen 
den  schematischen  Terrainfl&chen  zu,  wie  sie  sich '  auf  der 

Ii  Diese  zur  Vereinfachini*^  "U^s  AtT^druckes  gemachte  Annahme 
kommt  auf  die  Vernachlässigung  der  Knlkrümmung  hinaus.  Dass 
der  Kinbeziehung  der  letzteren,  so  lange  nur  dif  Hiihen  verscliwindonde 
Teile  der  KrümmungHradien  dind,  kein  Hindernis  im  Wege  Htcht, 
braucht  wohl  nur  angedeutet  su  werden. 
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Karte  darstellen  laraen,  nicht  immer  aber  den  in  der  Natur 
wirklich  Torhandenen  und  nur  auf  entere  hexiehen  sich  unsere  ' 

folgenden  Dednctionen.  Die  Darstellung  der  Terrainflächen 
in  der  Karte  erfolgt  heutzutage  fast  ausschliesslicli  durch 
Niveaulinien  oder  lM>hypsen.  d.  h.  durch  dit'  Projection 
der  Schnitte  einer  Schar  ])arallcler  ae({niilist;iiitcr  Hori/ontal- 
ebenen  mit  der  Fläche.  Diesen)en  mögen  in  so  geringen 
Abst&pden  gegeben  sein,  dass  alle  noch  in  Betracht  kom- 
menden Besonderheiten  des  Terrains  durch  sie  ausgedrückt 
werden.  In  einem  beliebigen  Punkte  P  der  Flache  kann  man 
dann  die  Tangenitalebene  in  folgender  Weise  konstruieren: 
Es  8d  PQ  die  Ift>- 
hypse  durch  PT 
ihre  Tangente,  PR 
ihre  Normale  im 
Funkte  P,  R  der 
Schnitt  der  letzteren 
mit  der  Nachbariso- 
hypse RS.  Man  er- 
richte in  R  ein  I^ot 
und  trage  die  Aequidistanz  (den  Yertikalahstand  zweier  Iso-  * 
hyps^)  lUf  anf  diesem  ab.  Die  beiden  Linien  PT  und  PBf 
bestimmen  die  gesuchte  Tangenitalebene.  Die  Richtung  PT  ist 
die  Streichrichtung  der  FlSche  (des  «Oehftnges")  im  Punkte 
P,  die  Richtung  PM  die  Fallrichtnng  •derselben;  das  Ver- 
hältnis KR  zu  PR  die  Böschung,  der  Winkel  R,PR~a 
der  Böschungswinkel  der  Fläche  in  demselben  Punkte  P. 
Schneiden  wir  Fläche  und  Taiigenitiilebeue  durch  eine  lot- 
rechte, durch  P  in  der  Kichtung  mich  U  gehende  Frofil- 
ebene,  bezeichnet  U  den  Schnitt  dieser  Ebene  mit  der  Paral- 
lelen RU  zur  Tangente  PT  und  II'  den  um  die  Aequidistanz 
senkrecht  darüber  liegenden  Punkt,  dann  ist  das  Verhältnis 
Ton  ü*ü  zu  PU  die  Neigung  des  durch  «P  gdienden 
Profiles  gegen  den  Horizont* und  der  Winkel  U*PÜ—ß 
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der  Neigungswinkel  des  ProHTiles  im  Punkte  P.  Ftihren 
wir  fClr  die.Aequidi8tuiz.£l{'=  CTIT'  das  .Zeichen  Jg^  und 
für  den  Horissontalabstand  PR  der  Isohypnen  ein  und 
nennen  wir  femer  den  Winkel  ÜPR  der  Profilebene  mit 

der  Pibene  des  Bosch nnjrswinkels  ^,  so  haben  wir  für  die 
Winkel  a  und  ß  die  Formeln: 

Der  Profiiwinkel  ist  kleiner  aU  der  Böschungswinkel. 

Aus  den*  verschiedenen  Böschungswinkeln,  welche 
den  doppelt  unendlich  vielen  Punkten  der  TemunflSche  zu- 
gehdren,  soll  nun  ein  Mittel  gebildet  werden.  Diesö  Auf- 
gabe is^  keineswegs  eindeutig  lOebar,  wie  wir  in  der  Folge 
sehen  werden,  üm  ihr  aber  eine  bestimmte  .LOsung  zu 
preben,  wollen  wir  das  Mittel  aus  den  Böschungswinkeln  einer 
Flüche  genau  so  l>ildou,  wi*»  niiiii  HllLCcmein  und  mit  Hecht 
das  Mittel  aus  den  N<'i<xilii<;swin  kein  einer  Linie  bildet. 
Hut  man  nämlich  auf  einer  to|>oirra|»liisc]ien  Fig'2 
Flfiche  eine  Linie  (Tbalsohle,  Uaugproiü), 
die,  ohne  zu  fallen,  von  einem  tieferep 
Punkte  nach  einem  höheren  Pun)[te  B 
ansteigt,  dann  versteht  man  unter  der  mitt- 
leren Neigung  derselben  das  Verhältnis  »des 
Höhenunterschiedes  —  Zp  der  Punkte  A 
und  B  zur  LSnge  s  der  Projection  der 
Linie,  wie  sie  auf  der  Karte  als  (gerad-  ^^^B^ 
linige  oder  krummlinige  Verbindung)  der 
Projectionen  von  A  und  B  erscheint.  Der 
mittlere  Neigungswinkei  ist  dann  durch  die  Formel: 

tg  a„  =  — ^  ZU  ermitteln. 

8 

Es  erhebt  sich  nun  die  für  die  Ausdehnung  auf  die 
Flfiche  fundamentale'  Frage:  In  welcher  Weise  setzt 
sich  dieses  Mittel  aus  den  Einzelcomponenten,  den 
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Neigungswinkeln  in  den  verschiedenen  Punkten 
der  Linie  nämlich,  zusaui  nien  ?    Dies  ist  leicht  einzu- 


Fig,  8. 


^ehen.  Wir  denken  uns  zunächst  den  Cyiioder,  der  aus  den 
Projeotionsloten  der  einzel- 
nen Punkte  der  Linie  ge- 
bildet wird,  in  die  Ebene 
entwickelt,  wobei  die  Pro- 
jeciion  8  der  Linie  in  eine 
Gerade  Äq  Bq  gestreckt 
wild.  Non  teilen  wir  diese 
Gerade  in  eine  grosse  Zahl 
gleicher  oder  ungleicher, 
aber  ki^'iner  Teile,  von 
denen  einer  mit  Js  nn<\  der  zugehiu-iire  HiUien unterschied 
mit  J£  bezeichnet  werde.  Dann  ist  ^Js  —  AqBq  —  s  und 
S^Mz=L  BB^  —  AÄq~z^  wobei  das  Zeichen  3  die 

Snmmation  aller  Teile  Js^  resp.  Jß  zwischen  Ä  and  B 

Jm 

bedeutet.    Der  Quotient  —3—  nähert  sich  mit  wachsender 


J8 


(h 


Kleinheit  der  Teile  der  Neigung:  -^=:,iga^  weshalb  wir 
sdireiben  können: 


t««o  = 


2) 


Hieraus  geht  liervor:  Der  mittlere  Nei^un»^swiukel 
einer  I^inie  ist  der  Winkel,  dessen  Tangente  gleich 
dem  arithmetischen  Mittel  aus  den  Tangenten  der 
Neigungswinkel  der  einzelnen  Linienelemente  ist, 
wobei  jede  Tangente  mit  einem  Gewichte  propor* 
tional  der  Horisontalprojection  Ja  des  Element.es 
belastet  erscheint. 

Wir  fibertragen  dieses,  auf  dem  Gebiete  einer  Ausdeh- 
nung geltende  Definitionsprineip  ins  zweidimensionale  und 
teilen  die  Karte  als  Uorizontulprojection  der  topographischen 
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Flftche  in  beliebig  gestaltete,  nach  allen  Richtungen  hin- 
reichend kleine  Gebiete  z/O,  so  dass  der  Wechsel  der  Böschung 
innerhalb  eines  solchen  vernachlässijjrt  werden  kann.  Von 
jedem  Gebiete  bestimmen  wir  die  Grössp  nowic  den  darin 
herrschenden  Bös(  lmn«^swinkel  a  und  rechueu  deu  mittleren 
BöschuDgä winke!  A  nach  der  Formel: 

^^^^  2J0'  ^> 
In  obiger  Formel  liegt  folgende  Definition  enthalten: 

Der  mittlere  BÖschnngswinkel  einer  Flftche  ist 
der  Winkel,  dessen  Tangente  gleich  dem  arithme- 
tischen Mittel  ans  den  Tangenten  der  Böschungs- 
winkel der  einzelnen  Oberflächeneleni ente  ist,  wo- 
bei jede  dieser  Tangenten  mit  einem  der  Horizon- 
tal pro jection  des  Elementes  proportionalem  Gewichte 
belastet  erscheint. 

Diese  Definition  würde  der  praktischen  Bedeutmig  ent- 
behren, wenn  es  uns  nicht  gelänge,  den  damit  g^benen 
mittleren  Böschungswinkel  auf  einfache  Weise  aus 
den  Daten  zu  bestimmen,  die  die  Isohypsenkarte 
bietet.  Es  ist  dies  aber  in  der  That  möglich,  wie  nun  ge- 
zeigt werden  soll.  Wir  denken  uns  das  Gebiet  auf  der 
Karte  zunächst  dnrch  die  Isohypsen  in  Streifen  zerschnitten 
und  dann  diese  Streifen  wieder  in  kleine  Rechtecke  von  den 
Seiten  Js  in  der  Isohypse  und  Jo  senkrecht  hiezu  zerteilt. 
Das  Element  der  Horizontalprojection  //O  ist  nun  gleich: 
Js.Jo.     Die  Summe:  Jo  U^a   kann   (hiiin  so  gebildet 

werden,  dass  man  zunächst  Teilsummen  für  die  Rechtecke 
eines  Streifens  bildet  und  hierauf  diese  zu  einer  Gesammt- 
summe  vereinigt.  Bedenkt  man,  dass  bei  gehöriger  Klein- 
heit der  Einteilnng  schliesslich  Jctgaz^Jg  wird,  so  ergibt 
sich  die  Teilsnmme  fOr  einen  Isohypsenstreifen: 

und  bei  Voraussetzung  konstanter  Aeqnidistanz  Ja: 
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d.  h.  i^leich  einem  bandförmigen  Streifen  von  der  Länge  8 
der  Isohjpse  und  der  Breite  der  Aequidistanz  J£. 

Alle  diese  Kindförraigen  Streifen  kommen  wirklich  /.ur 
Er8cheiIlan^^  wean  mau  sich  die  Flache  durch  ein  aa  den 
Isohypsen  abfjetrepp-  p.^  ^ 

te>  Gerippe  eraefcst 
denkt  (siehe  Figur  4), 
genan  in  det  Art,  wie 
toua  beim  ModeUie- 
ren  dee  Terrains  nach 

der  Isohypsen  karte 
Jthatsächlich  vorgeht. 
Es  sind  dies  nämlich 

die  vertikalen  Flä- 
chen der  Stufen  dee 
Treppeixmodeli^, 

deren  horizontale 
Flachen  durch  die 

Streifen  swiechen 
zwei  Nachbarisohyp- 
een  gegeben  sind.  Letztere  Streifen  repräsentieren  die  Teil- 
summen ^'JO  und  ihre  Gesaninitheit  ist  gegeben  durch  dius 
Areal  der  Horizontalprcjjection  der  ganzen  topographischen 
Fläche.    Wir  können  nun  folgenden  Satz  aussprechen: 

Die  Tangente  des  mittleren  Böschungswinkels 
ist  dargestellt  durch  das  Verhältnis  der  Snmme  der 
vertikalen  Flächen  zur  Summe  der  horizontalen 
Flftchan  der  Stufen  eines  Treppenmodelles  der  topo- 
grapbiscjien  FUcbe. 

Der  mittlere  Böschungswinkel  Ä  wird  demnach  aus  fol- 
gender Formel  berechnet: 

  tlkequidistanz  X  Summe  der  lBDhypsenlängen_ 

Fläche  der  Horizontalprojection. 
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Praktisch  gestaltet  sieh  die  Anfimchung  des  mittleren 
BOechun^winkels.  höchst  einfach:  J^achdem  man  das  betref- 
fende Gebiet  auf  der  Karte  umgrenzt  hat,  misst  man  mittels 

des  Plauiniet-ers  die  (Grösse  der  Horizontalprqjection.  Die- 
selbe sei  0  (^uadratceiitimeter.  Dann  bestimmt  man  fiiitiels 
des  Messrädchens  ^)  die  Gesammt- Länge  P  aller  Isohypsen 
innerhalb  der  Umgrenzung  in  Centimetern  ausgedrückt.  Mal-  • 
tipliciert  man  letztere  mit  der  ebenfalls  in  Centimetern  aus- 
gedrOckten,  auf  den  Massstab  der  Karte  redacierten  Aeqiri- 
distanz  and  dividiert  man  das  Produkt  dnreh  0,  so  hat  man  . 
die  Taogmte  des  gesuchten  Winkels. 

Falls  man  die  Ausmessung  aller  Isohypsen  scheut  und 
sich  mit  geringerer  Genauigkeit  zufrieden  gibt,  kann  man. 
folgendes  Verfahren  anwenden,  das  dem  von  Herrn  Professor 
Penck  für  die  Cubatur   der  to])ographischen  Flächen  be-  . 
nützten  analog  ist.^)   Man  steile  die  Abhängigkeit  der  Länge 
$  der  einzelnen  Isohypsen  von  ihrer  Höhe  js  durch  eine  Curve 
in  rechtwinkeligen  Coordinaten  dar.  Dann  wird  der  Flächen- 
inhalt zwischen  dieser  «klinographischen  Ourve*,^  der  ' 
Höhen  (^axe  und  den  zur  grössten  und  kleinsten  H5he  ge- 
hörigen Endordinaten  die  Summe  Ss  •       d.  h.  gleich  dem 
ZShler  ded  Braches,  der  die  Tangente  des  mittleren  Böschungs- 
Winkels  gibt.   Um  die  Curve,  die  im  AUgeraeitaen  stetig  ver- 
laufen wird,   zu  zeichnen,  sind  je  nach  der  gewünschten 
Genauigkeit  eine  gr<")ssere  oder  geringere  Anzahl  Von  Punkten  * 
nötig,  die  durch  Ausmessung  einzehicr  Isohypsen  erlialten 
werden  können.    Eis  ist  indess  wohl  zn  beacliten,  dasss  die 
klinographische  Curve«  so  oft  die  Variable  ß  eine  Gipfel- 

1)  Ein  weit  prakti>;rliere8  Instrument  zum  Me>!sen  von  (.'urven  ist 

in  jüngster  Zeit  von  E.  Fleischhauer  in  (Jotha  konstruiert  worden,  ^ 
welche8beiL.Te8dori»t  inStuttp:artiiuHpeführt  wird (  I>.R.-r. Nr. 45727). 

2)  Vergl.  Heiderich:  Die  mittlere  Höbe  Afrikas.  Peterm.  Mit- 
teilungen. Bd.  34.  1888.  Gleichseitig  iut  diese  «graphigche  Cobatw* 
TOn  L.  Neu  mann. 


a 
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oder  S^tteihöhe  paaneitf  eine  EniekuDg  benit,  aueh 
wenn  die  Flftcbe  völlig  atetig  verlftuft.  Diese  spftter  nach- 
zaweiseode  EigeniQmlichkeit  hat  allerdings  auf  die  Ermitte- 
lang  des  Flftcbeninhaltes  und  damit  der  mitüeren  BSscbiing 

*80  lange  wenig  Einfluns,  als  die  Kuppen  nad  Sättel  klein  im 
•  Vergleich  zu  dem  übrigen  Teil  yiud.^) 

•     -  2. 

t7m  die  im  vorigen  Abschnitte  zur  Sprache  gebrachten 
Metlioilen  eingehender  zu  begründen,  mfissen  wir  uns  der 
Hilfmittel  der  analytischen  Geometrie  bedienen.  Wir 
denken  nnf  die*Ebene  des  Kartenblatftee  als  Xr-Bbene  eines 
rechtwinkeligen  Coordinaten^ystema,  dessen  iraze  daher  die 
Richtung  des  Lotes  hat.   Die, auf  den  Biassstab  der  Karte 


reducierte   Heeresh5he>  « 

eines  jeden,  durch  die  Coor- 
^inaten  x  und  y  dargestell- 
ten Punktes  der  Karte 
denken  wir  uns  durch  den 
Wert  einer  eindeutigen  und 
stetigen  Function^  —f(xy) 
dieser  CSoordinaten  aosge- 
drflckt  pnd  nennen  diese 
Beadehnng  die  Gleichung 
der  topographischen 
Fläche.  Setzen  wir  in 
derselben  e  gleich  einem 
konstanten  Wert  /<,  so  gibt 
hzrzf{xy)  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Coordi- 


Fig.  6. 


,  .  ^)  Aehnlicbe,  bishef  noch  nicht  bemerkte  Eigentümlichkeiten 
kemiien  auch  der  .hypHographischen'  Cnrve  Penck-Nemnann^a  zu, 
deren  Binfloat  auf  die  Volumbeatimmung  indes«  TerUUtoismftMig  noch 
geriDger  ist 
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naten  x  und  y  der  Punkte  von  der  Meereshöhe  h  oder  die 
Gleichung  der  Isohypse  h.  Geht  man  von  einem  Punkt  P 
der  Fläche  zn  einem  nSchstbenachbarten  Q  Über,  so- besteht 
zwischen  den  Aendemngen  äx^  dy,  d»  der  8  Coordinaten  die 
Differentialgleichung:  . 

dM  •=  pdx-j- qdy  '  4). 

Die  Grossen  /)  und  q  sind  hiebei  die  verhiiltnisniässij^en 
Aenderungea  von  g  bei  alleiniger  Aenderung  v(jn  x  resp.  y 

oder  die  partiellen  Differentialqnotienten  »  ^^f^^  • 

Geometrisch  werden  sie  reprSsentiert  durch  die  Tangenten 
der  Profilwinkel  ß,  and  im  Punkte  P  der  Flache  und  in 
der  Richtung  der  X  bez.  der  Taxe,  also: 

EU     3<r  ST     3jr     ^  ^. 


7>[;  ~  ^'^     '      »  PT~dy 

Der  Büschunj^swinkel  a  im  Punkte  7\  d.  h.  der  Neigungs- 
winkel der  Tangentialebene  gegen  die  XJ-Ebene  ist  durch 
eine  der  drei  Gleichungen  g^eben: 

1  .         y  pSj-oa   

Cosa——  -,am«~  »tga  =  Kpa4-oa  0) 

Für  die  Uichtnng  der  Tcin»^eiite  Jin  die  Isohypse  (Streich- 
ricbtung  des  Hanges)  gilt  die  Beziehung:  . 

pdX'\'qdy—o 

Fflr  die  Richtung  der  Normalen  zur  Isohypse  (Fall- 
richtung):  qdx — pdy~o 

Bezeichnet  man  mit  da  den  kür/«esten  in  der  Fallrich- 
tunf^  t^eniessenen  Hori/ontalaUstand  zweier  Isohypsen  vom 
Vertikaiabstaud  de^  so  ergibt  sich: 

do*=dix^-^di/^ 

wobei,  da  es  sich  um  Punkte  auf  der  Fliehe*  handelt: 

dl  ziz  p  (Ix  \-  qd  y 
und  wegen  der  Lage  des  Abstandes  in  der  Fallrichtung: 
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ö=qdx  —  qdff 
ist.   Darcfa  Eliminfttioii  Ton  dy  und  dg  folgt: 

Den  mittleren  Böschungswinkel  ^  durch  folgenden 
Grenzwert  definiert:  ^ 

tg ^  =  lim  ^^^q"  •*  wobei  die  Elemente  Horizontal- 

projedion  schlieislieli  beliebig  klein  werden  sollen  nnd  die 
Sonimen  sich  Aber  das  abgegrenzte  Gebiet  der  Karte  (XF- 
£bene  erstrecken.    Dieser  Grenzwert  ist  unabhängig  von  der 

Art  der  Einteilung  der  Ay-El)t'ne  in  Elemente  JO  und, 
wenn  wir  /unilclist  eine  Einteilung  durch  Linien  jcinillel  zu 
den  ('oordinjitenjixen  annehmen,  so  können  wir  ihn  folgender- 
mausen  als  Integralquotient  schreiben: 

Die  Grenzen  der  Integrale  sind  hiebei  durch  die  Onrven 
gegeben,  welche  das  zu  untersuchende  Gebiet  auf  der  Karte 
umschliesBen: 

Ersetasen  wir  iga  durch  den  oben  ermittelten  W«rt, 
so  folgt: 

^     j  pdxdy^p^-ff 
jj'äxdy 

Die  Transformation  des  Doppelintegrales  Q  im 
Zähler  auf  ein  neues,  krummliniges  Coordinatensystem,  in 
welchem  die  Oesammtheit  der  Isohypsen  die  eine  Curven- 
schar  bildet,  wird  uns  zu  einem  strengen  Beweise  für  den 
im  vorigen  Abschnitt  geometrisch  hergeleiteten  Wert  des 
Zählers  verhelfen.    Wir  denken  uns  zuerst  die  Gleichung 
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Z  —  f{xy)  <lurch  Kinführun^  einer  neuen  Variablen  ^ 
iu  zwei  x~(f>{si^,  ^=t/'(^,£)  zerspalten,  aus  denen  die 
ursprüngliche  durch  Elimination  von  f  hervorgehen  mnas. 
Die  Zuwachse  der  Yariabeln  beim  Uebergang  von  eroem 
Punkt  der  Flache  zu  einem  nächstbenachbarten  mOaeen  nun 
den  Qleiehungen: 

dy=i~^de-\-^d%  genügen. 
Eliminiert  man  hieraus  d^  ao  ergibt  sich: 

dzziiL— —  ^  ^  —  dx  K-   ^ — — 10) 

9^  dtp      dy  dv  d9  9v      9y  9v    '  ^ 

ITH    TeTf  UJT^J'dl 

Aus  dem  Vergleiche  dieser  Differentialgleichung  der 

Flüche  g—J\x(i)  mit  der  urspriiut^liclien : 

de~pdx  —  q^dy  schliessen  wir: 
dn>  d<p 

Bei  der  Transformation  des  Integrales  Q  aus  dem  System 
der  a;,  ^  in  das  der  ir,  I  geht  das  Flächenelement: 

dxdv  in  dsdB  l  ^'^  4^  —  Ober  und  das  trans- 

^  \  dz   dt         dz   d§  / 

formierte  Doppeiintegral  wird  nach  einigen  Heductionen  fol- 


Wir  können  nun  die  Grösse  des  Linienelement^^s  ds  der 
Horizont^ikiirve,  für  welche  djs  —  o  ist  durch  d  |  ausdrücken 
und  erhalten  hietür: 
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Substituiert  man  diesen  Wert  in  den  Ausdruck  für 
80  ergibt  .sich : 

Q=:  ^  j^dMä$=:  jds^ ds  14) 

Hiebei  ist  zn  beachten,  dass  sich  J*<l«  snf  d^zzo,  d.  h. 

eine  bestimmte  Isohypse  bezieht  und  nichts  anderes  als  die 
Oesammtiänge  8  derselben  innerhalb  des  abgegrenzten  Be- 
reiches 0  bedeutet.  Berfioksichtigen  wir  ferner  den  Um- 
stand, dass  die  Karte  die  Isohypsen  in  gleichen  Vertikal- 

abständen  dz  gibt,  so  sehen  wir  das  Q  zz,  J^^J<^^  =  J*^ 

thatsftchlich  als  Orenswert  des  Produktes  der  Summe 
der  Isohypsen  länge  mit  der  Aequidistans  aufgefasst 
werden  kann,  zu  welchem  Resultat  wir  auch  auf  geome- 
trischem Wege  gekommen  sind. 

Was  nun  die  Auswertung  des  Grenzwertes 

Qz^  ^sdg  betrifft,  so  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  sie  auf 

planinietrischem  Wege  durch  An.^mittelung  des  Flächenin- 
haltes zwischen  der  klinographischen  Gurve  «=:^(#), 
welche  die  Abhängigkeit  der  Isohypsenlänge  s  von  der  Höhle  # 
in  einem  rechtwinkligen  5J?Xk>ordinatens7steme  darstellt,  der 
^axe  und  den  Endordinaten  und  ,  die  zur  kleinsten  und 
grOssten  Höhe  jt,  resp.      gehören,  geschehen  kann. 

Dabei  wurde  auch  auf  die  Kigentümlichkeiten  hinge- 
wiesen, welche  die  klinographische  Curve  für  den  Fall,  dsiss 
die  ^Coordinate  einer  Gipfel-  oder  Satteihöhe  gleich  ist, 
besitzt  und  welche  bei  der  Zeichnung  derselben  atis  einzelnen 
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Pankten  berflckmchtigt  weiden  soUen,  da  äe  unter  DnutiUi- 
den-die  AoBweriung  von  Q  beeinflunen  können. 

Diese  Eigentümlichkeiten  hissen  sieh  ;iaf  foltrende  Weise 
l)p>tinnnt'n.  Es  sei  die  (ileichung*)  der  topograpliischen  Fläche 
in  der  Nähe  des  als  flache  Kuppe  vorausgesetzten  Gipfels 

von  der  Höhe  jBqI  2f^~Z~  ^  "t" 

Schaltet  man  nun  in  der  Nähe  des  (üpfels  alle  Iso- 
hypsen innerhalh  derjenigen  gesclilossenen,  welch»'  der  Höhe 
=  zugehört,  aus,  so  wird  sich  die  Länge  der  übrig 
bleibenden  Teile  der  Isohypsen  als  Function  von  m:  5,  =  /r,  (je-) 
zwischen  ^^  und  und  darüber  hinaus  bis  gegen  die  nächste 
Gipfel-  oder  Sattelhöhe  hin  regulär  verhalten  und  die  6e- 
sammtheit  der  Isohypsenlange  kann  durch  folgenden  Aus^ 
druck  gegeben  werden: 


8=zM^)i-^'  U^^j^=  16) 

Hiebei  bedeutet  (m)  eine  stetige  Function  mit  Differen- 
tialqnotieuten  für  e  —  t^.  Im  zweiten  Summand,  der  von 
den  ausgeschalteten  Isohypsenteilen  herrQhrt,  bezeichnet  Ui 

den  Umfang  der  Ellipse     -j-  \  —z^-z^,  Ui   ^=  dem- 

1)  In  der  Theorie  der  Fläcbenkrümmunf?  beweist  man,  da«s  jede 
Füll  he  in  der  Umgeljun^^  nit  ht  .sinjjulilrer  Punkte  (aln  welche  j^ewöhn- 
liche  Kuppen  und  Sättel  zu  gelten  haben)  geniert  durch  eine  Gleichung 

ib— *  =  — — T"^        ' ^'0      — dargettellt  werden  kann,  je 

nachdem  dieselbe  in  dem  Punkte  nach  allen  Richtungen  erhaben 
(wie  beim  Gipfel)  oder  snm  Teil  erhaben  sam  Teil  hohl  gekrOmmt 
ist  (wie  beim  Sattel).  Ursproag  des  Coerdinateosystems  ist  dabei 
der  betiacbtete  Punkt,  Z'As»  die  Flftchennormale,  die  bei  Oipfehi 
nad  Sfttteln  mit  dem  Lote  identisch  ist 
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nach  den  Umfang  der  ähnlichen  Ellipse  —  4-  -^=jr^ — e- 

X  mo^  eine  solche  Function  von  e  sein,  die  für  2<Zq 
j^leich  1  für  z'>Zq  trleich  0  wird,  entsprechend  dem  Ver- 
schwinden der  geschlossenen  Isohypsen  iil)er  dem  (iipfel  _  r^. 
Dieser  Sprung  in  der  Function  A  alteriert  die  Stetigkeit 
von  s  nicht,  da  für  die  .Sprungstelle  der  Faktor  von  A  ver- 
schwindet, wohl  aber  die  Stetigkeit  des  Differentialquotienten 


Air. 


der       §  —  M^  Ton  oo  anf  »/(«q)  herabsinkt. 


17) 


Fig.  6. 


Die  klinographische 
Cnrve  hat  demnach  für 

j  e  d  e  G  i  p  f  e  1  h  ö  Ii  e  z  n  eine 
Knickung,  deren  eine  Tan- 
gente vertikal  stellt.^)  Um 
den  £influs8  auf  den  Zähler 

Q^JsdMm  bestimmen,  berech- 
nen wir  den  Werth  des  Inte- 
grales J*srf<?  für  die  ausgeschalteten  Teile  in  der  Nähe  des 
GKpfels.   £r  ergibt  sich  za: 


— Z 


18) 


n 


Dieser  Wert  gibt  uns  den  Betrag  des  Fehlers  in  Q  der 
dnrch  die  Vernachlässigung  der  Aber  der  letzten  geschlos- 
senen Isohypse  sich  erhebenden,  die  nächsthöhere  Stufe  nicht 
mehr  erreichenden  Kuppe  entsteht.   Derselbe  ist  gleich  zwei 


1)  Wir  denken  ans  dabei  die  Z-axe  horitontal,  die  5>axe  TertikaL 

4* 
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Dritteilen  von  dem  Product  aus  dem  Umfang  jener  Isohypse 
und  der  Erhebung  des  Kappenscheitels  über  derselben. 

In  ähnlicher,  wenn  auch  mehr  Rechnung  TerurBachen- 
der  Weise  kann*  man  den  Einfluas  eines  Sattels  Ton  der 


Höhe      der  durch  die  Gleichung  g^—aziz^  —  ^ 


a 


dar^ 


Kg.  7, 


gestellt  wird,  anf  den  V'erlauf  der  klinographischen  Curve 
und  den  Wert  des  Integrales  Q 
studieren.  Es  ergibt  sich  hiebei. 
wie  hier  nur  historisch  angeführt 
werden  soll,  dass  die  kiino- 
graphische  Curve  ffir  jeden 
Sattelpunkt  eine  Spitze  mit 
vertikaler  Tangente  erh&lt. 
Denken  wir  uns  d«i  durch 

die  Gleichung  jr^—  jr  =  —  —  ^    ^ '  ^ 

ab 

näheruugsweiäe  delinierten  Sattel  durch  einen  elliptischen 
Cylinder  von  der  Gleichung:     —  Js^  zz  — -f--^  begrensst. 


so  sieht  man  aus  der  Formel  tga  =  y/|»*-|-fl*  leicht  ein, 
dass  die  beiden  Fl&chen: 


a 


—  -^=ir„— #  und 

—  -J-  =  —  ^»  welche  Kuppe  und  Sattel  repräsen- 
tieren, innerhalb  ihrer  Umgrenzung  in  Punkten  von  Über- 
einstimmenden X  und  y  auch  gleiche  Böschungswinkel  be- 
sitzen und  demnach  auch  um  gleiche  Beträge  das  Integral  Q 

alterieren.    Zu  einem  durch  die  benachbarten  Isohvjisen  e^^ 
J^t^g^'henen  Sattel  findet  man  die  zur  Ausscluiltnug  der 
Isohypsen  dienende  und  zur  Berechnung  des  hiinliusäes  nötige 
KUipse  tulgendermansen : 
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Xt  X. 


NsiclKlt'Mi    iiiiin    sich  Fig.  8. 

über  den  Verlauf  der  Iso-  * 
hy]»>e  *o  im  Sattelpunkt 
selbst  orientiert  hat,  kon- 
struiert man  ein  Rechteck, 
dessen  Eicken  in  den  Tan- 
genten «n  die  Isohypse 
des  Sattelpunktes  liegen 
und  dessen  Seiten  die  beiden  Teile  einer  Nachbarisohypae, 
z.  B.  e^  berflhren.  Die  diesem  Rechteck  symmetrisch  ein- 
geschriebene Ellijtse  i;ibt  dann  die  verlautete  Abtrennung, 
aus  dereni  Umfang  U ^  und  dem  [>o.-itiv  genomiueueu  Höhen- 
unterschiede — sich  der  Einfluss  der  innerhalb  der 
£llipse  gelegenen  Teile  des  Sattels  auf  deu  Wert  von  Q 
nach  der  Formel  18 

Q^=^Ul  (j«  —  ir,)  berechnen  lässt. 


II.  Teil. 

(jrandlage  orometrlscher  Mlttelbildnng'en ;  Vergrleich  von 
Taogenten-9  Sekanten-  and  Wlakelnüttel  der  Bdsohnngswlnkel. 

1. 

Man  wird  den  Be<?riff  des  Mittel^^  nicht  weiter  fassen 
dürfen,  als  es  in  fol<^»'n(ler.  den  Mathematikern  geläuHgen 
Definition  geschieht:  Ein  Mittel  aus  einer  discreten  oder 
continuierlichen  Menge  von  .Einzelwerten  ist  ein  solcher 
Wert,  der  »^leiclizeitig  grösser  als  der  kleinste  und  kleiner 
als  der  grösste  Einzelwert  jener  Menge  ist.  Diese  Definition 
scheint  selbflUerstandlicb  und  trotzdem  trifft  sie  für  jdas 
Iteenltat  der  in  bisherigen  Arbeiten  TorgeBchlagenen  oiome- 
trisehen  Mittelbildungen  nicht  immer  su,  wie  später  an 
einigen  Beispielen  gezeigt  werden  soll.  Der  Grund  hievon 
liegt  in  der  willkfirliehen  Art  nnd  Weise,  auf  der  man  zu 
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Mitteln  7.11  gelangen  sucht.  Dar  Anschaulichkeit  zn  liebe 
wird  nämlich  irgend  eine  von  wenigen  Constanten  abhängige 
,ldealfigar*  (Prisma,  Kegel),  die  mit  dem  zn  anter« 
suchenden  Temingebilde  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit 
bteitast,  zu  grande  gelegt  und  deren  Dimensionen  durch  Ver- 
gleichnng  mit  gewissen,  ihnen  ungefähr  entsprechenden  Ab- 
messungen des  Terrains  bestimmt.  Der  so  bestimmten  Ideal- 
figur werden  nun  neue,  aus  den  Constanten  infolgedessen  zu 
berechnende  Grij.ssen  entnoiniuen  und  diese  als  Mittel  für  die 
entsprecliPiiden  Grössen  des  Terraingebildes  procliiniiert,  häutig 
ohne  iiücksicht  darauf,  ob  die  zur  Vergleichung  herauge- 
zogenen  Abmessungen  des  Terraingebiides  mit  den  Grössen,  ' 
aus.  welchen  das  Mittel  gezogen  werden  soll,  in  fibersehbarem 
Zusammenhang  stehen  oder  nicht. 

So  hatte  bekanntlich  Sonklar  das  Volumen  und  dar- 
aus die  mittlere  Höhe  eines  Kamnigebirges  dadurch  er- 
mitteln wollen,  dass  er  (al)gesehen  vom  sogenannten  Sockel) 
die  Gesanmitlieit  der  Kämme  mit  einem  liegenden,  drei- 
seitigen, gleichschenkligen  Prisma  verglich,  dessen  Länge 
gleich  der  (iesamnitlänge  aller  Kämme,  dessen  Höhe  gleich 
der  sogenannten  relativen  mittleren  Kammhöhe,  dessen  Basis- 
winkel gleich  dem  mittleren  Abfallswinkel  der  Kammgehänge 
gesetzt  wurde  und  dessen  Volumen  er  schliesslich  als  Kamm- 
Yolnmen  zur  Berechnung  der  mittleren  Höhe  benützte.  Herr 
Professor  L.  Neumann ^)  hat  mit  Andern  die  UnzuTer- 
lissigkeit  des  Verfahrens  ftlr  die  Vohimhestimmung  konsta- 
tiert, aber  in  enger  Anlehnung  an  die  Sonktar*sche  Ideal- 
figur dieselbe  Formel,  welche  das  Volumen  des  Prisniius  mit 
der  Länge,  der  Höhe  und  dem  Basiswinkel  in  Beziehung 
setzt,  zur  Berechnung  eines  mittleren  Abfallswinkels  der 
Kammgehäuge  (Basiswinkel  des  Prismas)  aus  dem  nach  Höhen- 
schichten gerechneten  Volumen  des  Gebirges  benützt,  in  der 

1)  Orometria  des  Schwarswaldes,  Seite  227.   Wien  1886. 
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Hoffnung  wenigstens  Tergleichbare  Werte  für  die  einseinen 
Teile  des  Gebirges  zu  erhalten.  In  einer  späteren  Pnbli- 
kation^)  hat  derselbe  Autor  nicht  weniger  als  10  Methoden 
zur  Berechnung  des  mittleren  Neigungswinkels  angegeben, 
worunter  je  vier  auf  der  Idealfigur  des  Kegels  und  des  drei- 
seitigen Prismas  beruhen,  die  beiden  ül)rigen  aber  arith- 
inetiHclie  Mittel  aus  Profilwinkeln  }^eben,  deren  iiä}i«'run«^s- 
weise  (JleiclKstellung  mit  dem  Nei^nm^swinkel  der  <ieliäiige 
auch  nur  unter  Vorausset/.img  an}^enäherter  Prismengestalt 
de.s  Termins  gerechtfertigt  erscheint.  Sechs  ?on  diesen 
Methoden  werden  von  dem  Autor  selbst  verworfen,  da  sie 
aus  Terscbiedenen  GrQnden  angenscheinlich  zu  kleine  oder 
zu  grosse  Werte  liefern.  Unter  den  flbrigen  ?ier  Methoden 
befindet  sich  eine,  welche  darum  merkwttrdig  ist,  weil  sie 
leicht  ersehen  Ifisst,  dass  der  Yon  ihr  gelieferte  Mittel-Wert 
in  manchen  FSllen  thais&chlich  kleiner  als  der  kleinste 
BöchungHwinkel  des  betreffenden  Terrains  ist.  Die  Methode 
besteht  darin,  dass  /unäohst  die  Mittel  ans  den  Böschungs- 
winkeln der  einzelnen  Isohypseiistreifen  genommen  werden, 
welche  dann  zu  einem  <4esammtmittel  /.u  vereinigen  sind. 
Ein  Mittel  aus  den  Böschungswinkeln  eines  Isobjpsenstreifens 
wird  dadurch  gebildet,  dass  fUr  jede  von  den  Horizonten 
zweier  benachbarter  Isohypsen  aus  dem  Terrain  ausgeschnittene 
Scheibe  ein  Kegelstumpf  von  gleichem  Areal  der  Endflachen, 
gleicher  H6he  und  somit  auch  gleichem  Volumen  substituiert 
wird,  dessen  Mantellinien  mit  den  Endflächen  den  gesuchten 
mittleren  Böschungswinkel  einschliessen  sollen.  Bezeichnet 
nun  a  den  Unterschied  der  Areale  der  Grenzisohypsen,  b  den 
l  iiitiiii}^  rititT  denselben,  c  den  Umfang  des  Kreisos,  der  mit 
dieser  gleiches  Areal  hat  und  d  die  Ae(£uidiätanz,  dann  i^t 


1)  Orometrische  Stadien  im  AnschlaM  an  die  Untenachung 
des  KatsentoUgebiigef.  8.  876.  Zeitaehrift  fftr  wiwenflclifiitiiche 
Geographie.  1868. 
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der  Neigungswinkel  der  Mautelliaieu  jenes  Kegels  durch 
folgende  Formel  gegeben: 

d-c 

Die  Grösse  a  ist  jedenfalls  kleiner  als  h-e,  wenn  e  die 

zur  kleinsten  Neifäjtm^  im  Streifen   jjehörige  Horizontal- 

distan/.  der  Isohypsen  Ix'zeichnet,  tV'rner  ist  h  jedenfalls 
grösser  als  c%  da  der  Kreis  i>ei  gleichem  Inhalt  den  kleinsten 

de 

Um&ng  hat   Damit  alao  das  .Büttel* :  tg    =  grösser 

als  die  kleinste  Böschung:  tg^=:—  sei,  mnas  kleiner 

Ä  c 

als  e  oder  e  grösser  als  sein.  Da  aher  b  nur  an  die  Be- 
dingung gebunden  ist,  grösser  zu  sein  als  die,  wegen  h  grosser 

als  c,  kleinere  Zahl        so  ist  kein  Gruud  vorhanden,  warum 

igcpQ  grösser  als  tg^,  mithin  (p^  grösser  als  qf  sein  soll. 

Im  Gegenteil  lassen  sich  Fälle  ^'enut?  angeben,  in  welchem 
dies  nicht  zutrifft.  Ein  besonders  lehrreicher  ist  der  Fall 
einer  Fläche  gleicher  B()S(  hnnix.  Hier  haben  die  Iso- 
hypsen überall  gleichen  Hori/ontalabstand  und  es  wäre  wohl 
zu  erwarten,  dass  die  allen  Punkten  gemeinsame  Böschung 
auch  in  dem  sogenannten  Mittel  herauskäme.  Ein  Blick  auf 
die  Fii^nr  9,  worin  zwei  solche  parallele  Nachl)arisohyp8en 
mit  den  hiefQr  snbetituierten  koncentrischen  Kreisen  Yon 
gleichem  Areal  (den  Bndflach^  des  Kegelstompfes)  gegen- 
ttbecgestellt  sind,  wird  mehr  als  viele  Worte  die  Unmöglich- 
keit hievon  klar  machen.  Es  ist  eben  in  Betracht  zn  ziehen, 
dass  der  Kreis  bei  gegebenem  Inhalt  den  kleinsten  Umfang 
hat,  eine  Isohypse  von  gleichem  Inhalt  dagegen  einen  be- 
liebig grossen,  mit  der  Compliciertheit  des  Terrains  stets 
wachsenden  l'niiang  haben  kann.  Wenn  aber  die  Teilniittel 
aus  den  Lsohypsenstreit'en  schon  unter  den  kleinsten  li^inzei- 
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wert  herabsinken,  besteht  keinerlei  Garantie  dafür,  daas  dies 
nicht  auch  beim  Geflammtmittel  der  Fall  sei  nnd  spedell 
bei  Flachen  gleicher  BOschnng  (den  geraden  Kegel  ausge- 
nommen) wird  es  immer  so  sein.   Was  von  dieser  Methode 

nachgewiesen  wurde,  gilt  mehr  oder  minder  von  allen  Kehn 

hei  Neuraanii  anjiroj^ehenen ;  namentlich  liefern  sie  im  Falle 
eines  (lurchwet^s  gleitlitorniiic  ^(ehöschten  Terrains  in  der 
Regel  nicht  den  hierein/ig  vorkoiiunenden  BiVschungswinkel 
als  Mittel,  sondern,  soweit  wir  uns  überzeugt  habeu,  einen 
zu  kleinen  Wert.  Da  dieselben  mithin  schon  in  diesem  — 
in  gewissem  Sinne  —  allein  kontrolierbaren  Falle  im  Stiche 
lassen,  dCirfte  ihre  Unbrauchharkeit  erwiesen  sein. 


Um  den  vielen  Unzukömmlichkeiten,  die  den  bisherigen 
Methoden,  Mittel  zu  bilden,  anhaften,  zu  entgehen,  müssen 
wir  vor  allem  mit  dem  Principe  der  Idealfigur  brechen. 
Wir  mttssen  yielmehr  jedem  Einzelwert  einen  ganz  bestimmt 
definierten  Einfluss  auf  den  Mittelwert  gönnen  und  je  nach 
der  Art  dieses  EHnflusses  haben  wir  dann  den  resultierenden 
Mittelwert  zu  beurteilen  und  weiter  zu  verwenden. 

Dieser  Fordeiimg  seheint  uu-<  einfach  nnd  allgemein 
genug  die  Methode  gerecht  zu  werden,  welche  wir  im  I.  Teil 
zur  Bildung  des  mittleren  Böschungswinkels  benützt  ha))en. 
Indem  wir  dieselbe  ihrer  speciellen  Anwendung  entkleiden, 
formulieren  wir  sie  folgendermassen :  Um  zu  einem  be- 


Fig.  9. 
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stimmt  definierten  Mittelwerte  au.s  einer  discreten 
oder  kontinuierlichen  Eeihe  von  Einseiwerten  a: 
Oj,  a^,  a,,  ...  zu  gelangen,  wähle  man  eine  eindeu* 
tige  Function  q>(a)  dieser  Werte,  welche  nur  der 
Einschränkung  nnterliegen  soll,  dass  sie  im  Be- 
reiche der  a  mit  wachsenden  Werten  a  entweder 
stets  zn-  oder  stets  abnimmt,  bilde  dann  aus  den 
Funktionswerten  (p{a):  y(a,),  (f{a^),  tCo«),  ....unter 
Zuf?rundelepun«^  irgend  welcher  positiver  Gewichte 
P'  Pi^  Pii  Ps  •  ■  •         arithmetische  Mittel  nach  der 

Formel:  und  suche  schliesslich  denjenigen 

Wert  Oq«  für  welchen  q>(a^)  gleich  dem  arithmeti- 
schen Mittel  ^^-^^"^  ist.    Diesen  Wert  nennen 

wir  den  unter  Zugrundelegung  der  Funktion  ^  und 
der  Gewichte  p  gebildeten  nti^Dellen  Mittelwert 
der  Grössen  a.  Ein  ganz  specieller  Fall  tritt  dann  ein, 
wenn  an  Stelle  der  Funktion  fp  die  Identit&t  gesetzt  wird 

und  die  Gewichte  einander  gleich  gew&hlt  werden,  dann  führt 

nämlich  bei  einer  diskreten  Menge  das  Verfahren  auf  da^» 
gemeine  arithmetische  Mittel. 

Wir  gewinnen  durch  Annahme  der  so  formulierten 
Methode  folgende  Vorteile: 

1)  Jeder  liiedurch  erzielte  Mittelwert  ist  stets  grösser 
als  der  kleinste  und  kleiner  als  der  grösste  der  Kinzehverte. 
Im  Uebrigen  k;inn  bei  eutaprechender  Wahl  der  Function  (p 
und  der  Gewichte  jeder  zwischen  den  Extremen  liegende 
Wert  als  Mittelwert  erhalten  werden. 

2)  Die  Veründerung,  die  ein  bestimmter  Mittelwert  bei 

gegebenen  Aenderunj^en  der  Einzelwerte  erleidet,  lasst  sich 
(ohne  Neurechnung  des  Mittelwertes)  exact  bestimmen,  nicht 
nur  schätzen. 
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3)  Sind  ftir  2  Reihen  von  Einzelwerien  a,,  a,,      .  . .  . 
''fi      •  •  •  •  <Ud  (gleichgebildeten)  Mittelwerte  M«  If» 

bekannt,  eo  kann  man  den  gleichgebildeten  Mittelwert  Mab 
ftr  beide  Reihen  zusammen  darch  einfache«  Mittelziehen  aoa 
Mm  nnd  JM»  anter  Berücksichtigung  der  Gewichte  genau 
ebenso  erhalten,  wie  wenn  man  das  Verfahren  auf  die  Summe 
der  beiden  Keiheu  angewendet  hätte.    Ks  ist  nüinlich: 

Dieser  associative  Charakter  imsoror  Mittelbildiiiij^en 
ist  tür  die  Mö^liclikeit,  «rrosse  Gebiete  durch  Arbeit«teihuig 
zu  bewältigen,  von  aus.schlag*?ebendeni  Wert. 

4)  Die  Methode  liefert  bei  richtiger  Annahme  der  Funk- 
tion 9>  und  der  Gewichte  p  ffir  eine  Anzahl  der  wichtigsten 
orometrischen  Mittelwerte  die  bisher  fiblichen  Zahlen;  so 
s.  B.  für  die  mittlere  Höhe  des  Gebirges,  mittlere  Kamm- 
habe,  mittlere  Neigung  eines  Profils,  nuttiere  ThalhOhe  und 
Thalneigung  und  natürlich  für  alle  Mittel  aus  discreten 
Mengen,  wie  Gipfel-  und  Sattelliiiheii. 

Wenn  man  sich  zur  Auaahme  dieser  Art  von  Mittel- 
bildung entschliesst,  wird  man  natürlich  solange  weder  von 
ein^m  wahren  Mittelwerte,  noeh  von  einer  oberen  oder 
unteren  Grenze  desselben  reden  können  — .  es  sei  denn, 
man  Terstllnde  darunter  die  Extreme*  der  Einzelwerte  —  als 
man  nicht  eine  bestimmte  Funktion  und  bestimmte  Gewichte 
als  massgebend  für  die  Bestimmung  desselben  angegeben  hat. 
Meist  wird,  wie  in  dem  uns  speciell  beschäftigenden  Falle 
des  mittleren  Böscliuni^sn  inkpls,  die  Wahl  der  (it-wichte  iiu  ht 
zweifelhaft  sein,  unisoiuohr,  als  ihr  Einliuss  durch  die  Wahl 
der  Funktion  zum  Teil  kompensiert  werden  kann;  es  werden 
sich  daher  verschiedene  Mittelbildungen  in  der  Regel  nur 
durch  die  Funktion  unten^sheiden,  die  dabei  benutzt  wurde. 
So  haben  wir  nns  bei  Bildung  des  mittleren  Büsch  ungs- 
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Winkels  der  Tangente  dieses  Winkels  bedient,  wahrend  z.  B. 
das  Vferfahfen  voif  Herrn  Knrowski,  nach  welchem  der- 
selbe die  Neigung  der  Oetzthaler  Gletscher  ermittelt,  anch 
als  rationelle  MitteHnldnng  in  unserm  Sinne  gedeutet  werden 

kann,  wobei  indessen  an  Stelle  \Jer  Tangente  des  Böschungs- 
winkels die  Sekante  tritt.  Herr  Kurowski  hat  nämlich 
das  (ie})iet  auf  der  Karte  in  kleine  Bezirke  JO  geteilt,  in 
jedem  den  Böschunp^swinkel  a  aufgesucht  und  das  Mittel  Ä' 

nach  der  Formel  -^^J^^^^z^secA*  gerechnet.    Wie  man 

beim  Vergleich  mit  unserer  Formel  ^-iP^^^  —  fcg-^  siebt, 

sind*  die  Gewichte  JO  för  beide  Mittel  des  Bdechungswinkels, 
die  wir  als  Tangenten-  nnd  9ekanfcenmittel  nnter- 
scheiden  wollen,  dieselben,  der  Unterschied  liegt  ausschliess- 
lich In  den  Funktionen.    Infolge  der  Verschiedenheit  der^ 

selben  hat  z.  B.  von  zwei  gleich  grossen  Parzellen  mit  den 
Böschungswinkeln  5^  nnd  10^  die  zweite  auf  das  Tangenten- 
mittel  circa  doppelt  so  grossen  Kintiuss  als  die  erste,  während 
auf  das  Sekanten  mittel  beide 'fast  gleich  wirken.  Es  können 
demnach  auch  Tangenten-  und  Sekantenmittel  des  Btnchungs- 
winkels  einander  nicht  gleich  sein,  sie  stehen  jedoch  in  ge- 
-setsmissigem  nnd  fiberseUbarem  Zusammenhange  und  wir 
können  das  eine  aus  dem  andern  berechnen.  Dieser  Um- 
stand '  ist  aber  deashalb'  wichtig,  weil  das  Tangentenmittel, 
wie  wir  geeeigt  haben,  eine  leichte  nnd  genaue  Auswertung 
auf  der  Isoliypsen karte  erlaubt,  während  das  Sekantenmittel 
nur  durch  weit  umätandiichere  Manipulationen  gefunden 
werden  kann. 

2. 

Unter  den  Mitteln,  welche  mit  bestimmten  Gewichten 
*  aber  verschiedenen '  Funktionen   gebildet   werden  kennen, 
zeichnet  sich  eines  durch  EinfiAchheit  der  Definition  besonders 
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aus,  nämlich  dasjenij?»',  bt-i  welchem  mi  St»'ll»'  der  Funktion, 
das  Argument  gesetzt  wird.  Dieses  Mittel,  welches  wir  in 
dem  specielien  Falle  des  Bosch ungswinkek  als  Winkel- 
mittel*  im  Gegensätze  zu  dem  Tangen.tepraittel  und 
Sekantenmittel,  bezeichnen  wollen,  ist  durch  folgende 
Formel  _  SJO  a 

gegeben,  oder,  wenn  wir  gleich  auf  die  unendfich  kleine 
Einteilung  in  Beehtecke  parallel  den  Axea  des  Coordinatep- 
systems  surQckgehen,  durch: 

J  ^a-dxdff 

Mit  diesem  Winkelmittel  sollen  nun  Tjingenlen-  und 
Sekanten  mittel  verglichen  werden,  welche  in  uachstebeudeu 
Formeln  definiert  sind: 

•  ■ 

J J  dxdy  II  dxdy 

Diuu  dient  uns  ein  kürzlich  von  Herrn  Professor  Holder*) 
bewiesener  Satz,  der  also  lautet: 

»Bedeutet  9>(a)  eine  Funktion  einer  reellen  Veränder- 
lichen «  mit  zunehmenden  (abnehmenden)  Differentialquo- 
tienten, 80  ist  das  arithmetische  Mittel  aus  einer  beliebigen 
Zahl  Ton  Functionswerten  stete  grösser  (kleiner)  ^Is  der 
Funktionswert,  welcher  dem  auf  gleiche  Weise  gebildeten 
Mittelwert  der  Argumente  entspricht.* 

1)  Ueber  einen  Mittelwertamts  0.  Hdlder.  Nachriehten  der 
Oflsellschaft  der  WiasenschAften  an  der  Univenritüt  Oßttiii^en.  1889. 
Ehe  wir  Kenntni'^  von  die-fem  8«  hönen  Satz  hatt4*n,  erledigten  wir 
die  FvAgen  der  folgenden  Abschnitte  Uarcb  Reibenentwickelungen. 
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Werden  die  zur  MitteLbildung  ans  cr^,  a,,  or,  .  .  .  .  ver- 
wendeten Gewichte  entsprechend  mit  p^,  p^,  p^  ....  be- 
zeichnet, so  drückt  sich  der  Satz  in  folgender  Fonne!  au8: 

7'i +  ;'2  + ;'3 Pi-i-i>a-Hi>s4-- 
oder  abgekürzt: 

je  nachdem  die  «weite  Ableitung  der  Funktion  <]p"  (a)^o  ist. 

Tliezu  gehört  noch  das  für  unsere  Zwecke  wichtige 
Corollar:  Wenn  q>"  (a)  zwischen  zwei  endlichen  Grenzen, 
der  unteren  N  und  der  oberen  M  bleibt,  dann  kann  man 
die  Differenz  stets  in  ^ie  folgende  Form  bringen: 

wobei  1301  einen -Wert  zwischen  M  und  N  bedeutet. 

Bezeichnen  wir         mit  %^  und  "^^S^  mit  ip  (Ä), 

nehmen  wir  ferner  an,  daes  die  erste  Ableitung  fp'  (a)  inner- 
halb des  Intervalles  des  a  sein  Zeichen  nicht  ändert  und 
zwischen  zwei  endlichen  Grenzen  m  und  n  bleibt,  so  können 
wir  nach  dem  Fnndamentalsatz  der  Diflferentialrechnnng 
auch  sehreiben: 

-9>(«.)  =  («-«.)«(»'«). 

wobei  m((f'a)  einen  Wert  zwischen  wi  und  w  bezeichnet. 

Für  den  Unterschied  zwischen  dem  Argumente  des 
Funktionsmittels  und  dem  Mittel  der  Argumente  ergibt  sich 
demnach  folgender  Ausdruck: 
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äR(9)"a)  und  m{g>'ä)  haben,  wie  bereits  bemerkt,  die 
Bedeotang  von  Mittelwerten  zwischen  den  Extremen  de» 
zweiten  und  ersten  Di£forenttalqaotienten  der  Funktion.  Der 
Summenquotient  aber  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung 
ist  nichts  anderes  als  ein  arithmetisches  Mittel  ans  den  Dif- 
ferenwju  ad  raten  irgend  zweier  Argumente,  gleiche  nicht  aua- 
genommen. Man  sieht  aus  dieser  Formel  alsbald,  dfuss,  wenn 
die  Differenzen  zwi.sclien  den  Componenten  d*^s  Mittels  un- 
endlich klein  von  der  ersten  (int-s^nordnunf;  sind,  die  l>»Mden 
Mittel  sich  im  Allgemeinen  nur  um  ein  Unendlick  kleines 
von  der  zweiten  Grossenordnung  onterscheiden ,  welches 
gegenüber  den  Differenzen  der  Compönenten  verschwindet; 
in  diesem  Falle  sind  also  alle  Mittel  einander  gleich,  mit 
welcher  Funktion  sie  anch  gebildet  sein  mögen.  Eine  A  us- 
nahme  tritt  aber  immer  ein,  sobald  ^'(a)  innerhalb  des 
InterTalles  der  a  gleich  o  wird,  dieses  also  auch  möglicher- 
weise mit  m{(f'a)  statthat;  in  diesem  Falle  können  die 
Mittel  bis  zur  Differenz  der  ExtreiiH^  von  einander  abweichen. 

Der  Uöldersche  Satz  und  die  daran  angeschlossenen  Be- 
trachtungen lassen  eine  unmittelbare  Anwendung  auf  die 
Reduktion  des  Tangenten-  und  Sekantenmittels 
der  Böschungswinkel  auf  das  Winkelmittel  zu,  wenn 
wir  in  den  Formeln  die  Gewichte  p  durch  die  Flachenele- 
mente  JO:=^dxäy  ^  dSdif  der  Horizontalfirojection  ersetzen. 
Da  wir  es  aber  durchaus  mit  Mitteln  aus  unendlich*  vielen 
mit  unendlich  kleinen  Glewichten  begabten  Elementen  zu 
ihun  haben,  so  müssen  an  die  Stelle  der  Summen  Integrale 
treten : 


m(9>'a) 


24) 
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Die  Reduktionsgrosse  Ä — ist  demnach  von  zwei 
wesentlich  yerschiedenen  Dingen  abhängig,  was  in  den  bei- 
den Faktoren  ^  und  M  — « seinen  niathe- 

matischen  Ansdrack  findet  Erstens  nämlich  von  der  zur 
Mittelbildung  gewählton  Fnnktionf  zweitens  aber  anch  von 

der  Art  und  Weise,  wie  die  Böschungen  auf  dem  Gebiete 

vertf'ilt  sind  und  davon,  welche  Abweichungen  die  einzelnen 
Böschungen  unter  sich  aufweisen. 


Grösse  des  Uutorschiedes  zweier  mit  Zugrundelegung  ver- 
schiedener Funktionen  (p{a)  gerechneter  Mittel  gegenüber 
dem  einfachen  Winkelmittel  bei  vorausgesetster  Verteilung 
der  Bdschnngswinkel  o  fiber  die  Fläche  der  Horizontalpxo- 
jection.  Der  Einflnss  dieser  Verteilnng  selbst  auf  die 
Grösse  des  Unterschiedes  wird  durch  den  Quotienten  M  der 
Integrale  ausgedrückt  Derselbe  stellt  hier  das  Mittel  ans 
den  Quadraten  der  Differenzen  der  Höschungswinkel  /.vveier 
heliebi^er  Funkte  diir,  wobei  jedes  Differenzeu((uadrat  uiit 
einem  Gewichte  gleich  dem  Profhikte  der  FlächeueUniit  iite 
der  Horizontalprojection  beider  Componenten  der  Differenz 
behaftet  erscheint    Zur  nahernngsweisen  Bestimmung  vom 

—  stehen  uns  die  Extreme  von  fp"{cc)  und  (p'(a)  /.u  Gebote, 
mit  Hüte  deren  wir  —  in  zwei  Grenzen  einschliessen  können. 


Die  Berechnung  des  Mittels  M  aus  den  Quadraten  der 

Bösehungsunterschiede  nach  obi<<er  Formel  würde  allerdings 

weit  meiir  Arbeit  erfordern  als  die  BerechmiiiL(  irgend  eines 
Bi')schuiig.smittels  überhaupt;  in  Anbetraclit  des  ümstandes 
aber,  dasä  die  Kenntnis  von  M  uns  nur  zur  Uestinimung 
von  A— Aqs  wa^i  den  Charakter  eines  Correctionsgliedes  trägt, 
dienen  soll,  können  wir  uns  mit  einer  Schätzung  be- 


m 


f&r  die  Art  und 


nt 
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gnügen,  die  sich,  wie  wir  sehen  werden,  innerhalb  verhält- 
nismässig enger  Ghrenzen  bewegt. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  grösste  Differenz  zweier 
Böschungswinkel  innerhalb  des  in  Betracht  kommenden  Inter- 
Talles  gleich  D  sei,  dann  kann  jenes  Mittel  M  nur  dann 
den  Wert  4  ^  erreichen,  wenn  überhaupt  nur  zweierlei 
Böschungen,  die  um  D  verBcbieden  sind,  vorkommen  und 
sich  gleichheitÜch  in  die  Fläche  der  Horizontalprojection 
teilen.  Wenn  aber  das  eine  Kxtivm  den  weitaus  j^rcisäten 
Teil  der  Fläche,  da^  andere  nur  den  verschwindenden  Rest 
einnimmt,  nähert  sich  M  der  Null.  Sind  alle  Böschungs- 
winkel gleichheitlich  über  die  Horizontalprojection  verteilt, 
SO  betragt  das  Mittel  M  der  Quadrate  ihrer  Differenzen  ^  2)*, 
in  dem  Falle,  dass  die  extremen  Böschungen  breiteren  Kaum 
einnehmen  mehr,  in  dem  in  der  Natur  regelmässig  auf- 
tretenden Falle,  wo  die  mittleren  Böschungen  vorherrschen, 
weniger.  Um  hiefftr  noch  nähere  Anhaltspunkte  zu  geben, 
sei  angenommen,  dass  sich  die  Areale  der  sanfteren,  der 
mittleren  und  der  steileren  BSechungen,  wie  Pi'.  :  ver- 
halten, dass  femer  die  sanfteren  Böschungen  die  Maxinial- 
differenz  r/, ,  die  mittleren  ,  die  steileren  {d^  -\-d^  d^  —  ])) 
umtas^sen  und  im  übrigen  gh'ichmilssi«^  auf  ihrem  Areal  ver- 
teilt .sein  mijgen.  Daun  bestimmt  sich  das  Mittel  M  durch 
folgenden  Ausdruck: 

b(Pi  -f-Ps  n-;'s)  ^ 

+  2p,p,(2{dl  -f  dl)  -f-  3rf,  d,)  +  2p,th  (2  {d\  -H  dl)  -f  Sd,d,) 
+  2/>,  p,{2 {^di  -j-  dj)  i-  a ti»  c/,  -h  Ö  dt     -h  f^a  -f  d^)]  25) 

Dieses  vorausgeschickt,  betrachten  wir  die  folgende 
Tabelle  der  Funktionen  tga,  seca  und  ihrer  ersten  und 
zweiten  Ableitnngen. 

■ 

Aus  derselben  entnrhnien  wir.  d;uss  die  ersten  und 
/.weiten  Abieitungeu  beider  Fuuktioueu  innerhalb  des  be- 

ISVU.  lUlh.-jfhy».  GL  1.  6 
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trachteten  Intervalle«  positiv  sind  und  daher  Tangenten-  wie 
Sekantenmittel  dem  UöldexBcheo  Satz  zufolge  grosser  als  das 
Winkelnlittel  ist. 


Tabollo  T. 


a 

10» 

250 

tga 

0,0000 

0,1760 

0,4668 

1,0000 

-3 — tga  —  5 — 

da  ^  ooe'a 

1,0000 

1,0311 

1,2174 

2,0000 

_  2sina 
da*  cfMfia 

0,0000 

0,3636 

1,1854 

4,0000 

seca 

1,0000 

1,0164 

1,1034 

1,4142 

(i  sina 
Heca=  „ 

<i  0  cos'a 

0,0000 

0,1790 

0,6146 

1,4142 

1  4-  sin''  a 

.  „  8eca  = 
a                  cos*  a 

1,0000 

1,0052 

1,7468 

6,0000 

Um  über  den  Betrag  des  Unterschiedes  Aufschlass  zn 
erhalt»'!!,  denktMi  wir  uns  da.s  lnt«TVull  von  0°  bis  45^  in 
3  T.'ile:  00—100,  10°— 25°.  250—4')^'  /.erleid  uii.l  tiii- 
einzelnen  Teil  den  \  eri^leich  des  Tan;;enten-  nnd  Sekanten- 
raittels  mit  dem  VVinkelniittel  vorgenommen.  Das  Resultat 
.  des  V'erj^leiches  ist  in  folgender  Tabelle  niedergelegt.  Dabei 
wurde  als  Mittel  M  aus  den  Quadraten  der  Böschnnirsunter- 
flchiede  ^  zn  grnnde  gelegt;  der  zugehörige  Winkel- 
wert ist  in  der  zweiten  Zeile  der  Tabelle  angegeben.  Ans 
der  Tabelle  fUr  die  Ableitungen  entnehmen  wir  die  oberen 

und  unteren  Grenzen  für  den  Quotienten  - —  und  berechnen 

m 

hiemit  obere  und  unt4?re  Grenzen  für  die  Differenzen -4 — Aq 
luid  A' — nach  der  Formel  24.  Endlich  reclinen  wir 
nocli  den  Wert  der  Diüerenz  fili"  den  Itestiminten  Kall,  dass 
die  böächuQgen  de»  iutervuUes  gleicbtürmig  über  die  liori- 
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zontalprojection  verteilt  sind,  welcher  Wert  (mit  , Medium* 
in  der  Tabelle  bezeichnei;)  sich  dann  natürlich  zwischen  den 
aussersten  Ghrenzen  liegend  ergeben  muas. 


TabeUe  IL 


IntenraU 

0*— 10* 

10» -25* 

250-45* 

Unterschied  der 
BöHchungHwinkel. 

Grösster 
Mittlerer 

10* 
49  b' 

15« 
6"  7' 

20« 
80  lü' 

Unterschied  zwischen 
Tiingenten-  undWinkel- 
mittei  den  Böschunga- 
winkels. 

Obere  Granie 
Untere  Grense 
Medium 

0*0* 
0*1' 

0*11' 
00  8' 
0*6' 

0*57' 
00  10' 
0*26' 

ünterscliied  /.wischen 
Sekanten  und  Winkel- 
tuittel  de8  Böschungs- 
winkels. 

Obere  Orense 
Untere  Chpense 
Mediun 

10*0' 
0»24' 
0*49' 

1086* 
0*21* 
0*87' 

8*24' 
00  22' 
0*49 

Das  Studium  dieser  Zahlenreihen  bestätigt,  was  nach 
dein  frfihfr  (iPsaL^tcn  zu  erwarten  war,  diiss  sich  innerhall» 
milssipT  Intervalle  die  Abweichunf^en  der  versehiedtnien 
Mittel  im  Allgemeinen  in  engen  Grenzen  bewegen,  nur  beim 
Sekanten  mittel  tritt  der  schon  erwähnte  Ausnahmet'ull  ein, 
d&s8  die  obere  Grenze  der  Abweichung  wegen  dem  V^er- 
sehwinden  von  ip'a  fttr  a  =  o  bis  an  den  ftasseroten  Wert 
der  Differenz  der  Böschangswinkel  gerflekt  wird. 


m.  Teil. 

KiheraBgSTerlUuren  rnr  Aiswertng  der  wahren  Olierlllelie. 

1. 

Im  engsten  /ii<ammenhang  mit  der  Theorie  des  Sekanten- 
mittels  der  BJVselumgswinkel  steht  das  neuerdings  von  Pro- 
fessor Penck  in  das  orometriiiche  Programm  aufgenommene 

6* 
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i'robleni  der  Ermittelung  des  wahren  Areals  der 
kruniinen  Landoberfläche.  Bezeichnen  wir  nämlich  mit 
Jiü  ein  Flächenelement  jener  krummen  Oberfläche  und  mit 
JO  das  eDtsprechende  der  Horizontalprojektion,  so  findet  die 

JO 

Ijcüiehuag  Ju}:^   ~^Oseca  statt.    Die  buumie  aller 

^  Cosa 

Elemente  Jta  gibt  das  gesuchte  krumme  Areal  und  dieses 
ist  also  gleich  SJtaz:iSJ09eta,  Wird  dieselbe  dmrch  die 
Summe  der  Elemente  der  Horizontalprojection  SJO  dividiert, 

^  ^  sec  ot 

so  ist  der  Quotient  — ^  der  den  ArealOberschuss  der 

krunmien  Fläclie  i;et;eiiüher  der  Hori/ontalprojeotiun  an/ei)jt, 
ersichtlich  j^leich  der  Sekante  des  sogenannten  Sekanten- 
mittels der  Uöscliungswinkel.  Wenn  es  uns  demnach  ge- 
lingt, auf  einfache  Weise  das  Sekantenmittel  auszuwerten, 
so  haben  wir  das  in  liede  stehende  Problem  auf  die  Er- 
mittelung des  ebenen  Areals  der  Horizontalprojection  zurttck- 
geflOhrt  und  damit  gelöst.  Hiezu  sind  aber  die  im  Torigen 
Abscbnitt  entwickelten  Methoden  zur  Reduktion  der  mittels 
▼erscbiedener  Funktionen  gebildeten  Mittel  der  Boschungs- 
winkel auf  einfache  Winkelmitlei  und  umgekehrt  sehr  ge- 
eignet. Das  Tangentenmittel  ist,  wie  im  I.  Teile  ausgeführt 
wurde,  völlig  exakt  und  einfach  'm  bestinmien;  dasselbe 
kann  mit  grosser  Annäherung  (wenigstens  innerhalb  niil<- 
siger  lnt<'rvalle)  auf  das  Wiukelmittel  reduciert  werden  und 
dieses  wiederum  lässt  sich  auf  das  gewünschte  Sekanten- 
mittel  umrechnen.  Mit  der  Sekante  des  letzteren  Mittels  ist 
dann  das  Areal  der  Horizontalprojection  zu  multiplicieren, 
um  das  Areal  der  krummen  Oberfläche  zu  erhalten.  Die 
doppelte  Umrechnung  des  Tangentenmittels  kann  man  sich 
indessen,  wie  im  nächsten  Abschnitte  genauer  erörtert  wer- 
den soll,  sparen,  indem  man  eine  direkte  Reduktion  der 
Sekante  des  Tangentenmittels  auf  die  Sekante  des  Sekanten- 
nultels  durchführt,  wodurch  auch  einige  Bedenken  bezüglich 
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der  KH(lii(icrl):irkeit  des  Sekantcnniittpl^  kleiner  Böschungen 
anf  U  inkelniittfl  beseitiL^t  werden  und  eine  Schät'/ung  der 
erreichbaren  'ienauigkeit  möglich  wird.  Indem  wir  hier  /.um 
Teile  Resultate  von  Entwickelungen  des  nächsten  Abschnittes 
anticipieren,  kommen  wir  sa  folgendem  Vorschlage  der  nähe- 
rangBweisen  Bestimmnng  des  Areak  einer  topographischen 
Fliehe: 

Man  zerlege  die  Horizontal}«! ojektion  auf  der 
Karte  in  dreierlei  Oebieti?  von  den  Arealen  P,,  P,, 
Pj,  welche  der  Hauptsache  nach  Hi)schungeii  von 
0®— 100  10"— 25»,  250-4r)0  enthalten,  suche  in  jedem 
Gebiete  für  sich  das  Tangeoniittel  der  Böschungs- 
winkel A.j^,  dnri  li  Ausmessung  der  Isoh y psen- 
iängen  und  der  Areale  der  Gebiete  P,,  P3.  Dann 
bilde  man  8eCil|,  secii,,  secii,  und  korrigiere  diese 
Ausdrucke  durch  Anfflgnng  der  Faktoren  1,0013, 
1,0028,  1,0053  zu  den  entsprechenden  Funktionen  des 
Sekanfcenmittels:secili'  =  1,0013 sec.l, ;  sec^,'=  1,0028 
sec  jfä,,  se€i4 3'=  1,0053 seciig.  Hieraus  berechnet  sich 
da.s  gesuchte  Areal  F  nach  der  Formel: 

P—  P,  sec  ^, '  -f  P,  sec il,'  4-  Pa  sec  A^'  26) 
=  1,0013  Pj  sec^,  H-  I1OO28  P,  sec  i,+  1,0053 P,  sec  il, . . . . 

Statt  der  drei  angegebenen  Faktoren,  die  mittleren  Ver- 
hältnissen entsprechen,  müssen  in  Fällen  ausnahmsweiser  Ver- 
teilung der  Böschungswinkel  des  (inhietes  auch  andere, 
zwischen  der  Einheit  und  l,(Mi;38;  1,0085,  l.OKiO  liegende 
gewählt  werden,  worüber  das  im  vorigen  Abschnitte  Gesagte 
und  jedenfalls  die  Formel  25  genügenden  Aufacbluss  gibt. 

Bezflglich  der  Einteilung  in  die  Glebiete  P^,  P,,  P, 
ist  zu  bemerken,  dass  es  nur  von  geringem  Einfluss  ist,  «renn 
ein  Gebiet  z.  B.  P,  kleinere  Partien  mit  Bdschungen  ent- 
halt, die  eigentlich  in  das  nächste  Gebiet  P,  gehörten ;  denn 
dieselben  machen  ihren  Einfluss  auf  das  Tangen tenmittel 
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'         -        •  ♦ 
• 

im  entgegengeseiaton  Sinne  und  genau  in  derselben  GrOese 
geltend,  wie  sie  es  beim  Mittel      gethan  hfttten.   Nur  bei 

der  Umrechnung  auf  das  Sekanten  mittel  treten  sie  mit  einem 
etwas  veränderten  Ketluktionsfaktor  in  Verbindung,  so  dass 
sie  die  Summe  tliat-äclilich,  wenn  auch  nur  wenig  alterieren. 
Man  braucht  also  bei  Abgrenzung  der  drei  <Tel)iete  P,,  P^,  Pj 
nicht  alizuängstlich  zu  sein  und  umsoweniger,  als  sich  die 
kleinen  Fehler,  die  durch  Uebergreifen  des  einen  Gebietes 
in 's  Bereich  des  anderen  entstehen,  immer  dann  teilweise 
aufheben,  wenn  solche  Uebergriffe  wechselseitigf  d.  h.  Tom 
steileren  Qebiet  in*8  flachere  und  umgekehrt  erfolgen.  Da- 
gegen dürfen  horizontale  oder  nahezu  horissontale  Partien 
nie  mit  ganv  steilen  zu  einem  Mittel  vereinigt  werden  und 
man  wird  gat  thun,  vor  der  Mittelbildung  alle  innerhalb 
steiler  Partien  liegenden  horizontalen  Flächen  au?:zusondern 
und  mit  der  Area  ihrer  Horizontalprojection  separat  in  die 
Summe  F  eingehen  zu  las^sen. 

Wir  haben  die  Näherungsmethode  so  vorgetragen,  wie 
sie  uns  für  geographische  Zwecke  hinreichend  genau  (auf 
ca.  0,5  V  der  auszuwertenden  Fläche)  erscheint.  Man  kann 
dieselbe  natürlich  durch  Einführung  der  doppelten  Zahl  von 
Grebieten,  in  welchen  die  Mittel  der  Büschungswinkel  ge- 
nommen werden  weit  genauer,  nftmlich  mindestens  viermal 
so  genau  machen.  Denn,  erstens  ist  der  Reduktions&ktor 
beider  Mittel  aufeinander  unter  sonst  gleichen  UmstSnden 
dem  Quadrate  der  Bijsclmngsunterschiede  (die  nunmehr  nur 
halb  so  gross  sein  werden)  proportional,  zweitens  sind  die 
Grenzen,  innerhalb  der  sich  der  Heduktionsfaktor  infolge  der 
Variabilität  der  Diflferentiakjuotienten  bewegen  kann,  enger 
und  drittens  hat  die  für  die  Auswahl  des  Reduktioosfaktors 
im  Allgemeinen  massgebende  Annahme  gleichmassiger  Ver- 
teilung der  Böschungen  in  kleineren  Gebieten  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich.  Bezüglich  weiterer  Ausführung  und 
strenger  Begründung  des  hier  Vorgebrachten  yerweisen  wir 
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auf  den  zweiten  Abschnitt  dieses  Teiles  und  wenden  uns  nun 

zur  Bespreckunj?  des  Näherungsverfabrena,  das  Herr  Professor 
Peiick  zur  Kniiittelung  der  wahren  Überfläche  und  mittleren 
Bösel)  u  11    w  i  11  k  e  1  v(  »rsc  Ii  1  ätft. 

Die  Idee  des  Zu<amaieühange8  zwischen  mittlerer  Böschung 
und  Ueberschuss  des  wahren  Areales  gegenüber  der  Projektion, 
weicbe  unserem  Näherungsverfabren  zu  Grunde  liegt,  bildet 
auob  das  Fundament  der  Ausführungen  Pencks  Über  den- 
selben Gegenstand.  Derselbe  ist  aber  im  Gegensatze  zu 
unserer  Anffiusung  der  Meinung,  dass  es  geratener  sei,  den 
ArealfibeischuBS  der  krummen  Fläehe  über  die  Horizontal- 
projektion direkt  zu  bestimmen  und  ihn  alsdann  zur  Be- 
rechnung des  mittleren  Böschungswinkels  zu  verwenden. 
Anknüpfend  an  das  umständliche,  aber  von  tlieoretischeiii 
Standpunkte  aus  tadellose  Verfahrea  von  J.  Brück  ^)  schreibt 
Penck :  *) 

, Weniger  zuverlässig,  aber  rascher  durchführbar  ist  fol- 
gendes Verfahren:  Man  entwirft  von  der  Gegend,  deren 
wahre  Oberfläche  bestimmt  werden  soll,  ein  Netz  sich  recht- 
winklig kreuzender  Höhenprofile  in  gleichem  Maastabe  von 
I^ge  und  Höhe  und  misst  auf  dens^ben  die  wellige  Land- 
oberfllche.  Daraus  berechnet  man  die  mittlere  Langszu- 
nahme  von  Schnitten  der  Landoberfläche  in  jeder  der  beiden 
Protilrichtungeii.  Duicli  Multiplikation  beider  Zu:i;iiinien 
erhält  man  sodann  die  Arealzunahme  der  "wahren  Landober- 
fläche gegenüber  ihrer  Projektion.  Je  mehr  Proflle  man 
zieht  und  je  kleiner  die  Areale  sind,  deren  Oberflächen- 

1)  Vergleich  der  aus  den  Vennesiunpen  hervoffjfehendon  Fliichen- 
rärniio  T7iit  jf'nen,  welche  in  der  Natur  wirklich  vorhanden  sind.  Mit- 
teilungen dtiii  k.  k.  militargeographiscben  iuatitutes  VII.  Bd.  1887. 
Wien. 

2)  Folgende  Stelle  aus  der  noch  nicht  publicierten  , Morphologie 
der  Erdoberfläche*  von  Penek  ist  aaeh  d«n  Citate  von  J.  Beneft 
(siehe  Eioleitniig)  gegeben. 
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berocbnung  durcbgeftthrt  wird,  desto  genaaere  Ergebnisse 

sind  erhaltbar.*  • 

Später  wird  duiiri  d;is  Verhältnis  von  der  Horizontal-  * 
Projektion  '/iir  wahren  Ohertläche  gleich  dem  Cosinus  eines 
mittleren  Böschungswinkels  geseszt,  der  als  , wahrer*^  be- 
zeichnet wird. 

Ein  Beweis  ffir  die  Ziiliissigkeit  des  Näherungsverfahrens 
ist  an  der  citierten  Stelle  nicht  erbracht.  Um  über  diese 
Znlftssigkeit  zu  entscheiden,  tfaat  man  gut,  sein  Augenmerk 
anf  zweierlei  Punkte  zu  lenken.  Der  erste  Punkt  betrifft 
die  Zulassigkeit  des  Verfabrens  in  einem  unendlich  kleinen 
Gebiet.  Diese  ist,  wenn  wir  den  Schlusssatz  von  Pencks 
Ausführung  richtig  deuten,  unbedingt  behauptet  worden. 
Der  zweite  Punkt  bezieht  sich  auf  den  assoeiativen  Charakter 
des  Verfahrens,  von  dem  die  Bereclitigung,  uns  der  Giltig- 
keit  im  unendlich  kleinen  (iebiete  auf  die  Giltigkeit  im  End- 
lichen /u  schliessen,  abhängt.  Nach  beiden  Richtungen  hin 
erweist  sich  nun  das  Näherungsverfaliren  nur  für  flacheres 
Gebiet  mit  kleinen  Profilwinkeln  als  zulässig,  wie  aus  fol- 
gender Analyse  benrorgeht.  Es  ist  zunächst  leicht  nachzu- 
weisen, dass  selbst  bei  unendlich  vielen  Profilen  und  unend- 
lich kleinen  Arealen  durch  das  Penck*scbe  Verfahren  die 
Arealzunahme  der  wahren  Oberfliche  gegenüber  der  Pro- 
jektion nicht  erhalten  wird.  Wenden  wir  dasselbe  nSmlicb 
auf  eine  gleich mässig  geböschte  Ebene  an,  die  übrigens  so 
gross  oder  so  klein  sein  kann,  wie  sie  will,  so  zeigt  sich 
Folgendes:  Eis  sei  ß  der  Neigungswinkel  eines  l'rortles,  das 
mit  der  Fallrichtun^  der  F^bene  einen  ^^'illkel  ^  einscliliesst, 
y  der  des  dazu  senkrechten  Profiles,  a  d<'r  Böschungswinkel 
der  Ebene,  so  ergibt  sich  aus  den  rechtwinkligen  Dreikanten 
die  von  der  schiefen  Ebene,  der  Horizontalebene  and  je  einor 
der  Profilebenen  gebildet  wird  (siebe  Fig.  1): 

tg/}  =  tgasin^  tgj^rrtgaoos^ 
Die  Langszunahmen  in  den  beiden  Frofilriohtungen  werden: 
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Das  Produkt  beider:     *  .  }   ^6) 

—————  '         •    ,        ^  ^ 

sec •  See  y  =  eec  a  ^/l  -h  sin*  « •  sin*   •  coß*  ^  aec*  o 

soll  nacli  Penck  die  Arealzunahme  der  schiefen  Ebene  gegen- 
über der  Horizontalprojection  geben,  während  diesell)e  doch 
thatsächlich  dareh  seco  dargestellt  wird.  Da  der  Wert  der 
Wurzel  —  ausgenommen  fQr  cos^  =  o  oder  sin%^  =  o  — 
stets  grosser  als  die  Einheit  ist,  so  gibt  das  Produkt  sec  /9  »sec  / 
in  der  Bogel  einen  zu  grossen  und  noch  dazu  yon  der  Wahl 
der  Profilrichtungen  abhängigen  Wert.  Würde  man  ans  ihm 
nach  Penck 8  Vorschrift  den  wahren  mittleren  Böschungs- 
winkel ^-1"  nach  der  Fornx'l  i^ec  ß  ■  secy  —  i^i'C,  A"  herecluicn, 
sjo  inü>stp  man  A"  in  der  Reji^el  grösser  finden  als  den  wirk- 
lichen Böschungswinkel  a,  ■/..  B.  statt  30®  möglicherweise 
gleich  81°.  Hieraua  ist  leicht  zu  entnehmen,  dass  das 
Penck'sche  Verfahren  unter  Umständen  ein  Mittel  der 
Böschungswinkel  ergibt,  das  (im  Gegensatze  zu  dem  von 
Neumann)  grösser  ab  der  grOsste  Böschungswinkel  ist. 
Andrezseits  ist  zu  bemerken,  dass  der  Fehler,  den  man  bei 
Anwendung  des  Verfahrens  auf  die  schiefe  Ebene  begeht, 
für  mSssige  Böschungen  sehr  gering  ist  and  bis  zu  solchen 
von  30*  den  Betrag  von  !•  nicht  (ibersteigt.  Damit  ist 
allerdings  die  Zuiässigkeit  des  Vertahrens  für  iuä>sig  ge- 
böschte  Terraintlächen  noch  nicht  bewiesen,  sondern  hiezu 
bedarf  es  noch  einer  Untersuchung  des  zweiten  Punktes, 
nämlich  darüber,  oh  das  Verfahren  den  trüber  betonten 
associativen  Charakter  besitzt,  das  heisst  auf  die  Summe 
zweier  Gebiete  angewendet  denselben  Wert  ergibt,  wie  die 
Summation  der  Einzelwerte  jedes  Grebietes.  Ist  dieses  der 
Fall,  so  können  wir  aus  der  näherungsweisen  Giltigkeit  des 
Verfahrens  fttr  ein  unendlich  kleines  ebenes  Flächenelement 
auf  die  GHltigkeit  für  zwei,  drei  und  beliebig  viele  solche 
schliessen  und  damit  die  Zuiässigkeit  fttr  jede  krumme  Fläche, 
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die  als  Polyeder  von  unendlich  vielen  kleinen  Facetten  auf- 
gefaast  werden  kann,  beweisen« 

Es  seien  0^  und  0|  zwei  miendlich  kleine  Oebiete  mit 
den  Böschungswinkeln  a,  und  a,  und  den  Profilwinkeln  An 
zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen     y^,      y^.  Die 

wahre  Areaizuuahme  wird  dann  duzch  — '         ~^  ^« 

(iiirgestellt.  Sie  ist  unter  Voraussetzung  kleiner  Böschungs- 
winkel genähert  gleich: 

Q^8ec/^,sec 4-  0, sec^gsecy, 

Die  beiden  Mittd  aus  den  Langszunahmen  der  Profile 
sind  durch  folgende  Formehi  gegeben: 

Qi  9ecß^-{-0^  sec         0^  sec  yj  -j-  sec 

Ihr  Produkt 

(O^sec     4"     sec  /^^^ )  ( O ,  sec  /i         sec  y,) 

müsste  nach  Penck  der  Areal/.u nähme: 

Ol  '^^ßi  »ec  y  ^  H-  Q,  sec  /i^,  sec 

gleich  sein.  Das  ist  aber  in  der  That  nicht  der  Fall;  die  Dif- 
ferenz y  der  beiden  gleich  sein  sollenden  Ausdrücke  ist  vieluiehr: 

V  —  -JJ^tfo^i  (sec/:^j  —  8ec/i^J(secy,  —  secyj 


.  ßi-\-ßt  '  /i+y«  •  ßi  — ßt  •  /«""yt 

sin  ■  *      '  siu           flin   '    ^  sin  —  -s"^ 
X  =   28) 


eosa,  cosag 


\\  ie  man  sieht,  ist  dif  Beiiiugung  der  A^sociativitiit  im 
Allgemeinen  nicht  streng  erfüllt;  nur  in  dem  s{)Gci«'llen  Falle, 
wo  ß^  —ß^  oder  y^z^y^  ist,  d.  h.  wenn  in  beiden  Gebieten 
die  Proüiwinkel  in  einer  Richtung  gleich  sind,  tritlt  dies  zu. 
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Eb  würde  hiernach  nur  Air  Terrainflachen,  die  die  Gestalt 
eines  feneigten  Cjlinders  hahen,  die  Bfeihode  i\acfa  dieser 

Richtung  einwurfsfrei  sein.  In  Wirklichkeit  ist  aber  der 
ÄusHruck  V  solange  immer  klein,  und  somit  die  Associa- 
tivitiitsbedin^unfj:  »' =  o  n iih eru  n gs  weise  erfüllt,  als  die 
IVoHhvinkel  eine  gewisse  (irö.sse  (ca.  20^)  nicht  üWerschroiten. 
Denn  der  Wert  von  v  ist  annähernd  proportional  den  vierten 
Potenzen  der  Profi hvinkel.  diese  in  Teilen  des  Radius  ge- 
messen. Für  20^=0,35  beträgt  aber  diese  vierte  Potenz 
nur  mehr  0,015. 

Somit  muss  dem  Nähernngsverfahren  Pencks  im 
Gebiete  flacherer  Böschungen  die  Anwendungsbe- 
rechtigung  zuerkant  werden. 

2. 

Behnfii  tieferer  Begründung  des  zu  Beginn  des  vorigen 
Abschnittes  Torgetragenen  Näberongsverfahrens  zur  Answer» 
tang  des  wahren  Areals  ist  es  zweckmässig,  einen  direkten 
Vergleich  von  Tangenten-  und  Sekantenmittel  des  Böschungs- 
winkels diirchznftlhren.  Hiezn  kann  wieder  der  H5lder*flc^e 
Satz  benützt  werden,  wenn  wir  die  Sekante  als  Funktion  der 
Tangente  ausdrücken.  Wird  demnach  tgflr  =  t>,  seca  =  f< 
gesetzt,  so  ist  die  gesuchte  Bey.ieliiin«^  u  —  j/Mi  )  —  \/^\  -\-  t  *  und 
diese  hat  in  der  Formel  22  an  Stelle  von  rp{a)  y.u  treten,  so 
wie  {  an  Stelle  von  a  selbst.  Bezeichnen  wir  aualog  deui 
Früheren : 

99CÄ':=—  mit  tff(V%  wobei  P=tg^'  und 

JJ  ^^'^y 

1  \^  vdxdy 

tg  ii  =  ^  mit  F,  so  lautet  der  flölder'sche  Satz: 

V  ( T)  -  V ( K)  =  sec  il'  -  sec    =  M  {v  (xy)  -  v  (Cij))»  29) 
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Wird  statt  der  Differenz  auf  der  linken  Seite  «ucces- 
sive  V* — Fund  A'-^A  eingeführt,  so  ergibt  sich  nach  zwei- 
maliger Anwendung  des  Fundamentalsatzes  der  Differential- 
rechuQug: 

F')  —    {V)  —  {V'-V)m{  th'{v)) 


Hieraus  folgt  für  die  Ditterenz  der  beiden  Mittel: 


Ammv)ypi(v'(a)) 

Dabei  bedcuteii  m  ((/''(>  V),  // it  '(«))  Werte  der 

betretfenden  Ableitmiixeii.  die  zwischen  den  Kxtrenien  inner- 
halb des  Intervalles  lit  Lr^Mi  und  3/ (f  (x//)  —  i  (C^J)'  das  iMitt*^! 
aus  den  (Quadraten  der  Dirterenzen  der  Tangenten  zweier  ])elie- 
bijjer  Böschungswinkel.  Wir  stellen  nun  wieder  eine  Tabelle 
der  Funktionen  t;,  i/i(v)  und  ihrer  Differentialquotienten  für 
die  schon  früher  beobachteten  [ntenralle  zusammen. 

TabeUe  lU. 


a 

1 
1 

10» 

250 

45« 

v  —  iga 

tt  =  86Ca 

0,0000 
1,0000 

0,1768 
1,0164 

0.4668 
1,1064 

1,0000 
1,4142 

du 

-j—  =  sin  a 
dv 

0,0000 

0,1786 

0,4226 

0,7071 

d^u  , 

-3-=-  =  a 

dv* 

l.üüüü 

0,9651 

0,7446 

dv  1 
da  "  CM*a 

1,0000 

1,0311 

1,2174 

2.00(X) 

Dieselbe  lehrt  uns,  dass  im  {ganzen  Intervall  i//",  ilt\  v' 
positiv  .sind,  infolgedessen  auch  die  Difierenz  A' — A  positiv 
wird.  Daher  ist  das  Sekantenmittel  stets  grösser 
als  das  Tangentenmittel. 
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Um  die  Grösäe  des  Unterschiedes  auszuwerteQ,  sollen 
wieder  die  extremen  Werte  des  Quotienten  —     in  den  drei 

Teilinterrallen  0-lU^  lu"— 25^  250_45°  berechnet  wer- 
den, was  mit  Hilfe  obiger  Tabelle  leicht  gescliehen  kann. 
Das  Mittel  M  aus  den  Differenssenquadraten  der  Böschungen 
werde  sa  ^  des  Quadrates  der  fprössten  Differenz  des  Inter- 
▼alles  angenommen.*)  Dann  ergeben  sich  die  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellten  Grenzwerte  für  die  Differenz  beider 
Mittel.  Ihnen  ist  noch  diejenige  (mittlere)  Differenz  bei  •Ge- 
fügt, welche  «ich  herauastellt,  wenn  die  Böschungswinkel  so 
verteilt  sind,  dass  gleichen  Differenzen  ihrer  Tangenten  gleiche 
Areale  der  Horizuntalprojektion  entsprechen.  Die^e  V^er- 
teilnng  ist  etwas,  doch  nicht  allznselir  verschieden  von  der 
früher  angenommenen,  wo  gleichen  Üiü'erenzen  der  Winkel 
gleiche  Areale  der  Horizontalprojektion  /ugehörten,  daher 
stimmen  auch  die  dort  angegebenen  Unterschiede  von  A—A^ 
und  A* — A^  nahezu  mit  der  Differenz  A* — A  der  folgenden  . 
Tabelle  flberein.  Die  drei  letzten  Zeilen  der  Tabelle  sind  be- 
stimmt, Aber  die  Grösse  des  Fehlers  zu  belehren,  den  man 
begebt,  wenn  man  zur  Berechnung  des  wahren  Areals  der 
Terrain  Oberfläche  an  Stelle  des  Sekantenmittels  das  Tangenten- 
niittel  setzt.  Hiezu  dient  uns  die  Formel  durch  welche 
der  Unterschied  von  sec  ^4'  und  sec  .4  ausgedrückt  oiler,  ge- 
nauer gesagt,  in  2  Grenzen  eingeschlossen  wird.  Das  Ver- 
hältnis der  obern  und  untern  Grenze  dieses  Unterschiedes  zu 
seca  in  der  Mitte  des  betreflenden  Intervailes  haben  wir  in 
Procenten  ausgedrückt  und  den  beiden  vorletzten  Kubriken 
der  Tabelle  einverleibt.  Da  wir  aber  auf  die  Kenntnis  des 
Tangentenmittels  allein  nicht  beschränkt  sind,  sondern  den 
Unterschied  gegenfiber  dem  Sekantenmittel  mit  ziemlicher 
Annftherong  berechnen  können,  so  werden  wir  bei  der  Areal- 


1)  Vergleiche  II.  Teil,  2.  AUchnitt,  Seite  Üö. 
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b^tiinmung  an  sec^  eine  Correktion  anbringen  und  dadurch 
den  Fehler  noch  bedeutend  herabmindeni.  Wir  wählen  für 
dieselbe  das  Mittel  aus  der  oberen  und  unteren  Grenze  der 
Differenz  aee^' — sec^i,  d.  h.  für  die  3  betrachteten  Inter- 
valle, abo  0,l26o/o,  0,28io/o,  0,534o/o  und  kommen  damit 
m  den  im  vorigen  Abschnitt  benfitsten,  angenäherten  Cor- 
rektionsformehi : 


sec^'i  =  l,0013flecil;  eec^',  =  l«00238eeit;  aee  A', 

=z  l,0053secylg. 

Tabelle  lY. 


Intervall 

0"— 100 

lOP— 26* 

26« -450 

GrOuter  Unterschied 

der  Tangenten 
der  Winkel 

0.1763 
10» 

0,2900 
16« 

0,5387 

Mittlerer  Unterschied 

der  Tangenten 
der  Winkel 

0.0720 
ca.  4^ 

0,1164 
ca.  6* 

0,2179 
ea.8«90' 

Unterschied  von  Sekan- 
ten- und  Tangenten- 
mittel  der  Böschungs- 
winkel 

Obere  Grenze 
l'ntere  Grenze 
Medium 

0^24* 
0«45' 

1"4' 
0"  17' 
Ü°31' 

(fi  59' 
0"  10' 
0"23' 

Fehler  bei  der  genäher- 
ten Arealsbereehnung 

Obere  Grenze 
Untere  Grenze 
Mit  Gorrektur 

0,l29'7o 

0.123% 

0,003  °yo 

0.819'7o 

0.249  "/o 
0.0360/0 

0.724  0/0 
0,344  "/o 
0,1900/0 

Die  letsste  Zeile  der  Tabelle  gibt  die  noch  verbleibende 
Unsicherheit,  wenn  secil  um  das  Büttel  der  oberen  und 
unteren  Grenze  der  Differenz  secii'-^secil  vergrOasert  wird. 
Aua  der  Tabelle  IV  eraehen  wir,  dasa  die  Differenz  von 
Sekanten-  und  Tangentenmittel  in  flacheren  Partien  sehr 
erheblich  werden  kann,  in  ateilen  dagegen  geringer  bleibt, 
was  wieder  mit  dem  Verschwinden  von  ilt'{v)  für  v=zo  zu- 
8nmrnenhän«xt.  Dagpjjjeii  ist  der  Hnterschied  von  secA*  —  seCil, 
der  tVir  (Iii-  Areulaiiswertun^  imissgebeiid  ist,  verhiiltiii>-iii!issi«jf 
uubeiieuteiiii  und  in  Anbetracht  des  Üiuätaudeii,  dass  obige 
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Intervalle  sicli  wie  2:3:4,  ihre  Quadrate  aber,  die  jenen 
Unterschied  mitbestinnnen,  wie  4:9:  IG  verhalten,  sehr  kon- 
stant. Qanz  unbeträchtlich  sind  die  in  der  Unsicherheit  der 
GorrektioD  der  Mittel  auf  einander  begründeten  Diffnrensen. 
Dabei  ist  im  Auge  zu  behalten,  eineneitB,  dan  die  in  der 
TabeUe  angef&brten  Procenteahlen  fttr  den  angenommenen 

Mittelwert  von  Jtf  =  -^  zwar  den  äiissenten  Wert  dar- 
stellen, andrerseits  aber,  dass  jener  Mittelwert  nur  bei  an- 
nähennl  «gleicher  \Vrteilunfj  der  Böschungen  vollkommen 
richtig  ist,  bei  trlt'icliriiiis-isreni  und  ausschliesslichem  V'or- 
herrschen  der  beiden  extremen  Br).sehun«(en  des  Intervalles 
dreimal  so  gross  werden  und  beim  Vorherrschen  einer 
Böschuncr  nahezu  verschwinden  kann.  Immerhin  dürfte  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  der  nach  Anbringung  der  Oorrektur 
za  beftircbtende  Fehler  einer  Arealsaaswertung  nnter  0,5  % 
bleiben.  Wfiide  man  den  drei  in  Betracht  gezogenen  Inter- 
vallen ein  viertes  hinzaftgen,  das  Böschungen  von  45^  bis  70^ 
nmfasst,  so  wllrde  selbst  f&r  dieses  die  Differenz  sec  *~"  sec  ^1 
nur  1.2%  und  die  Unsicherheit  derselben  0,8%  ausmachen, 
obwohl  das  Intervall  auf  25"  ausgedehnt  ist. 

K<  i«t  übrigens  durchaus  nieht  nötig,  sieh  Imü  Anwen- 
dung unseres  Verfahrens  sklavisch  an  die  gegel)enen  Inter- 
vallp  zu  halten,  die  unter  Berücksichtigung  allgemeiner  Ver- 
hältnissp  mehr  zur  Exemplifikation  gewählt  wurden.  In 
speciellen  Fällen  we.rden  sich  vielfach  andere  Intervalle  natur- 
gemiss  darbieten.  Die  Ausführungen  dieses  Abschnittes  ge- 
statten dann  eine  einfache  Berechnung  der  wahrscheinlichsten 
Gorrektur,  die  zur  Arealsberechnung  an  die  Sekante  des 
Tangentenmitlels  anzubringen  ist. 

Am  Schlüsse  unserer  Ausführungen  angelangt,  wollen 
wir  noch  /u  der  naheliegenden  Frage  Stellung  nehmen,  ol» 
das  Tangenten-  oder  das  Sekuntenmittel  des  Böschungswinkels 


Digitized  by  Google 


80       SiUung  der  mathrphya,  Claase  vom  1.  Februar  1890. 

zum  alls^eim'inon  Ofbrauche  als  Mass  für  die  Nei^un*r  des 
Terrains  zu  tMupfehleu  soi.  Dbwohl  wir  tliHort'tiscli  Knide 
Mittel  als  rationelle  und  \vohldetiiii''rtp  völlig  gleich  stellen, 
müssen  wir  die  Frage  unbedingt  zu  Gunsten  des  Tangenten- 
mittels beantworten  und  zwar  aus  zweierlei  Gründen,  die 
sich  einerseits  auf  die  Bedeutung  der  Mittel,  andrerseits  auf 
die  Auswertung  derselben  beziehen.  In  Bezog  auf  erstere 
ist  zu  bemerken,  dass,  was  immer  für  EigentQmlichkeiten  des 
Terrains  man  auch  durch  den  mittleren  Böschungswinkel 
wird  ausdrücken  wollen,  sei  es  die  Ungangbackeit  desselben, 
die  Wildheit  der  Gewässer,  die  Erhabenheit  der  Formen, 
inmier  werden  zur  llervorbringuug  dieser  Eigeutündiclikeiten 
die  eiir/.tdnen  Teile  in  einem  Masse  beitragen,  dits  weit  eher 
mit  der  Tangente  als  der  Sekante  des  hetretienden  B<>scliungs- 
winkels  /u>ammenhilngt.  wenigstens  gilt  dies  für  tlachere 
Böschungen.  Die  Schwierigkeiten,  z.  B.  bei  Anlage  und 
Gebrauch  eines  Weges  in  B<»schungen  vou  1*'  und  10^  ver- 
halten sich  eher  wie  1 : 10  (entsprechend  den  Tangenten)  als 
wie  1:1,015  (entsprechend  den  Sekanten),  ein  Gleiches  gilt 
Ton  der  Erosionsfahigkeit  des  Meteorwassers  und  der  land- 
schafUicbe  Eindruck  eines  welligen  Rflckens  mit  wechselnden 
Neigungen  von  5®  ist  jedenfalls  eher  6,6  als  1,15  mal  ge- 
ringer, wie  der  eines  Gebirgskammes,  welcher  Neigungen 
von  30'*  aufweist.  Was  nun  die  Au>wertiing  betrifft,  so  ist 
zu  (Tunsten  des  Tangentenmittels  aiizufiiliren.  das>  es  durch 
Messung  einer  einfachen  Hei  he  schon  vorgezeichneter 
Linien,  der  Is(diy|>seu  nämlich,  so  genau  bestimmt  werden 
kann,  als  die  Isoiiypsen  das  Terrain  auszudrücken  vermögen. 
Uiemit  kann  das  Sekanten  mittel  überhaupt  nur  mehr  inso- 
fern konkurrieren,  als  es  durch  das  abkdzzende  Verfahren 
Pencks  gefunden  werden  kann  und  nicht  etwas  wie  bei 
Enrowski  durch  vorgängige  Aufeuchung  einer  doppelt  aus- 
gedehnten Reihe  von  Einzelböschungen.  Aber  seihst  jenes 
Näherungsverfahren  verlangt,  abgesehen  davon,  dass  es  nur 
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in  flacheren  Gebieten  gilt,  die  Messung  zweier  einfacher 
Reihen  erst  zu  konstruierender  Gurven,  der  Profile  näm- 
lich, von  welchen  eine  angleich  grossere  Zahl  nötig  ist,  um 
das  Temun  ebenso  genta  aasz^drilcken,  wie  es  darch  lao- 
hypeen  geschieht.  Die  Einwondongen  gegen  den  anstehliees- 
liehen  GebrancK  des  Sekantenmittels  lassen  sich  somit  in  dem 
Sats  znsammen&ssen,  dass  dasselbe  in  flacheren  Gebieten, 
wo  es  noch  einigermassen  einfbeh  ausgewertet  werden  kann, 
kein  richtiges  Ma^-s  darstellt  und  in  steileren  Partien,  wo 
jener  Vorwurf  nicht  ^ilt,  seine  Ausmittelung  zu  schwierii^  ist. 
DfiHS  diva  Penck\sche  Verfahren  zur  Berechnung  des  wahren 
Areals  flacher  Gebiete  tauglich  iat,  soll  dabei  nicht  bestritten 
werden. 

Der  Vorwurf  einer  zu  langwierigen  Auswertung  wird 
aoch  dem  Ton  ans  hefQrworteten  Tangentenmittel  nickt 
durchwegs  erspart  bleiben.  Zwar  ist  die  nach  der  Son- 
klar^achen  and  Terwandten  Methoden  nötige  Ausmessung 
eines  Hunderts  von  Profilwinkeln  keine  kleine  Arbeit«  aber 
•immer^  wird  sie  Vielen  nfther  liegen  als  das  Verlblgen 
eines  Dutzend  vielfach  gewundener  Niveaalinien  mit  dem 
Messrädchen.  Hingegen  ist  zu  betonen,  dfiss  die  Mittelbil- 
dungen aus  Frotilwinkeln  ein  durchaus  subjektives  Moment 
enthalten,  das  in  der  Kirhtung  der  Profile,  in  der  Wahl  der 
obern  und  untern  Endpunkte  und  vor  allem  aber  in  der 
Verteilung  über  die  Fläche  begründet  ist.  Dieses  subjektive 
Moment  durch  Regeln  einschränken  zu  wollen,  deren  An- 
wendung und  Berechtigung  in  allen  Fällen  zweifellos  ist, 
wird  bei  der  Hannig&ltigkeit  der  natürlichen  Tenrainformen 
und  bei  der  Fülle  der  unmerklichen  UebergSnge  tou  einer 
aar  andern  nie  gelingen.  Die  erhaltenen  Zahlen  gelten  dann 
nur  soweit,  als  sie  der  Augenschein  bestätigt,  wo  er  wider- 
spricht, wird  stets  die  Ursache  in  die  Methode  verlegt  werden. 
Thatsiüdilich  finden  sich  in  der  oronietrischen  Literatur  Be- 
lege daiür,  dass  unerwartete  Böschungsoiittei  hinterher  durch 
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die  tiefe  Lage  eines  entfernten  Thale«,  das  mit  zur  Bildung 
der  Sockelhöhe  henützt  oder  eines  niederen  Rückens,  der  in  die 
Kammhöhe  einbezogen  wurde,  durch  mant^elhafte  Dachforra 
der  Kämme  und  dergleichen  mehr  plausiKr  l  ^reinacht  werden 
muasten.  Stilch*  sweifeUiafler  Siötsen  bedarf  das  Taogenteii» 
mittel  nicht;  es  ist  eine  ftbr  jedes  Gebiet  klar  definirte  GrSsse, 
die  in  gesetzmSssiger  und  unparteiischer  Weise  jede  Einzel- 
heit berOcksichtigt.  Die  Unterschiede  in  den  Tangenten- 
mitteln Yerschiedener  Gebiete  haben  demnach,  sobald  sie  den 
Betrag  des  leicht  kontrolierbaren  Me^sungsfehlers  öber-  • 
schreiten,  eine  tiefere,  im  Aufbau  des  Terrains  begründete 
Bedeutung  und  berechtigen  zu  Schlüssen. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  es  liaudle  sich  ja  gar 
nicht  um  die  Berücksichtigung  aller  regellosen  Ein- 
zelheiten; es  seien  vielmehr  die  grossen  Formen,  an  welchen 
man  Gesetze  nachweisen  will,  zu  berücksichtigen  und  gerade 
hiefQr  seien  Methoden  geeignet,  die  dem  subjektiTen  Ei^ 
messen  eine  passende  Unterdrückung  nebensächlicher  Details 
gestatten.  Auch  diesem  Standpunkt  kann  sich  unsere  Me« 
thode  anschmiegen.  Man  entwerfe  nur  eine  Gurrenkarte, 
die  durch  Wahl  einer  grossen  Aequidistanz  und  Weglassung 
unnötiger  Krümmungen  der  Isohypsen  entsprechend  schema- 
tisiert ist  und  wende  auf  diese  die  angegebene  Methode  an. 
Die  Arbeit  der  Auswertung  kann  hiebei  durch  weitgehende 
iScluMuatisierung  beliebig  klein  gemacht  werden.  Die  Ver- 
antwortung dafür,  das.s  die  gezogenen  .^Schlüsse  nicht  durch 
die  Art  und  den  Grad  der  Scheinatisierung  beeinflusst  sind, 
möge  dann  dem  Kartenzeichner  zufallen,  die  mathematische 
Methode  der  Mittelbildung  aber  bleibe  rein  yon  persönlicher 
Willkür. 
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1.  Herr  E.  Lommel  macht  eine  Mittheilun^:  ,Phos- 
])h<> ro-Photographie  des  ultrarothen  Gitterspec- 
trunis.* 

2.  Herr  L.  Sohncks  legt  yor  und  bespricht  zwei  Ab- 
hftndlangen : 

a)  «Naehträgliches  zur  Theorie  der  Luftelek'tri- 
cität*    Eine  Abwehr. 

b)  «Die  aehliessliche  Dicke  eines  auf  Wasser  sich 
ausbreitenden  Oeltropfens.* 

3.  Herr  L.  Radlkofbb  h&lt  einen  Vortrag:  ,nber  die 
Gliederung  der  Familie  der  Sapindaceen.* 


Phosphoro-Photograplüe  des  ultrarothen  Gitter- 

gpectnuns. 

Von  E.  L  o  m  iii  e  1. 
(Mit  Tal'.  I  a.  11.) 
(ttmUatifm  I.  Min.) 

Nach  der  in  einer  froheren  Mittheilung  ^)  dargelegten 
und  dort  auf  das  prismatische  Speclarum  angewendeten  phos- 
phorographisehen  Methode  hat  Herr  L.  Fomm  auf  meine 
YeranlasäUDg  uud  unter  meiner  Leitung  nuuuiehr  auch  den 

1)  Lommel,  Millich.  Stsffb.  XYIII.  p.  897.  1888.  —  Auf  der 
jeaer  Mittheiloiig  beigagebenen  phototjpischen  Spectraltafel  sind  die 
BeseichmmgeD      und      mit  einander  m  vertanachen. 

6* 
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ruthen  und  ultrarotben  Tbeil  des  Gitterspectruiuä  d^r  Öoime 
photographirt. 

Es  diente  hieztt  ein  Rowland'sches  Concftv-Gitter  TOn 
1",B025  Radius  (etwa  6  FW  engl.)  mit  144.%  Strichen  auf 
den  engl.  Zoll  (568  Striche  per*  mm). 

Der  Spalt  war  fest  aufgestellt  im  Erenzungspunkt  sweier 
zu  einander  rechtwinkliger  horizontaler«  Schienenstränge, 
deren  einer  parallel,  der  andere* senkrecht  steht  znr  Richtung 
der  einfiiUenden  Sonnenstrahlen.  Gitter  und  Auflan^scliirni 
bewegen  sich  längs  dieser  Schienen  veru)r)ge  zweier  kleinen 
Hollwagen,  die  durch  eine  Stange  von  der  Länge  des  Kriini- 
niungsnidius  des  Hohlgitters  mit  einander  verl)undeu  sind. 
üie.se  Stange  ist  an  ihren  Enden,  welche  das  Gitter  and  die 
Bildfläche  tragen,  drehbar  um  Zapfen,  die  sich  auf  der  Mitte 
jedes  Wagens  erheben.  Die  optische  Aze  des  Uohlgitters  ' 
und  die  Normale  der  Bildfläehe  sind  zur  Stange  parallel  ge- 
richtet. Vermöge  dieser  Ton  Rowland  angegebenen  Ein-, 
richtnng  bleiben  während  der  Bewegung  der  Rollwagen  Spalt, 
Gitter  und  BildflSehe  stets  anf  einem  Kreise,  dessen  Durch- 
messer gleich  dem  Radius  des  Hohlspiegels  ist,  und  die  Bild- 
fläche hefindet  sich  automatisch  stets   itn  Focus  des  Gitters. 

Das  Sonnenlicht,  welches  ein  Llhrwerkheliostat  in  das 
Dunkelzimtner  warf,  wurde  mittels  Linse  auf  dem  Spalte 
concentrirt.  Da  da^  vom  Gitter  unmittel  l>ar  auf  der  phos- 
phorescirenden  Fläche  entworfene  Spectrum  nicht  intensiv, 
genug  war,  um  hinreichend  stark  auf  die  Platte  zu  witken, 
so  wurde  Yor  das  Oitl»r  noch  eine  achromatische  Linse  von 
95  cm  Brennweite  geschaltet,  welche  den  Focus  des  Gitters 
▼erkürzte,  und  die  Platte  entsprechend  nfther  gerückt.  Sind 
Linse  und  Bildflftche  auf  der  Stange  inr  der  richtigen  Lage 
festgestellt,  so  bleibt  auch  jetzt  bei  Bewegung  der  Stange 
die  Bildfläche  stets  im  Focus. 

Diese  Linse,  in  der  Steinheil'schen  W»'rk>tätte  vor/üg- 
licb  ausgeführt,  ist  kein  gewöhnliches  Acbrumut,  suuderu  sie 
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vereinigt  die  Strahlen  der  Linie  ^  (A  « 760)  mit  den  ultra- 

rothen  Strahlen  von  der  Wellenlänge  950.  Um  eine  .solche 
Lin.se  zu  bereelinen,  nias.sten  für  die  beiden  anzuwendenden 
GIa.s.sorten  nebst  den  Hreehun^scDetricienten  für  die  Linie  A 
auch  diejenigen  für  die  Wellenlänge  950  gegeben  sein;  die- 
selben wurden  aus  der  bereits  bewährten  Formel^) 

a^bk 


berechnet,  nachdem  deren  Constanten  mittek  der  bekannten 
Brechungscoeffimenten  fttr  die  Frannhofer*8chen  Linien  be- 
stimmt waren. 

Von  den  Spectren  des  Gitters  wurde  dasjenige  zweiter 
Ordnung  als  da.s  lichtstärk.ste  zur  Aufnahme  benutzt.  Um 
die  .störende  Wirkung  des  dritten  Spectrunis,  des.sen  brech- 
bareres Knde  ül)er  da.s  weniger  breehbare  des  zweiten  über- 
greiftf  auäzuschliessen.  war  die  Oefihung  des  Ueliostaten  mit 
einem  rothen  Glase  bedeckt. 

Die  phospliorescirende  Fläche  war  15  cm  lang  und  2  cm 
breit;  dieselben  Dimensionen  haben  daher  die  jedesmal  auf- 
genommenen Spectraltheile.  Ebenso  lang  (6  engl.  Zoll)  waren 
Abney's*)  photographische  Platten;  w&hrend  aber  bei 
Abney  diese  Erstrecknng  das  Spectmm  von  A{X'sa7Q0) 
bis  Abs  1075  umfSuste,  waren  bei  uns  drei  Platten  erforder- 
lich, um  da«  Spectuni  von  B  {k=i6S7)  bis  A  =  950.zu 
fassen,  wobei  dafür  Sorge  getragen  wurde,  dass  eine  be- 
merkenswerthe  Linien^ruj)pe,  mit  welclier  rine  Platte  endigte, 
»ich  am  Anfang  der  folgenden  Platte  wiederlujlte. 

Abney  hat  die  Abstände  der  Linien  auf  seinen  Photo- 
grammen mikrometrisch  gemessen  und  aus  diesen  Messungen 

1)  Wüllner,  Münch.  Stzgsb.  XIV.  Wied.  Ann.  XXIII.  1884. 
Lommel,  Münch.  Stzjtfüb,  XVi.  Wied.  Ann.  XXX.  18ti7. 

2)  Aboey,  Pbilos.  Transact.  Toi.  171.  p.  663.  1880.  Vol.  177. 
p.  457.  1887. 
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die  zugehörigen  Wellenlaogen  abgeleitet  Hienach  wurden 
in  20f)aeli  yergrossertem  Maasstab  die  schönen  Zeichnungen 

des  ultrarothen  Gitterspectrums  eutworfeii,  welche  seinen 
Abhandlungen  beigegeben  sind. 

Um  unser  phosphorographisches  Öpectrum  mit  dem 
photographischen  Abney's  zu  vergleichen,  wurden  von  den 
Originalplatten  auf  photographiscbeni  Wprre  in  Tier  Ab- 
tlieilungen  vergrösserte  Gopien  hergestellt  und  diese  mit  einer 
Wellenlängen -Scala  venehen.  Als  Anhaltspunkte  &tt  die 
Eintheilnng  dienten  die  Linien  687)  und  die  feine 

Linie  (Xs762),  mit  welcher  die  nach  Ä  gegen  Ultraroth 
hin  folgende  bemerkenswerthe  Liniengruppe  beginnt.  Diese 
Theilung  wurde  längs  des  ganssen  Spectrums  fortgesetzt. 

Die  so  erhaltenen  vier  Spectralstreifen  sind,  phototypisch 
reproducirt,  auf  Tafel  I  und  II  der  gegenwärtigen  Notiz 
bei^efjeben.  Obgleich  diese  Reproductionen  an  Schärfe  den 
ursprünglichen  Platten  nachstehen  und  manche  auf  diesen 
vorhandenen  sehr  feinen  Linien  nicht  oder  nur  undeutlich 
wiedergeben,  liefern  sie  doch  ein  charakteristisches  und  von 
subjectiver  Auffassung  völlig  freies  Bild  Yon  dem  Habitus 
dieses  Spectralgebietes. 

Die  Vergleichung  mit  dem  Abney^schen  Spectrum  er- 
gibt sehr  nahe  Uehereinstimmnng;  die  von  ihm  mit  Z,  JS^, 
Xn%  Xm,  Xtrt  Y  bezeichneten  Linien  treten  auch  hier  an 
den  entsprechenden  Stellen  deutlich  hervor;  wo  bei  Ahn ey 
zwischen  den  Gruppen  stärkerer  Linien  sich  Zwischenräume 
mit  nur  schwachen  Linien  finden,  ist  dies  auch  in  unserem 
Spectnim  der  Fall.  Auch  die  an  der  Scala  abgelesenen 
Wellenlängen  stimmen  mit  den  Werthen  Abney's  meist 
bis  zur  vierten  Ziffer  übereiu. 

Diese  Uebereinstimmung  beweist,  dass  die  schon  mehr- 
fach beschriebenen  optischen  EigenthüiuHclikeiten  der  pbos- 
phorescirenden  Substanz  der  richtigen  Wiedergabe  der  Spec- 
trallinien  nicht  hinderlich  sind,  und  insbesondere  nieht  zu 
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neuen  der  Lichtquelle  fremden  Linien  Anlnss  geben.  Die 

Maxima  der  Auslöscliunt?  bewirken  nur,  dass  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  der  Untergrund  des  Spectrums  als  breiten 
helleres  Band  erscheint,  auf  welchem  die  Sonnenlinien  um 
so  deutlicher  hervortreten.  Am  ungünstigsten  für  die  Phos- 
phorographie  ist  das  merkwürdige  neutrale  Gebiet  von  A=  800 
bis  A  =  865,  das  sogenannte  , helle  Rechteck",  wo  die  aus- 
löschende Wirkung  eine  sehr  geringe  ist.  Dieses  Gebiet, 
auf  der  phosphorescirenden  Fläche  hell  hleibend,  eracheint 
auf  der  photographischen  Platte  als  eine  breite  verwaschene 
dunkle  Zone,  welche  jedoch  wegen  der  grosseren  Dispersion 
des  Gitters  in  dem  vorliegenden  Spectralbild  weit  weniger 
scharf  hervortritt,  als  in  den  früher  mitgetheilten  prisma- 
tischen Spectren.  Aber  auch  in  dieser  dunklen  Zone  haben 
sich  nicht  nur  die  dahin  fallenden  starken  Linien  Xi,  Xu, 
X,„,  sondern  auch  eine  Anzahl  feinerer  Linien  hinreichend 
deutlich  ab^el)ildet. 

Auch  zur  Erforschung  der  fimisaionsspectra  der  Metall- 
dämpfe  im  elektrischen  Flammenhogen  hat  sich  die  phos- 
phoro-photographische  Methode  bereits  als  geeignet  erwiesen, 
und  werden  Yersnche  in  dieser  Richhing  fortgesetzt. 


89  . 


Nachträgliclies  zur  Theorie  der  Loftelektricität 

ESne  Abwehr. 

Von  L.  Sobncke. 

Kürzlich  hat  Herr  Franz  Exner^)  , Bemerkungen*  zu 
meiner  Theorie  der  Luftelektricität  veröffentlicht,  welche  ge- 
eignet sind,  die  Vorstellung  zu  erwecken,  als  seien  die  Rech- 
nungen, die  ich  zur  Stütze  meiner  Ansicht  üher  die  perio- 
dischen Veränderungen  der  Luftelektricität  ausgeführt  habe, 
ohne  Beweiskraft,  und  als  .fühle  ich  selber  das  Unzu- 
reichende meiner  Deduktionen.*  Herr  Exner  spricht  auch 
Ton  einem  ton  mir  begangenen  Fehler,  den  auch  Herr 
Kollert  bemerkt  habe,  u.  s.  f.  Demgegenüber  erkläre  ich 
hiermit,  daas  ich  durchans  kdnen  Anlan  habe,  von  meiner 
Arbeit  .BeitrSge  sror  Theorie  der  Luftelektricität*  *)  irgend 
etwas  znrllckznnehmen,  sondern  dass  ich  sie  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  voll  aufrecht  erhalte.  Ich  muss 
aber  ferner  hinzufügen,  djv^s  der  ungünstige  Schein,  den 
Herrn  Exner's  Bemerkungen  uuf  mich  werfen,  nur  daher 
rührt,  dass  in  denHell)Hn  keine  volle  Objectivität  waltet. 

In  seiner  Abhandlung:  »Ueber  die  Ursache  und  die  Ge- 
setze der  atmosphärischen  £lektricität* ')  hatte  Herr  £xner 

1)  Exnors  Kepertoriuin  d.  Physik.  25.   1889.  S.  748ff. 

2)  Sitzgsber.  d.  math.-phya.  Ula-sse  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wi«. 
München.  1887.  8.  91  ff. 

8)  SitsgBber. d.  k.  k.  Akad.  d. Wim.  IIS«  H.  Abth.  Wien.  1886. 8.60. 
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gelegentlich  der  Besprechnng  meiner  Theorie  der  Luftelek- 
iricitftt  gesagt:  ,Es  kann  also  auf  diese  Weise  der  Unter- 
schied zwischen  Sommer  und  Winter  nicht  erklärt  werden. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  täglichen  Maximis  und  Minimis 
des  Pot^ntialgefalles."  Dieser  Ausspruch  veranlasste  mich, 
im  zweiten  Theil  meiner  ^Heiträge*  meine  Vorstellungen 
über  die  IVsjulien  der  periodisclien  Aenderungen  der  Lnft- 
elektricität  rechnerisch  zu  verfolgen.  Um  dies  überhaupt 
ausführen  su  können,  bediente  ich  mich  derselben  schema- 
tisch  vereinfachten  Betrachtung,  die  ich  schon  beider 
ersten  Auseinandersetsung  meiner  Theorie^)  gelegentlich  an- 
gewandt hatte.  Statt  die  durch  Reibnng  positiv  elektrisirten 
Eistbeilchen  oberhalb  der  IsoUiermfläche  0  Grad,  und  die 
negativ  elektrisirten  Wassertbeilchen  unterhalb  jener  Fliehe, 
in  ihrer  Oesammtheit  zu  berficksicbtigen,  betrachtete  ich  in 
erster  Annäherung  nur  die  Isothennfläche  0*^,  welche  ja  i»n 
Gros-sen  jene  beiden  Arten  von  entgegengesetzt  elektrisirten 
Theilchen  scheidet  und  zugleich  mit  ihnen  iiire  Höhenlage 
ändert;  dieselbe  war  dabei  als  positiv  elektrisch  vorauszu- 
setzen. —  Im  Schlussparagraphen  jener  Abhandlung  auehe 
ich  das  Facit  der  Hechnungen  in  Bezug  auf  die  Tages-  und 
die  Jahres-Periode  der  Luftelektricität.  Es  lautet  dahin,  dass 
zun&cbst  die  Tagesperiode  der  Luftelektricitftt  sich  auf 
Grund  jener  Rechnungen  als  vollkommen  begreiflich  heraus- 
stellt. HierClber  findet  sich  in  Herrn  Exner*8  Be- 
merkungen kein  Wort!  Sodann  gehe  ich  zur  Jahres- 
periode über  und  sage:  ^Bs  folgt,  dass  die  zu  diesen  Glei- 
chungen führende  schematische  Ann;ihnu\  sei  die  Erd- 
oborHäche  einerseits,  die  Isotherm  fläche  Null  andererseits,  der 
wiihre  Sitz  der  ganzen  negativen,  resp.  positiven  Luftelek- 
tricität, nicht  auareichtf  um  dieJahresperipde  zu  erklären. 


1)  DerUnprang  der  Gewitter-Elektridt&t  n.  t.  f.  Jena.  Flacher 
1886.   S.  66. 
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Jene  Annahme  ist  aber  anch  nnr  zur  Ermo^lichuiig  ein- 
facherer HechnnnfTen  fTeiiiaclit,  während  die  (irundhypothese 
wesentlich  Hnd»*res  fordert/  l'nd  nun  erörtereich  weiter, 
—  ohne  Kechnun}^  —  wie  auch  die  Jahresperiode  aus  meiner 
Hypothese  iiu  Allgemeiaen  ihre  Erklärung  tindet. 

Herr  Exner  hat  also  nur  darin  Recht,  dass  die  schema- 
tisch vereinfachte  Annahme  (einer  positiv  elektrischen  Iso- 
thermfläche Null),  die  bei  vielen  Gelegenheiten  in  erster  An- 
nähemng  an  Stelle  der  wahren  Forderungen  meiner  Theorie 
sich  brauchbar  erweist,  ftr  die  Erkl&mng  der  Jahiesperiode 
nicht  ausreicht.  Aber  ungerechtfertigt  ist  es,  wenn  er  be- 
hauptet, ich  , nehme,  um  nun  doch  zu  einer  Erklärung  der 
jährlichen  Periode  zu  kommen,  neuerlich  an,  da■^.s  die  Stei- 
gerung des  i'otentialgetalles  im  Winter  durch  das  alluiäh- 
hclie  Herahsinken  des  negativ  elektrischen  Wassers  zur  t^rde 
hervorgerufen  sei."  Als  ob  diese  Vorstellung  nicht  schon 
▼on  vornherein  ganz  wesentlich  in  meiner  Theorie  enthalten 
gewesen  wäre! 

Den  ganzen  zweiten  Theil  meiner  «Beitrage*,  nur  mit 
Weglassang  des  Kechnungsdetails,  habe  ich  fibrigens  1*/»  Jahre 
nach  ilurer  ersten  Veroffentlichang,  in  Begleitung  einiger 
anderen  Betrachtungen  in  der  Abhandlung:  ,Grewitter-Blek- 
tricität  und  gewöhnliche  Lufk-lektricität*  in  der  meteorolo- 
gischen Zeitschritt  M  nochmals  zum  Al)druck  gebracht.  Wer 
sich  die  Mühe  nimmt,  meine  auf  die  Luftelektricität  bezüg- 
lichen Abhandlungen  und  meine  Schrift  „der  l'rsprung  der 
Gewitter-£lektricität  u.  s.  f.*  wirklich  zu  lesen,  wird  sich 
aberzeugen,  dass  ich  nicht  zu  viel  behauptet  habe  mit  dem 
Ausspruch  (Beiträge  S.  22):  «ich  führe  den  Nachweis, 
dass  die  periodischen  Aendernngen  der  Luftelektri- 
cität sich  als  nothwendige  Folge  aus  meinen  Grund- 
annahmen ergeben.* 

I)  November  1888.  S.  418-425. 
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ÜDd  nnn  noch  zwei  Woite  zu  Heirn  Ebmer's  auf  meine 
Beobachtungen  und  Veranche  bezüglichen  Bemerkungen. 
Znnachst  ist  mir  unerfindlich,  woraus  er  die  Berechtigung 

zu  der  falschen  Behanptnnf^  schöpft,  ich  hätte  niemals  Be- 
()l)aclitun<^en  üher  Luftelektricität  iui<;est»»llt.  Muss  mau  denn 
nothweiidiger  Weise  jede  Heobachtun'4,  die  man  macht,  auch 
drucken  lassen?  -  Sodann  behauptet  Herr  Exner  von  meiner 
Wiederholung  seiner  Versuche  ülier  die  Verdanipfun^sj^e- 
scbwiudigkeit  elektrisirter  Flüssigkeiten,  «ich  gelangte  dabei 
za  keinem  definitiven  Resultat.**  lüngegen  lautet  das  von 
mir  gewonnene  Resultat  sehr  bestimmt  folgendermaten  (Bei- 
trSge,  S.  26):  »Auf  Grund  meiner  Versuche  schliesse  ich, 
dass  die  von  Herrn  Einer  angegebene  Versnchflanordnung 
nicht  geeignet  ist,  mit  irgend  welcher  Sicherheit  den  Nach- 
weis zu  liefern,  dass  eine  elektrisirte  Wasserfläche  schneller 
verdunstet  ab  eine  uneiektriäirte.* 
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Die  schliessliche  Dicke  eines  auf  Wasser  sich 
ausbreitenden  Oeltropfens. 

Von  L.  Sohncke. 

(jRiNfvlMf^  /•  Min.) 
•  • 

1.  Fra^t'stel  liiiij^.  Wenn  ein  Tropfen  einer  Flüssig- 
keit A  auf  einer  anderen  Flüssigkeit  B  lie^t.  während  Luft 
ode&  eine  dritte  Flüssigkeit  C  darüber  ausgegossen  ist,  so 
wnrken  an  jedem  Linieneleraent  der  Randlioie  des  Tropfens 
die  Oberflächenspannungen  der  drei  Trennungsflächen  (J.,  B) 
(A,  C)  und  (B^  C)  als  Zugkräfte,  iudem  jede  der  drei  Ober^ 
flachen  sich  möglichst  zusammenzuziehen  sucht.  Sind  aber 
diese  drei  Kräfte  von  solcher  Grösse, '  dass  die  Oberflächen- 
spannung in  der  Grenze  (B,  C)  grösser  ist  als  die  Summe 
der  Oberflächenspannungen  in  der  unteren  und  oberen  Grenz- 
fläclie  de>*  Tropfens  (A,  B)  und  (^4,  0),  so  kann  k»'in  (ileich- 
gf'wicht  zu  Stande  kuiiinieii.  also  kein  Trojtten  bt'stelicn. 
Vit'lniehr  wt-icht  dann  dif  ()!•*'!  H:"i('he  der  uingelienden  Flüssig- 
keit zurück,  ihrer  ei<^en('u  ( llMTllächenspannung  folgend,  und 
zieht  den  Flüssigkeit,stropfeu  A  allseitig  auseinander.^)  Dieser 
Vorgang  der  Ausbreitung  einer  Flüssigkeit  auf  einer  anderen 
ist  schon  mehrfach  untersucht;  namentlich  sind  die  einzelnen 
Phasen  der  Ausbreitung  Ton  Gel  auf  Wasser  Von  Quincke*) 
und  besonders  eingehend  von  Marangoni')  studirt  sroiden. 


1)  Vf^l.  z.  B.  J.  C.  fidaxweU:  Theorie  d,  Wärme.  Deutsch  Ton 
Auerbiicb.    Bresläu  1877.  §  81  nn<l  82. 

2)  Roggend.  Annaleo.  l^iiK   IhTO.  Seite  74  tf'. 
8)       „  1871.  Sdte  877  tf. 


Digitized  by  ^oögle 


*    94        SUiung  der  mailL'phyt,  Clane  vom  I.  MStm  1890 

Aber  die  Frage:  ,Bis  zu  welcher  Dicke  ein  auf  einer 
anderen  Flüssigkeit  ««ich  ausbreitender  Tropfen  abnimmt", 
acheint  bisher  noch  'nicht  gestellt  worden  zu  sein.  Und 
doch  ist  ihre  Beantwortung  schon  deshalb  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit, weil  sie  einen  Schluss  auf  die  WirkungsweitQ 
der  Molekularkräfte  zu  ziehen  gestattet.^)  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  einige  Versuche  fiber  die  Ausbreitung  von 
OlivenSl  nnd  Von  RfibOl  anf  Wasser  gemacht  und  mich  dabei 
bi'iiiiiht,  für  die  schliessliclie  Dicke  der  Oelsoheibe  weniifstens 
unf^enälierte  Werthe  zu  gewinnen.  Ich  l)esi:hreii)e  /.unilclist 
den  Aus))reitnngsvorgang,  «oweit  es  für  den  vorliegenden 
Zweck  niHhig  ist,  gehe  sodann  auf  die  Art  der  Messungen 
ein,  und  ziehe  aus  den  Ergebnissen  endlich  den  f^chluss  auf 
den  Radius  der  Wirkungssphäre  der  Biolekularkräfte.  * 

2.  Der  Vorgang  der  Ansbreitnng.   In  dem  Augen* 

blick,  wo  man  das  am  Ende  eines  Drahts  hängende  sehr 
kleine  Oeltröpfchen  mit  der  Wsisserfläclie  in  Berülirung 
l>ringt,  beginnt  das  Oel  mit  rapider  (Geschwindigkeit  sich  zu 
einer  zusammen lüingenden  kreissclieibeurürniigen  Haut  aus- 
zubreiten und  zeigt  dabei  namejitlich  im  centralen  Tlieile 
lebhafte  Interferenzfarben.  Innerlialb  eines  kleinen  Bruch- 
tbeils  einer  Sekunde^)  hat  die  Scheibe  einen  Halbmesser  ?on 

1)  Die  ganz  ähnliche  Aeussenmj?  von  Marangoni  (a.  a.  0.  S.  347, 
Nr.  16):  ..la  das  Kr^ebnins  der  Oel.Hchicht  wird  vielleicht  soweit 
führen  leHt/nntellen,  wie  weit  die  Molekularthätijfkeit  empfindbar 
sei,  da  man  die  Dicke  der  Oeluchicht,  welche  diiH  Wasser  Ijcdtckt, 
messen  kann',  bezieht  sich,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  nicht  auf 
die  Ausbreitung,  sosdem  auf  die  Erscheinung,  daas  die  Bthebnag  de» 
Wassers  in  einer  Capillaren  verringert  wird,  wenn  man  seine  Ober- 
flftche  mit.  einer  Oelschioht  bedeckt  (a.  a.  0.  8.  S48). 

2)  Manngoni  schätste  auf  einem  grossen  Wasserbassin,  dessen 
Oberfläche  er  zuvor  mit  Staub  bedeckt  hatte,  die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  der  Rand  de«  sich  ausbreitenden  Tropfen«  fortschritt,  zu 
2  Met«'r  in  der  Sekunde;  ,;iber  dieselbe  ist  viel  grösser,  wenn  die 
Ubertülcbe  den  Watwen»  ganz  rein  itit"  (a.  a.  O.  Mr.  6,  S.  340  oben). 


i 
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.einigen  Centimetern  erlangt,  ist  dabei  fast  farblos,  nämlich 
gleichmä.s8ig  bläulich  grau  geworden,  und  zerfallt  sofort  in 
sehr  ?iele,  sehr  kleine  Tröpfchen  oder  Scheibchen,  welche  . 
noch  eine  kurze  Zeit  hmg  die  centrifiigale  Bewegung  bei- 
behall;^.  So  wie  er  hier  geechildert  ist,  Tolhdeht  eich  der 
Vorgang,  wenn  man  —  wie  ich  ee  stets  that  —  nur  die 
allerwinzigsten  TrOpfchen  anwendet.  Die  von  mir  beo- 
bachtete Ausbreitong  seheint  im  Wesentlichen  nur  jene  Phasen 
der  Krsc-hcinuiig  durziibieten,  welche  Marangoni*)  die  , Franse* 
dos  ret!:enb()<renfarl)i<^en  Flecks  ^mit  »sehr  wenig  benierk- 
l)Hrcr  blauer  Schuttirung*)'  und  den  ^farj^losen  .ächleier** 
nennt. 

Ist  die  VVasserschale  nicht  jrross  genug  fttr  den  ange- 
wandten Tropfen,  so  erfolgt  die  Ausbreitung  langsamer  und 
f&hrt  anch  nicht  sogleich  cur  Zerreissung.  Weil  nämlich 
das  sich  zurQckziehende  Wasser,  sowie  das  ihm  folgende  Oel 
jetzt  gegen  die  Wandungen  hin  aufzusteigen  beginnt,  so 
mu8s  eine  Verzögerung  der  Geschwindif^keit  eintreten.  In 
solchem  Falle-  erscheint  die  ganze  Schale  ton  einer  farbigen 
Oelncheibe  Ijedeckt,  die  erst  später  zerreist.  —  Ist  dagegen 
die  Wasserschale  zu  gross  für  das  angewandte  Tröpfchen, 
so  erfolgt  die  Ausbreitung  so  sciniell.  dass  der  Moment  der  . 
Scbeibenanflösung  nber}iau]»t  kanin  nudir  bcuhiiehtbar  i.^t.  — 
Durch  l^robiren  eruiitt»'lt  man  die  geeignete  Weite  der  Schale 
und  die  geeignete  Tropfengrüsse,  damit  das  Zerreissen  der 
ganzen  Oelscheibe  gerade  dann  eintrete,  wenn  sich  der 
Scheibenrand  nicht  mehr  allzufern  von  der  Schalenwand  be- 
findet. Unter  diesen  Umstanden  ist  die  Ausbreitung  wenig- 
stens einigermassen  verlangsamt  und  daher  der  Beobachtung 
etwas  zugänglicher.  Namentlich  fahren  jetzt  nach  der  Zer- 
reiasuug  die  entstandenen  Tröpfchen  nicht  noch  viel  weiter 
aniemander;  sie  mflssten  ja  nach  den  Winden  hin  ansteigen ! 

Ij  a.  a.  U.  Nr.  22  ii.  349  uud  Nr.  21  8.  S49. 
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So  ist  die  nachträglich  mit  Trdpfcben  bedeckte  Fliehe  nur 

wenig  giöbüer  als  die  ^eUcheibe  im  Augenblicke  des  Zer- 
reissens. 

Wenn  die  Wasserschale  die  j^eeii^nete  (i rosse  für  das 
angewandte  Trüptclien  hat.  vor  Allem,  wenn  sie  nicht  zu 
klein  ist,  so  ist  die  Oeischeibe  unmittelbar  vor  dem 
Zerfall  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  gleichmassig 
blftolich-grau  gefärbt,  u;id  der  Zerfali  geschieht 
Inerklieh  gleichzeitig  in  allen  m,öglichen  Entfer- 
nungen Tom  Gentrnm.  Daher  ist  man  zn  dem^  Schlüsse 
berechtigt,  dass  unter  diesen.Umst&nden  unmittelbar  Tor  dem 
Zerfall  die  Oeischeibe  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nahezu 
d  eselbe  Dicke  {d)  hat.  Kennt  man  also  einerseits  das  Ge- 
wicht (p)  der  sich  ausl)reitenden  Oelmenge  und  ihr  speci- 
fisehes  Gewicht  (s),  andererseits  den  Halbmesser  (r)  der  Scheil)e 
im  Moment  ihres  Zerfalls,  so  kann  man  das  Volumen  der 
.  Scheibe  auf  zwei  Arten  ausdrücken  und  erhült  so  die  gesuchte 
schliessliche  Scheibendicke  d  aus  der  Gleichung: 

8 

• 

Gegen  dies«»  Ermittelnnt^  v<m  d  ki>nnte  man  vielleicht 
einwenden,  dass  nicht  die  ganze  dem  Wasser  übermittelte 
Oelmasse  als  Oeischeibe  sichtliar  bleibt,  sondern  dass  ein 
Teil  in's  Wasser  diflfundirt.  Nämlich  (Quincke*)  achliesst  aus 
der  Gesammtheit  der  Ausbreitungserscheinungen  von  Oel  auf 
Waaser,  dass  «das  Oel  in  Berührung  mit  Wasser  durch  Auf- 
lösung oder  chemische  Verbindung  (?ielleicht  unter  Mitwir-. 
kung  der  atmoepharischen  Luft)  eine  Aenderong  erf&hrt.* 
Indessen  ist  es  doch  höchst  unwahrscheinlich,  dass  bei  meinen 
Versuchen  in  der  Überaus  kurzen  Zeit  der  Tropfenaus- 
breitung durch  einen  solchen  chemischen  oder  Lösungs- 
process  die  Dicke  der  Oeischeibe  eiue  nennenswerthe  \'er- 

1)  a.  a.  O.  S.  76. 
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min^erang  erfahren  haben  sollte.    Jedenfalls  mache  ich  die  . 
VoraoesekKung,  von  solchen  Einflössen  dfirfe  bei  £nnitfeelung 
der  im*  Momente  des  Zdrreissens  vorhandenen  I^cke  abge- . 
sieben  werden.. 

3.  Ermittelung  d«r  sieh  ausbreitenden  Oelmenge. 
Ihn  wenige  cm  langes  Stückchen  .Ainminiumdraht  von  0,47  mm 
.  Dicke  wurde  in  Oel  «jjetjincht  und  dann  abtropfen  gela-ssen. 
Man  inu!>s  es  so  einriclit«'n,  da^is  nielit  unterhall»  iU'<  Draht- 
endes ein  Tröpt('h<^n  hän}^t,  —  die  Miisse  t'ines  -^oleiien  wäre 
zu  «(ross  für  die  Versuciu',  —  sondern  dii>s  das  Oel  nur  eine 
kolbenförmige  Verdickung  des  Drahtes  bildet.  Der  so  be- 
netzte Draht  wird  auf  einer  sehr  empfindlichen  Wage  in*s 
Gleichgewicht  gebracht,  dann  von  der  Wage  w^^enommen 
und  der  Wasserfläche  genähert.  Nach  momentaner  BerOh- 
rung  des  Wassers,  auf  welche  die  zu  beobachtende  Aus- 
breitung umgehend  folgt,  wird  die  Gewichtsabnahme  des 
Drahts  gegen  vorher  ermittelt.  So  kennt  man  p.  Jeder 
Arm  der  von  mir  benatzten  Bangeachen  Wage  ist  in  50 
gleiche  Theile  getheilt,  so  dass  die  Verschiebnn«r  des  5  mg 
=  Reiters  um  ein  solches  Theilchen  einer  Behistungsände- 
rung  von  0,1  mg  gleichkommt.  Dadurcii  wird  ein  Zeiger- 
ausschlag von  etwa  Skalentheil  bewirkt.  Weil  nun  mit 
einer  vor  die  Skala  gestellten  Lupe  Zehntel-Skalentheile  noch 
bequem  zu  schätzen  sind,  so  liefern  wiederholte,  natürlich 
mittelst  Schwingens  ausgeführte  Wägungen  noch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  Hundertel  Milligramm.  Davon,  dass  wäh- 
rend der  Dauer  eines  Versuchs  von  Olivenöl  keine  merkliche 
Menge  etwa  durch  Verdunstang  verschwand,  Qberzeugte  ich 
mich  durch  eigene  Wäguugsversnche.  Während  einer  ganzen 
Stande  war  keine  Gewichtsftnderung  des  dltragenden  Drahtes 
nachweisbar. 

Das  specifische  (iewicht  des  Olivenöls  betrug  für 
die  Temperatur  des  immer  frisch  aus  der  Was^erlt  ituiiLT  ent- 
nommenen Walsers  (8"— 90C)S==0,928,  das  des  liübölsü,y  102. 

imi.  iUth.  fbyH.  Cl.  1.  7 
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Wollte  man  für  die  Temperatur  des  sich  ttiisbreitenden  Oel- 
tropfens  nicht  die  Annahme  machen,  dass  sie  mit  der  des 
Wassers  übereinstimmt,  so  würde  der  Werth  des  specifischen 
Gewichts  doch  erst  in  der  dritten  Dezimalstelle  ein  anderer 
sein.  Das  bat  aber  wegen  der  grossen  Unsicberheit  der 
Knnittelang  des  Scheibenrajins  r  (woyoh  nacbber  mebr) 
keinen  nennenswerthen  Einflnss  anf  das  Endergebniss. 

Das  zur  Anfl(breitung  gelangte  öeWolnmen  habe  ich  anch 
noch  anf  andere  Weise  zu  bestimmen  gesucht,  nämlich  durch 
Ermittelunj^  der  Differenz  der  am  Drahte  hängenden  Oel- 
voluniina  vor  und  nach  Abgabe  des  Tröpfchens.  Dazu  diente 
ein  horizontal  liegendes  Mikroskop  mit  Okular-Netzniikro- 
mt'ter.  In  diesem  quadratischen  Netz  war  die  einzelne 
Quadratseite  so  lang,  das^s  U,94  nun  =  8  Quadrat^eiten  er- 
schienen. Den  Draht  hängte  ich  vor  dem  Mikroskop  so 
sicher  auf,  dass  er  auch  bei  wiederholtem  Hinhängen  genau 
an  der  alten  Stelle  im  Gesichtsfelde  erschien.  Kleine  Ab- 
weichungen Hessen  sich  durch  minimale  Verschiebungen  des 
Mikroskophalters  beseitigen.  Die  Bilder  des  kolbenförmig 
verdickten  Drahtendes,  wie  letzteres  vor  und  nach  Abgabe 
dtes  Tröpfchens  erschien,  wurden  mit  Hilfe  des  Netzmikro- 
meters auf  Goordinatenpapier  gezeichnet,  und  zwar  inein- 
ander, so  dass  das  ursprüngliche  Bild  dfis  nachherige  um- 
schloss,  wodurch  die  Voluiuabnahme  unmittelbar  ersichtlich 
wurile.  Diese  Volumdifferenz  wurde  in  ziemlich  mühsamer 
Weise  dadurch  gemessen,  da.^s  sie  als  genaue  Rotationstigur 
angesehen  und  in  eine  Keihe  aufeinander  folgender  Diife- 
renzen  von  Kegelstumpfen  zerlegt  wurde,  deren  Volumen 
man  einzeln  berechnete.  Das  so  ermittelte  Oelvolumen  zeigte 
sich  stets  ein  weniges  kleiner  als  das  durch  Wägung  er- 
mittelte, vermuthlich  weil  nach  Abgabe  des  Tröpfchens  noch 
etwas  Gel  nach  den  unteren  Theilen  des  Drahtes  nachfliesst; 
doch  habe  ich  die  Ursache  nicht  genauer  untersucht,  weil 
ich  diese  umständliche  mikroskopische  Methode  Überhaupt 
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bald  fallen  liesB.  Drei  yenebiedene  Versuche,  in  denen  das 
Volumen  des  ausgebreiteten  OUvenök  nach  beiden  Methoden 
gemessen  wnide^  ergaben: 


VerracbsBommer 

• 

1.  " 

10. 

14. 

P/t 

0378  cbmin 

0,475 

OJW 

Mikroskop.  Messung 

0,866 

0,471 

0,(177 

Von  den  miloroftkopiscb  gemessenen  Werthen  habe  ich 
'daher  im  Folgenden  keine  Anwendung  gemacht. 

4.  Ermittelung  <le.s  Scheibenradius  im  Moment 
des  Zerreissens.  Diese  Grösse  (r)  lasst  »ich  nur  schwierig 
und  (Iborhaupt  nur  ungenau  bestimmen,  da  das  Zerreissen 
so  sehr  bald  nach  dem  Beginn  der  Ausbreitung  erfolgt,  und 
da  nach  dem  Zerreissen  die  Tiöpfcben  ihre  oentriingale  Be- 
w^pnig  noch  eine  Zeit  laug  beibehalten.  Zur  Messung 
diente  ein  Poreellanmassstab  mit  nima«theUung  (schwarze 
Striche  auf  weissem  Ghrunde),  der  auf  den  Boden  der  flachen, 
nur  etwa  1  bis  2  cm.  hoch  mit  Wasser  gefüllten  Glasschale 
gelegt  war:  auf  diesem  Massstal)  wurde  der  Ort  des  Scheiben- 
randes im  Momente  des  /erfallens,  häutiir  aber  wohl  erat 
einen  Moment  nach  bereits  erfolgtem  Zerfall,  beobachtet,  so 
dass  der  Radius  wohl  in  vielen  Fällen  etwas  zu  gross  ge- 
fanden sein  wird.  Die  grosse  Unsicherheit  der  Messung 
dieser  Grösse  maibht  die  ganse  Untersuchung  mehr  zu  einer 
Schfttanug  der  Grössenordnung,  als  zu  einer  echten  Messung 
der  Scheibendicke.  Die  Unsicherheit  der  einsehien  Messung 
des  Halbmessers  beim  Zerreissen  ist  mit  2  mm  eher  m  klein 
ab  tn  gitMs  angenommen.  Nun  lieferten  die  verschiedenen 
Versnehe  ftlr  diesen  Halbmesser  meist  Werthe  zwischen  30 
und  50  mm;  im  Mittel  sei  er  =  40  mn)  gesetzt.  Also  war  die 
Scbeibenfläche  durchschnittlich  =(40^2)'.;f,  also  nahe 
=  40*.  TT  .  (1  -|-  0.1),  d.  h.  sie  war  in  jedem  einzelnen  Falle 
auf  mindestens  10  ^/o  unsicher  1 
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m  ,  Die  Gewichte  der  sich  ausbreitenden  Oelmengen  betrugen 

1^  bei  den  Terschiedenen  Versachen  mit  Olivenöl  meist  ^/t  bis 

*  */4  mgv  selten  mehr,  also  die  Volumina  0,27  bis  0,81  cbmm. 

i "  Die  angewandten  Wasserschalen  hatten  108  bis. 235  mm 

Durchmesser. 

'  V  '     .  5.  Die  Versuche,  a)  mit  OlireiiSl  vom  specffi- 

^'  sehen  Gewicht  0,928.     In  der  folgenden  Tabelle  ist 

unter  J),  r  und  p  der  L)iir(  linie<s('r  <ler  ht'nnt/.teii  W'asser- 
sclijile  und  der  Halbmesser  di-r  ( )('Is(liriltt'  in  MilÜMit'tt'i  n,  so-, 
wie  das  Oelgewicht  in  Milliu'i^tiiiin   aii<^t'irel»en,  unter  d  die 
aus  r  und  p  berechnete  ()ej>chei bendicke  im  Moment  des 

\  Zerreissens  in  Milliontel-Millinietern  (/iju).    Spalte  d  »Mitliält 

die  Abweichung  des  Einzelwertlis  d  vom  Mittelwerth.  Nel)en 
dem  Mittelwerth  steht  sein  wahrscheinlicher  Fehler.  Ein 
Sternchen  neben  der  Nummer  eines  Versuchs  soll  aussagen,  dass 
die  Oelscheibe  nicht  ganz  gleichmässig  zerriss,  sondern  nach 
dem  Zerfallen  noch  einige  grössere  iarbige  Theile  hinterliess. 


Nr. 

V 

V 

_ 

r 

L 

r/ 

_    _  _ 

6 

mm 

nun 

1. 

108 

0,35 

er. 

90 

2. 

0,50 

33 

157 

i  i.r» 

8.* 

121 

0,59 

40 

127 

15,5 

4. 

0.22 

83 

.70 

+  41,5 

6. 

• 

0,38 

88 

79 

+  82,5 

6. 

0,54 

87,5 

183 

—  21,6 

7. 

160 

0,776 

48 

144 

—  82.6 

8. 

• 

l.(K) 

45 

170 

—  58,5 

9. 

1.30 

51 

171 

-  59,5 

10. 

• 

0.44 

45 

75 

4-36.5 

IL* 

0.7!> 

49 

113 

—  01.6 

12. 

• 

0,30 

44 

54 

+  57,5 

18. 

235 

1,08 

68 

80 

+  31.5 

14. 

0,70 

52 

89 

+  22.6 

Mittel: 

111.5 

+  7,04 
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Man  bemerkt,  daas  bei  gleicher  OrSaae  der  Waner^ 
schale  die  berechnete  Scheibendicke  eich  im  Allgemeinen  nm 
80  kleiner  heraoastellt,  je  weniger  Gel  man  sich  hat  aus- 
breiten laeaen.  Bas  ist  nach  dem  Vorbemerkten  begreiflich, 
weil  die  Ansbreitung  bei  geringerer  Oelmenge  nicht  hin- 
reichend verlangsamt  ist,  um  eine  scharfe  AnfiPassung  des 
Augenblick.s  der  Zerreissung  zu  gestatten,  so  dass  man  den 
Zerfall  zu  spät  bemerkt,  nämlich  erst  wenn  die  Tröpfchen 
bereits  über  den  Ort  hinausgefahren  sind,  den  sie  bei  der 
Zerreissung  einnahmen.  \h  Mittelwerth  für  die  Dicke  der 
OliTenölscheibe  beim  Zerreiaaen  iat  gefunden: 

(111,5  ±  7,04)  Milllontel-Hlllimeter. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  lässt  durch  seine  verhült- 
nissraässige  Kleinheit  das  Ergebniss  zuverliLssiger  erscheinen, 
als  von  vorn  herein  erwartet  wurde,  nämlich  bis  auf  den 
15.  oder  16.  Theil  des  gefundenen  Werths.  Der  wahrschein- 
liche Fehler  der  einaelnen  Meaaimg  betrügt  ^  26,35  a<M. 
Schlieaat  man  die  vier  Beobachtnngen,  welche  mit  der  klein- 
sten und  grSsaten  Waaaerschale  gemacht  wurden,  also  Nr.  1, 
2,  13,  14  ala  weniger  zuverlässig  von  der  Berechnung  aua, 
80  erhilt  man  den  Werth 

113,6  ±9,02^. 

b)  Versuche  mit  Bflbol  vom  specifischen  Gewicht 
0,916s.  Auch  hier  überzeugte  ich  mich  durch  eigene  Wig- 
nngen,  daaa  innerhalb  20  Minuten  keine  Gewichtaftnderang 
dea  mit  Gel  benetzten  Drahtes  nachweisbar  war.  (Dagegen 
erwiesen  entsprechende  Beobachtungen  mit  Terpentinöl  die 
schnelle  Verdunstung  dieses  Stoffs.) 

Die  Buchstaben  in  der  Tabelle  sind  wie  in  der  vorigen 
zu  verstehen. 

Beim  Versuch  Nr.  0  hatte  das  Wasser  vorher  beinahe 
2  Stunden  frei  gestanden ;  nach  dem  Zerfall  zeigte  sich  noch 
ein  farbiger  Rest  in  der  Mitte. 
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Nr. 


D 


P 


r 


6 


1. 
2. 
8. 
4. 
6. 
6.» 
7. 
8. 
9. 
10. 


100 


■ 


mg 

0^ 

0.568 

0,90 
0,19 
0,71 
0,89 
Ü.56 
0,46 
0,80 
0.48 


mm  fifi  /»ß 

40  70  4-38,6 

43  105      ;  —11,4 

45  166  —  61,4 
40  48  -h  60,6 
55  81  -i- 12,6 
58  110  —  16,4 
42  110  —  16,4 
60  64  +  29,6 
49  116  -  23,4 

46  62  + 11.6 


Mittel:  |       98,6    {      ±  6.82 


Die  oiittlere  Dicke  der  Rfibölscheibe  im  Moment  des 
ZerreiaaeiiB  hA  also 

(93,6  ±  6,82)  Milliontel-Millimeter. 

Der  wahrBcheinliche  Fehler  der  einselnen  Measang  be- 
trägt ±2UbBfiti. 

Ein  paar  Versnche  sowohl  mit  Olivenöl  als  mit  Rüböl 
ranssten  von  der  Herechnung-  ausgeschlossen  werden,  weil  bei 
ihnen  nach  dem  Zeneissen  grössere  stark  gefärbte  Oelmassen 
zurückblieben.  Hier  war  also  der  Zerfall  sicher  kein  gleich- 
missiger  gewesen,  eo  dass  auch  die  Vorauasetsang  nahe 
gleicher  Dicke  der  ganzen  Scheibe  nicht  gemacht  werden 
konnte.  In  diesen  ana^eachloflsenen  Fällen  war  die  ange- 
wandte Oelmenge  meist  etwas  zn  gross  gewesen,  so  dass  die 
(unter  2.  erörterten)  Versuchsbedingungen  nicht  richtig  er- 
füllt waren.  Diese  von  vom  herein  yerdftchtigen  Versnche 
führen  anf  Dickenwerthe,  welche  ^össer  als  jeder  der  in 
den  obigen  Tabellen  enthaltenen  VVerthe  sind. 

6.  DieWirkungsweite  der  Moleknlarkräfte.  Ver- 
steht man  anter  dem  Radius  (^)  der*  Wirkungssphäre  einer 
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Molekel  diejenige  Ehitfeniuiig,  innerhalb  deren  die  Ton  der 
Molekel  ausgehende  Wirkung  anf  andere  Molekeln  noch 
merklich  ist,  so  ist  ersichtlich,  dass  alle  jene  Molekeln  einer 

Flös-sigkeit,  welche  von  der  Oberfläche  derselben  um  weniger 
als  Q  abstehen,  vom  Innern  der  Flüssigkeit,  her  anders  be- 
eiiifliisst  werden  niüsseü  als  von  der  anderen  Seite.  Die  Ge- 
sanimtheit  clieser  Tlu'ih  licn  bildet  di»*  ()l)erflächenhaut, 
welche  sich  in  ihrem  physikalischen  Verhalten  von  der 
inneren  Fla88i^keit  unterscheidet.  So  lange  nun,  beim  Vor- 
*!fange  der  Au.sbreituncf  eines  FlOssigkeitstropfens  zn  einer 
l$cheibe,  die  Scheibendicke  noch  grosser  als  2  q  ist,  d.  h.  so 
lange  die  Scheibe  noch  aus  innerer  Flflssigkeit  nebst 
den  beiden  Oberflichenhänten  besteht,  ist  kein 
Grand  zum  gleichmftssigen  Zerfall  der  ganzen  Scheibe 
ersichtlich.  Letzterer  kann  erst  dann  eintreten,  wenn  die 
Dicke  =  oder  <  2  ^  geworden  ist.  Es  darf  also  behauptet 
werden,  da.ss  die  Zerreissungsdicke  d  =^  oder  <  2  ^  ist.  Hier- 
nach ist  dnrch  obige  Versuche  für  den  fladins  der  moleku- 
laren Wirkungssphäre  bei  Olivenöl  und  RüIm"»!  «'ine  untere 
Grenze  gewonnen:  es  ist  ^  >  oder  =  '/^  am  wahrschein- 
lichsten wohl  aWirkuDgsweite  =  halber  Zerreissungs- 
dicke.*  Also 

f&r  OÜTenöl         •  111,5/ifi »  55,75^^ 
flHr  Rflbdl    Q>  \    93,6 fiju  «  46,8 fifi. 

Bekanntlich  hat  l'lateau')  anf  Grund  älinlicher  üeber- 
legungen  schon  vor  'M)  Jahren  einen  Gren/.werth  für  dieselbe 
Grösse  bei  Glyeerintlüssigkeit  abgeleitet.  So  lange  die  ScittMi- 
blase  besteht,  muss  die  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht  noch 
>  2  ^  sein.  Nun  bestimmte  er  auf  optischem  Wege  die 
Dicke  der  die  Seifenblase  bildenden  Lamelle  dicht  vor  dem 
Zerreissen  und  fand  sie  =  113,5 /ti/<.    Also  war 

9^^'  113,5  fin  » 56,75 lAfA, 
1)  Poggendorff  Aimalen  d.  Ph.  n.  Cb.  114«  1861.  S.  604—606. 
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Dürfte  man  voraussetzen.  wa>  freilich  si  hwerlich  ge- 
stattet ist,  dass  Q  für  Glycerintliissif/koit  and  für  die  ▼on  mir 
angewandten  Oele  denselben  Werth  hat,  so  wäre  durch 
Verknfipfiuig  meiner  Versoche  mit  denen  PlateaQ*s  Q  zwischen 
sehr  enge  Grensen  eingeschlossen,  nämlich: 

56,75  tifi>  Q>  55,75  ftf*  (resp.  46,8  fdfi). 

Indessen  ist  jene  Voranssetsnng  wohl  nnzalässig.  Ausser- 
dem dfirfen  die  von  mir  gewonnenen  Zahlen  anch  keinen 

Anspruch  auf  grosse  Genauigkeit  raachen.  Also  darf  man 
wolil  nur  schliessen,  diiss  die  Methode  der  üehuisbreitung  sehr 
nahe  zu  demselben  Werth  für  den  Radius  der  molekularen 
Wirkungssphäre  führt  wie  die  Plateau'sche  Methode.  —  Ich 
habe  oben  u.  A.  auch  einen  W^erth  für  die  Zerreissiingsdicke 
der  Olivenölscheibe  mitgetbeilt.  welcher  sich  bei  Ausachlies- 
sttng  derjenigen  Versuche  ergiebt,  die  in  der  kleinsten  und 
grOssten  Wasserschale  angestellt  waren.  Dieser  Werth 
113,6 /ufi  ist  mit  dem  von  Plateau  gefundenen  Werth  der 
Seifenblasendioke  dicht  vor  dem  Zerreit»en  lufalliger  Weise 
sogar  fast  identisch. 
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Deber  die  Gliederung  der  Familie  der  Sapindaceen. 

Von  L.  Hadlkofer. 
iMk^iU^fm  t.  Min.) 

I.  Einleitung. 

Die  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  Sapin- 
daceen-Gattangen,  welche  ich  in  dem  «Index  genenim 
phanerogamonim''  von  T.Durand  znr  Veröffentlichung  ge- 
bracht habe  (Oct<)l)er  IH87.  im  Separatahdrucke  erschienen 
Januar  1888),  hat  mir  zwar  (Gelegenheit  ^egel)en.  ineine  An-  ■ 
schauungen  ßber  dir  I  ni grenzung  der  Familie  und  über 
die  Gliederung  in  14  Gattungsgruppen  —  Tribus  — 
zum  Ausdrucke  sn  bringen;  es  war  mir  aber  durch  die  P]in- 
richtong  des  genannten  Werkes  versagt,  Aber  das  Sachliche 
hinaoezogehen  and  auch  die  Gesichtspunkte  darzulegen, 
welche  mich  bei  der  Umgrenzung  und  Gliederung  der  Familie 
geleitet  haben,  oder  sie  in  letzterem  Betreffe  dem  Leser 
wenigstens  durch  eine  wenn  auch  noch  so  knappe  Charak- 
teristik der  Gruppen  anzudeuten.  Noch  weniger  war  es 
mir  gegönnt,  über  die  ve rwand tschaftliche  Stellung  der 
Familie  selbst  mich  auszusprechen. 

Es  sei  mir  desshalb  gestattet,  die  nöthigen  En'jrterungen 
über  den  Umfang,  die  Stellung  und  besonders  die  Glie- 
derung der  Familie  der  Sapindaceen,  welch'  letzteren 
Punkt  ich  auch  in  meinen  sonstigen  Schriften  über  diese 
Familie  bisher  nur  theilweise  berflhren  konnte  (sieh  die  he- 
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treffSenden  Citaie  fOr  die  Tribos  der  Lepisantbeen,  Kepbe- 
lieen  nnd  Cnpanieen  in  Durand  Index  generum),  an 
dienern  Piatee  "zn  Tereinigen. 

Die  eben  berührten,  von  mir  bisher  verörtentlichten  Schrilten 
über  die  Sapindaceen  sind:  Sur  la  fleur  des  SapindactieH,  Actes 
dn  CoDgr^s  tena  k  Ptois  1867,  p.  28-*96;  Ob  the  atmctnral 
pecnliarities  of  certain  Sapindaceons  plants»  Report  Brii. 
Anoc  1868, p.  109—111;  Conspectus  seetionam  speeieramqiie 
generia  Serjaniae,  Monachü  1874,  17  pp.;  Sopra  i  vart  tipi 
delle  anomalie  dei  tronchi  nelle  Sapindacee,  Atti  del  Con- 
gresBO  tenuto  a  Firense  1874  (—  imitress.  lf^75,  p.  60-^65);  Mooo- 
graphia  Serjaniae,  Monachii  1875,  392  pp.;  Sopra  un  arillo 
speciale  d  i  u  n  a  8  a  p  i  n  d  a  c  e  a ,  A tti  del  Conj,'rc880  tenuto  a 
Palermo  1875  ( —  impr.  1877,  p.  23—25,  reinipr,  in  Nuovo  IJiomule 
Bot.  Ital.  1878,  p.  105—109);  Ueber  die  Sapindaceen  Hollän- 
disch -  Indiens,  Actes  du  Congrea  tenu  a  Amsterdam  1877  ( — Nach- 
träge 1878;  seon.  impi.  \>.  1-^106);  Ueber  die  Bntstekong  der 
secundftren  HolskOrper  im  Stamme  gewiaser  Sapinda- 
ceen, Bericht  der  60.  Yeraammlnng  dentacher  Natarforach»  1877, 
p.  194—197;  Ueber  den  ayatematiftchen  Werth  symmetri- 
aeher  Blüthenbildung  bei  den  Sapindaceen,  ebenda  p.  208 
bis  209;  Ueber  Sapindns  und  damit  in  ZuHaramenhang 
Htehende  Pflanzen,  Sitzungsber.  d.  k  bayer,  Acad.  d.  WisH.  1878, 
p.  221 — 408;  Ueber  Oupania  und  damit  verwandte  Pflan- 
zen, ebenda  1879,  ]).  457 — 078;  M  o u o r a p  h  i  a e  gener  i  s  Ser  ja- 
niae Supplementuui,  Abhandl.  d.  k.  bayer,  Acad.  d.  Wis.'^.  1886, 
p.  1-  196  mit  VIII  Tafeln  und  1  Karte;  Sapindaceae  in  T.  Durand 
bidez  geoeram  phanerogamorum,  aeora.  edit.  ro.  Jan.  1888,  p.  71—82. 

U.  Umgrenzung  der  Familie. 

Was  zunächst  den  Umfang  der  Familie  betrifft,  so 
habe  ich  mich  an  der  Spitze  der  erwähnten  (lattun^sillx^r- 
sicht  kurz  dahin  geäus.sert,  da'is  ich  die  Familie  ijcffenüher 
der  von  Hentham  und  Hook  im-  ihr  gegebenen  Krwoiteruiig 
in  dem  früheren,  engereD  Sinne  nehme,  nach  welchem 
die  jetzt  gelegentlich  sogenannten  „eigentlichen  Sapin- 
daceen* allein  den  Inhalt  der  Familie  bilden,  während 
die  von  Bentham  und  Hook  er  in  dieselbe  miteinbezogenen, 
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bis  dabin  als  selbstSodige  Familien  betracbteten  Hippoca- 
staneen,  Acerineen,  Meliantbaoeen  und  Stapbylea- 
ceen  wieder  auszuscheiden  und  auch  fortan  wieder  als 

selbständige  Familien  anzu5?ehen  sind. 
Ich  bemerke  dazu  Folgendes. 

Die  HippoCHstaneen  und  Acerineen  — •  um  zuerst 
diese  zu  erledigen  —  sind  sicherlich  den  öapindaceen 
ausserordentlich  nahe  verwandt,  so  nahe,  dass  sie  utiht>stritt6n 
unmittelbar  neben  denselben  ihren  Platz  zu  finden  haben 
und  mit  denselben  in  eine  grossere  Gruppe  vereinigt  werden 
können.  Dieselben  ersebeinen  aber  doch  bei  dem  Gewichte, 
welches  dem  Blatte  in  der  Familie  der  Sapindaceen  fUr 
die  Gruppirung  der  Gattungen,  wie  im  später  Folgenden 
sieh  zeigen  wird,  einznrSumen  ist,  von  den  eigentlichen 
Sapindaceen  genugsam  unterschieden,  um  meiner  Meinung 
nach  l)e8ser  als  besondere  Familieen  Ix'trachtet  zu  werden, 
jene,  die  Hippocastan een,  ausgezeichnet  durch  gegenstän- 
dige und  zugleich  band  förmig  zusammengesetzte  Blätter, 
diese,  die  Acerineen,  durch  gegenständige  und  wenigstens 
meist  handnervige  Blätter,  wozu  für  die  Acerineen  noch 
häufig  ausserhalb  des  Discus,  oder  auf  dem  Discus  (theil- 
weise  allerdings  auch  innerhalb  desselben,  wie  bei  den  eigent- 
lichen Sapindaceen  und  den  Hippocastaneen)  eingefQgte 
Staubgefftsse  kommen  und  eine  wenigstens  bei  vielen  Arten 
in  dem  Mangel  der  Oontinuitftt  zu  findende  Abweichung 
rücksichtlich  des  die  Sapindaceen,  wie  weiter  unten  in 
der  Charakteristik  ders«'lben  hervorzuheben  sein  wird,  aus- 
zeichnenden gemischten  Sklerenchy mringes  an  der  Grenze 
der  primären  und  secundären  Kinde. 

Eine  ähnliche,  vorzugsweise  auf  Charaktere  des  Blattes 
basirte  Unterscheidung  findet  sich  auch  in  anderen  Theilen 
des  Systemes,  wie  z.  B.  in  der  Sonderung  der  nebenblatt- 
loeen  Caprifoliaceen  von  den  mit  Nebenblftttem  versehenen 
Rubiaceen.  Die  Hippocastaneen  und  Acerineen  mögen 
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fibrigens  immerhin,  wo  ihre  nähere  Beziehung  zo  den  Sapin- 
daceen  herrorzubeben  irt,  mifc  diesen  zusummen  aU  Sapin- 
dales, oder  Sapindiflori,  oder  wie  es  sonst  in  ein  jewei- 
liges System  passen  mag,  bezeichnet 'werden. 

Ich  glaube  anf  diese  beiden  Gruppen  nicht  weiter  ein- 
gehen zu  sollen,  da  ich  ihre  Stellung  unmittelbar  neben 
den  Sapindaceen,  und  zwar  in  directem  Anschlüsse  an  die 
letzte  der  von  mir  auf^n  stelUen  (14)  Sapindaceen-Tribus  als 
etwas  ausser  Fratze  Stehendes  ansehe  und  es  dabei  als  ver- 
hältnissmässig  gleichi^iltig  —  so  zu  sagen  als  Geschniacksache 
—  betrachte,  ob  man  die  in  Rede  stehenden  Gruppen  als 
weitere  Thbus  der  Sapindaceen,  oder,  wie  ich  es  thue,  als 
besondere,  näch&tstehende  Familien  bezeichnet  und  anschliesst. 

Nur  das  mag  noch  in  Erinnerung  gebracht  sein,  dass 
die  Gattung  Dobinea  Harn.  mss.  ed.  Dav.  Don,  18^,  die  seit 
ihrer  Aufstellung  auffiiUender  Weise  unbeanstandet  den  Ace- 
rineen  zugez&hlt  worden  ist,  nicht  zu  diesen  gehört,  son- 
dern, wie  mir  eine  nach  anatomischen  und  morpholo- 
gischen GeRichtspunkten  angestellte  nähere  üntersnehung 
gezeigt  hat,  und  wie  ich  sclion  unter  dem  12.  März  1888 
an  Durand  behufs  entsprechender  Veränderung  ihrer  Stellung 
in  dem  Index  ijenerum  phanerot^aniorum  berichtet  habe,  zu 
den  Anacardiaceen  (s.  a.  a.  0.,  Addenda,  p.  499).  Das 
Nähere  über  diese  StellungsändHrung  habe  ich  in  diesen 
Sitzungsberichten,  Sitzung  vom  3.  Nov.  1888,  p.  385 — 395, 
bereits  daigeiegt. 

Satdem  ist  den  Acerineen  ein  Ersatz  filr  diese  Gattung 
zugewachsen  in  der  neuen,  eine  echte  Aoerinee  darstellen- 
den Gattung  Dipteronia,  mit  0.  sinensis,  welche  D. 
OliTcr  in  Hook.  Icon.  tab.  1898  (Oct  1889)  zur  Verftffent- 
lichnng  gebracht  hat,  und  von  welcher  ich.  Dank  dessen 
gütiger  Mittheihing,  die  Frucht  zu  untersuchen  und  den 
Mangel  eines  cuntinuirlichen  Sklerenchymriagea  der  Rinde 
%u  coustatiren  Gelegenheit  gehabt  habe. 
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Weiter  scheint  auch  der  Gattung  Dobinea  inzwischen 
ein  Zuwiichs  geworden  zu  sein,  in  einer  von  Dehivay  in 
China  gesammelten  Pflanze  nämlich,  welche  Bai  Hon  in  dem  • 
Bullet.  Soc.  Linn.  d.  Paris,  Mai  1887,  p.  (581,  July  und 
Deceraber  1889,  p.  793  und  815  unter  dem  Namen  Podoon 
Delavayi  beschrieben  un^  unter  Erwähnung  yermeintficber 
Anklänge  an  die  Phytolaceaceen  and  Poljgoneen  erst  • 
*  als  einen  redneirten  Typus  der  Sapindaceen,  nun  aber  ab 
Typus  einer  besondelton  ,den  Sapindaceen  und  folglich 
andi  den  Terebinthaceen  nahe  stehenden*  Familie  der 
Podoon aceen  beseeichnet  hst.  Mit  der  Hindentung  auf  die 
Terebinthaceen,  resp.  Anucardiareen,  scheint  der  rich- 
tige Weg  zur  I  iiterbringung  der  Ptian/.e  ein<j:<'-^chlat;en  zu 
.sein.  Ich  habe  zwar  die  zur  ITntersuchun»;  erbetenen  Theile 
der  Pflanze  noch  nicht  erhallen,  es  mÜ8.ste  aber  sonderbar 
zugehen,  wenn  die  im  allgemeinen  vorzüglich  auf  Dob-inea 
passende  Beschreibung  von  ihr,  welche  Bai  Hon  gegeben 
hat,  auch  eine  generell  von  Dobinea  Terschiedene  Pflanze 
sollte  betreffen  können.  Der  Art  nach  scheint  Obrigens  die 
Pflanze,  besonders  nach  dem,  was  Baillon  znletst  fiber  die 
WttchsTerhältnisse,  d.  i.  Uber  ein  Ausdanem  der  Pflanze 
durch  eine  unterirdische  Knollenbildung  bemerkt,  allerdings 
Ton  der  allgemein  als  Strauch  angesehenen  Dobinea  vul- 
garis Hamilt.  nis-s.  ed.  Dav.  Don  aus  Nepal,  der  bisher 
allein  bekannt  gewesenen  Art  der  Gattung  Dobinea,  ver- 
.schieden  zu  sein  und  somit  den  Namen  Dobinea  Delavayi 
zu  ?erdieneu. 

Am  d«r  Literatur  der  beiden  von  den  Sapindaeeen  nun 
wieder  abgetrennten  Familien  will  ich  nor  die  der  auf  Selbständig- 
keit wohl  hinreichenden  Anspruch  besitieiideil  Ui  ppoc  as  iunee  n- 
Qattung  Billia  (s.  darüber  Baillon  a.  unt.  a.  0.,  p.  369)  und 
ihrer  beiden  Arten  hervorheben,  du  dieselbe  in  ihn-r  Synonymie  bi» 
in  die  Gattung  Sapi  nd  119  hinübergreift.  Diiran  an^chliessend  mögen 
auch  die  mir  bekannt  gewordenen  Materialien  der  beiden  .Arten  Kr- 
wähuuug  ünden. 
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Billia  Peyr. 

Ptitsejsia  (non  Klotzsch,  1855.  (luac  Begoniacea)  Planchon  et  Linden 
in  I^inden  Catal.  No.  12  11857)  p.  3,  nec  ,No.  22  (1857)*,  uti 
in  Prodr.  N.-(Jrannt.  1.  infra  c.  refertnr,  (Sine  descriptione.) 

—  Koch  in  Berliner  Gartenzeitung  1857,  p.  242  n.  3  (,Araliacea.") 

—  Pfeifier  Synonym.  (1870)  p.  356  n.  12623  (in  Appead.),  nomine 
*     etc.  al«indl.*  pro  Linden  mibftitato. 

—  Ffeiffur  Nomencl.  bot.  U  (1874)  p.  888;  cf.  1.  aatoc. 

Öillia  PejrritMh  in  Bot  Zeit,  (von  Mohl  &  Schlechtend.)  XVI  (>868),  • 
B.  22,  p.  168. 

—  Id.  ibid.  XVn  (1869)  n.  26,  p.  321. 

—  Id.,  in  linnaea  XXX  (1869)  p.  67. 

—  Tdana  et  Planchon.  Prodr.  Flor.  Novo-Granat.  in  Ann.  ecienc. 

nat.,  4.  »er.,  XVIII  (1862)  p.  366  n.  6. 

—  Walpcrs  Ann.  bot.  VII  (1869)  p.  624 

—  Pfeiffer  Synonvmia  (1870)  p.  304  n.  10728. 

—  PfeifftT  Noiuen.  l.  bot.  1  (1873)  p.  410. 

—  Baillon  Hist.  d.  PI.  V  (1874)  p.  424  n.  ,68  V  (et  p.  369  . 

Dodonaeacea  III  m  j^enu.s  nov.V  Turc/.an.  in  Bull.  Mose.  XXXII,  1 

(1859)  p.  268;  coli.  Schlim  n.  133;  efr.  B.  columb. 
Aesculus  spec.  Benth.  et  Hook.  (ien.  I,  1  (1862)  p.  398  n.  21. 
Sapindud  spec.  Turczan.  (1863);  ctV.  B.  columb. 

8pee.  1:  B.  Hippocastantun  Peyr. 

Billia  Bippocastanum  Pevritsch  11.  cc  ;  coli.  Franoo  n.  208  (sphal- 

mate?  ,218*1.  Heller  n.  10. 

—  —   Walpera  Ann.  bot.  VU  (1869)  p.  624  n.  1. 
Aescnlns  mexicana  (non  , Benth.  et  Hook.  Hon.  T  p.  398*,  ubi 

verbi.s  .Hpecies  Mexicana'  patriu  tiintuin  indicatur) 
Hemsley  in  (lodni.  &  Salv.  Biolog.  L'entr.-.AiDer.,  Hot.  I 
(1879—81)  p.  212  n.  1;  coli.  Galeotti  n.  7075,  Linden 
n.  24,  Jürgensen  n.  384,  Franco,  Heller. 

Spec.  2:  B.  colambiana  Planch.  et  Lind. 

Pntseysia  rosea  Planchon  et  Linden  in  Linden  (.'atal.  n.  12(1857) 
p.  3  (cf.  supra),  nec  non  in  Catal.  seriorib.  ex.  gr. 
No.  19  (1865)  p.  12,  No.  91  (1874)  p.  63. 

—  -    Koch  1.  c.  (1867). 

Dodonaeacear um  genu«  nov.V  Turcz.  1.  c.  (1869);  colL  ächliui 
n.  133. 
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Billia  eolnmbiana  Planch.  et  Lind,  in  Triana  et  Plancb.  Prodr. 

Flor.  Novo-r.niniit.  in  Ann.  scjenc.  nat..  4.  a^r.,  XVTIT 
(1662)  ]>.  307;  coli.  Triana.  Goudot.  Schlim  n.  133 
(sphiilniiit«'  135,  ti<lo  [Ib.  Hoi'^s.  et  Turczan.),  Linden. 

—  —    Wulpers  Ann.  bot.  VII  Uf>69)  p.  fi24  n.  2. 
Sapindus  trifoliatu.s  Turcziin.  in  Bull.  Mose.  XXXVI,  2  (1863) 

*  p.  586;  coli,  ^chliiu  n.  133,  cf.  liadlkofer  in  Sitzungi^b.  ^ 

k.  bajer.  Acad.         p>  580. 

—  —  Walpen  Ann.  bot  Vn  (1889)  p.  829  a.  a 

Spec.  I:  In  Mexico:  Linden  n.  24  (Mirador,  t.  Hemtley); 
Ohiiibreffht!  (Oazaca«  ao.  18889;  Hb.  Paris.);  Franco  n.  208! 
(218  ez.  Peyr.  1.  c;  Oazaca,  ao.  1842;  Hb.  Vindob.);  Galeotti  n. 
4822!  (Prov.  de  Oaxaca,  Sierra  alt.  6-7000  ;  Hb.  Par.) :  id.  n.  7076! 
iJ;iliipa  alt.  4000".  m.  .lun.-Oct.  1S40:  IIb.  Vindob.);  JUrgensen  n. 
384  (an  1812~t5;  t.  Hcnisloy);  Heller  n.  10!  (Dos  Puentes  prope 
Mirador  et  Iluatusco,  ao.  1844— 46,  Hb.  Vindob.;  Zacuapan  alt.  2000'. 
Hb.  Franqueville), 

Spec.  2:  In  No70-6ranata  et  Veneznela,  nee  non  in 
Gnatemala:  Gondot  n.  128!  (Qoindio,  ao.  1845,  Hb.  Boias.;  el 
Inceneial  t  PI.  &  Lind.  L  e.);  Linden  n.  1480!  (Venexoela  totie 
Agoa  de  Obiipo  et  la  Peila,  prov.  de  Trazillo,  alt.  5700',  m.  Jnl. 
1848,  flor.;  Hb. Tnrcsan.) ;  Schlim  n.  133!  (N.-Granata.  prov.  Ocai^a, 
alt.  1626  m,  m.  Sept.  1B50,  flor.;  Hb.  Turcz.);  Karsten!  (Venezuela, 
Barbaooas,  prov.  Tnixilio;  Hb.  Vindob.);  Triana!  (Paoora,  prov.  d'An- 
tioquia,  alt.  2000  m;  Hb.  DC);  Bernoui  Iii  et  Cario  n.  29J3!  (Guate- 
mala inter  S.  Martin  et  Mujulia,  m.  Fel^r.  187S;  HU  Gotting.).  — 

Wwi  die  von  Benthaiii  und  Huoker  den  Sapinda- 
ceen  beigezählten,  aber  durch  das  Vorkommen  von  Samen- 
ei weiss  erheblich  davon  abweichenden  Melianthaceen  und 
Staphjleaceen  betrifft,  welche  ich  eben  dieses  Vorkomm- 
nisses halber  (nnd  die  letzteren  auch  des  intrastaminalen 
Discos  wegen)  von  den  Sapin daceen  abtrenne  nnd  wieder 
als  selHstSndige  Familien  auffilsse,  so  halte  ich  dafQr, 
(hi<s  beide  wieder  an  jenen  Stellen  des  Systemes  unterzu- 
bringen sind,  an  wj-lch^n  .sie  vor  Hentiiam  und  Hook  er 
schon  unteixt'bracht  waren.  l»^h  will  ühriui  iis  das,  was  nach 
deo  Meinungen  der  trüberen  .Autoren  für  ihre  Stellung  als 
massgebend  erschien,  nicht  auf  s  neue  erörtern,  sondern  be- 
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gnflge  mich,  auf  gewisse  anrntoniisclie  Verhältnisse  hin- 
zttweiseQ,  welche  diese  Meinungen  zn  unterstflteen  geeignet 
erscheinen. 

Die  Staphjleaceen  sind  dem  Gesagten  gem&n  wieder 
den  Celastrineen  su  nähern,  wie  anter  anderem  schon  yon 

•  De  Candolle,  Meisner  und  Endlicher  geschehen  'ist. 
Die  Autiassung  dieser  Autoren  wird  mininehr  nach  den  Er- 
j^ebnis.sen  der  anatomischen  Metliode  durcli  ein  Verhält- 
niss  bekräftiget,  welches  für  die  Beurtheilinii^  der  Verwandt- 
schaft der  Gewächse  überhaupt,  wie  ich  nacii  bestimmten 
Beobachtungen  anzunehmen  mich  veranlasst  sah,  und  wie 
auf  meine  Anregung  hin  Herr  Dr.  Solereder  durch  aus- 
gedehnte Unteisuchungen  erwiesen  hat,  sehr  belangreich  er- 
scheint, n&mlieh  die  Beschaffenheit  der  Zwischenwände 
in  den  Gefässen  des  Holzes. 

Den  Staphyleaceen  kommen,  wie  das  auch  bei  ge- 
wissen Celastrineen  und  anderen  Celastrales  (namentlich 
den  Ilicineeii),  nicht  aber  bei  den  Sapindaceen  der  Fall 
ist,  leiterförnng  durdi  brochene  Gefässz  wischen  Wan- 
dungen zu  von  voUkoiumeii  typischer,  durch  die  Ausl)ildung 
zahlreidier  Querspangen  als  solche  sich  darstellender  He- 
schatfenheit.  Ich  werde  am  Schhisse  dieser  Abhandhing  bei 
der  Betrachtung  der  verwaudtscbaitlicben  Stelhing  der  Sapin- 
daceen und  ihrer  Beziehungen  zu  den  Celastrales  auf 
dieses  Verhältniss  zurQck kommen.  Daran  reiht  sich  noch 
das  Fehlen  des  fSr  die  Sapindaceen  charakteristischen, 
schon  (p.  107)  erwähnten  Skleren chymringes  bei  den 
Staphyleaceen^). 

Fllr  die  Melianthaceen,  deren  Annäherung  an  die 
Sapindaceen  durch  Flanchon  und  Hocker  manclierlei 

1)  DenMlben  kommen  iflolirte  joimire  BaBtCuerbfliidel  so  (Sta- 
pbjlea,  Euscapbis  nnd  Turpinia),  wie  auch  der  Kchon  in 
Durand  Index  p.8S  von  wir  hieben  verbrachten  Gattong  Huertea, 
auf  weiche  ich  in  dieeem  Abacbnitte  noch  surückkommen  werde. 
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üngenauigkeiteo  ond  unhaltbare  Auffiusiiiigeii  zu  Grande 
liegen,  wie  aus  den  betreffenden  Erörterangen  in  den  Trana^ 
aist.  Linn.  Soc.  XX,  3,  1851,  p.  403  und  in  Journ.  Bot.  XI, 
1873,  p.  353  etc.  berroxgeht,  eracheint  als  die  geeignetste 
Siellang  die  yon  den  alteren  Autoren  ihnen  angewiesene  in 
der  Nähe  der  Zygophyileen,  wie  bei  dem  Hlteren  und 
jöngereii  Jussieu,  bei  Meisner,  Endlicher  und  LiiuJley 
(s.  A.  L.  de  Jussieu  Gen.  PI.,  1789,  p.  29<^  woselbst  die 
Zy^'()l)liyileen-Giittungen  in  eine  erste  Gruppe  der 
liutaceen  vereiniget  .sind  und  über  Melianthus  die  Be- 
merkung beigefügt  ist:  , Genus  Tropaeolo  affine  calicis 
cuculio,  petalorum  et  staminnm  situ";  Adr.  de  Jussieu 
Mem.  Rutac.  1825,  p.  460,  seors.  impr.  p.  76,  mit  der  Be- 
merkung: ,Gnm  Tropaeolo  Meliantbo,  pxopter  calicis 
cucuUnm  stanünumque  et  petalorum  situm  quaedam  simüi- 
todo  potius  quam  affinitas?  O^ulis,  fractu  tetraptero  locnli- 
eido  -  4  -  Talvi,  seminis  perispermo  cartilagineo  embry- 
onem  viridescentem  inToWente,  foHis  denique  compositis  et 
stipulaceis,  accodit  iiiii^is  ad  ZTgophyllea-s" ;  Meisner  Gen. 
PI.  1837,  p.  59;  Endlicher  Gen.  PI.  1840,  p.  11G5; 
Liudley  Veget.  Kingd.,  184<).  p.  479),  und  in  der  Nähe 
der  beiden  mit  den  Gerau  iaceen  nun  vereinigten  Gruppen 
der  Pelargonieen  oder  Tropaeoleen ,  wie  bei  Adanson 
(Fam.  d.  PI.  11  1763,  p.  388,  woselbst  in  der  Familie  der 
Geranien  auf  Tropaeolum  die  Gattungen  Cardiosper- 
mnm,  Melianthus  und  Qeranium  folgen),  und  der 
(rhaphidenffthrenden)  Balsamineen,  wie  bei  Linn^ 
(Praelect.  in  Oid.  nat.  ed.  Gisecke  1792,  p.  371,  Familie 
der  Corjdal&s),  welche  Gruppen  alle,  wo  fiberhaupt  Sym- 
metrie der  Blüthe  auftritt,  median-symmetrische  BlQthen, 
wie  die  Melianthaceen,  be-sitzen,  mit  mehr  oder  weniger 
Neignng  /.ur  .\ussaekun<4  oiler  spunuirtiijen  Vertiefung  des 
nacli  der  Al)stuininuiig.siixe  ic<  kohlten  (zweiten  oder  bei  den 
liaUuin i  11  eeu  mit  Primuluceen-h)iusatz  vierten)  Kelchbhittes 

im,  lUik-pby».  Cl.  I.  8 


Digiiized  by  Google 


114       Siinmg  der  mafh.-phvi.  ÜUum  vom  1.  Mika  1890. 


und  theilweise  auch  -/.ut  Yerkflmmening  der  in  der  Sytnme- 
iralen  gelegenen  Stanbgefässe  (Tropaeolum  nach  Eichler, 
BlQthendiagnunme  II,  p.  297)  und  Blumenblfttter  (Tropaeo- 
lam  aduncum  und  pentaphyllnm,  ebenda),  was  bei  den 
Sapindaceen  aUes  nicht  der  Fall  ist.  Diese  Stellung  der 
Meliantbaceen  wird,  —  um  von  den  in  den  Schriften  der 
eben  genannten  Autoren  in  Betracht  gezogenen  Charakteren 
des  Habitus,  der  Blüthe  uiul  der  Frucht  nicht  weiter  zu 
sprechen  —  von  anatomischer  Seite,  ausser  durch  das 
auch  hier,  wie  hei  den  Staph ylcaceen,  beobachtete  Fehlen 
eines  Sklerenchynirin<^es  wieder  durch  ein  sehr  w«'.sent- 
liches  Merkmal  unterstützt,  durch  die  Gestaltung  näm- 
lich des  bei  den  betreffenden  Gewächsen  zur  Ablagerung 
gelangenden  Oxalsäuren  Kalkes.  Diese  Ablagerung  ge- 
schieht in  der  für  viele  Gewächse  charakteristischen  Form  von 
Rhaphiden  bei  der  Meliantheen-Gattnng  Greyia  Hook.  & 
Harv.  einerseits  (in  Mark  und  Basttheil  der  Markstrahlen, 
neben  Zellen  mit  Erystalldrusen  in  Mark,  Bast  und  primärer 
Rinde;  weiter  auch  in  den  BlOthentheilen,  besonders  den 
Blumenblättern  und  der  Fnichtknotenwandung),  wie  anderer- 
seits bei  den  Baisami  n  een;  sodann  statt  in  Khaphiden,  in 
der  bekanntlich  (s.  liadlkofer,  Beitrag  zur  afr.  Flora  in 
Abh.  d.  naturw.  Ver.  z  Bremen,  VIII,  1883,  p.  438,  Anm.  2 
und  Sülereder,  Holzstructur  etc.,  188.5,  p.  41,  n.  2)  als 
Ersatz  für  solche  geltenden  Form  von  Säulen krystallen 
(d.  i.  gestreckt  prismatischen  Krystallen  —  Styloiden,  wie 
man  sie  iweckmässig  nennen  könnte)  einerseits  wieder  bei 
den  Meliantheen- Gattungen  Melianthus  L.  und  Ber^ 
sama  Fresen.  (in  allen  Theilen:  Aze  und  Blatt,  Anthere, 
Pericarp  und  Samenschale  nahe  dem  Nabel),  wie  anderer- 
seits in  der  Binde  von  Guajacum  und  auch  anderer  Zygo* 

1)  Bei  Melianthus  fehlen  sklerenchymatiacbe  Blemente  Aber- 
hanpt,  bei  Qreyia  und  Beraama  kommen  nur  iaolirte  Bastfaser* 
groppen  vor. 
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phjlleen  (Porliera  hygrometrica  R.  &  F.,  Larrea 
mexicana  Moric). 

Ein  ihnliehea  TorkonmuriM,  durch  welches  die  nahe  Verwandt- 
eehaft sweier,  Ton  manchen  Autoren  einander  bereite  gen&herter 

Familien,  der  Cucurbitaceen  und  der  Begoniaceen  nämlich,  in 
hellere»  Licht  gesetst  wild,  i«t  da«  Auftreten  von  cystolithen- 
artigen  Ablagerungen,  welche  ich  in  jünK^tcr  Zeit  im  Paren- 
chyme  gewisser  Begonia- A  rten  in  ganz  ähnlicher  Weise,  nämlich 
als  kalkfreie  Do  ppe  1  (\v  s  t  o  1  i  t  h  en  ausgebildet  gefunden  habe, 
wie  sie  unter  den  Cucurbitaceen  l»ei  Momordica  Charantia 
L.  ebenfalls,  and  zwar  in  den  Epidermiuzellen  vorkommen ,  hier 
fibrigens  neben  kalkhaltigen,  welch*  letstere  seiner  Zeit  Pensig 
bei  IL  Charantia  L.  nnd  einer  alii  M.  echinata  W.,  aber  kaum 
richtig,  beseichneten  Art  beobachtet  nnd  beachrieben  hat  (b.  Bot 
Centraiblatt  YIU,  1881,  p.  898  etc.). 

Kalkfreie  Cystolithen,  d.  h.  Körper,  wie  eie  nach  der 
LOeong  des  eingelagerten  kohlensauren  Kalkes  als  sogenannte  Skelette 
der  gewöhnlichen  Cystclitlien  zurückbleiben,  finden  si«  h  —  >,'ele^'ent- 
lich  als  d  urc  h  K  i  chtige  Punkte  licrvortretend  —  bekanntli«  h  auch 
bei  gewissen  Pflanzen  derjenigen  beidt  n  Familien,  bei  wcli  lum  die 
Cystolithen  am  verbreitetsten  und  am  eingehendsten  untersucht  .sind, 
nämlich  der  ürticaceen  (s.  Bokorny  in  Flora  1882,  p.  350  etc. 
betreib  Ficns  cordata  nnd  elastica)  nnd  der  Acanthaceen 
(8.  Hobein  in  Bngler*8  bot  Jahrbach.  V,  1884,  p.  426  nnd  487, 
betreflb  Harpoehilua  nnd  Clietaz,  nnd  Badlkofer  in  diesen 
Sitciingeber.  1888,  p.  326,  betreffe  Meninia  turgida  Fua,  i.  e. 
Cystacanthus  sp.  Benth.  Hook.  Gen.  II,  p.  1098).  Kulkfreie  und 
kalkhaltige  Cystolithen  erscheinen  somit,  zumal  die  Kalkei.ilagerung 
auch  hfi  derselben  Pflanze  in  den  Cystolithen  ver^Jcliirdener  Organe 
(g.  Hobeln  1.  c.  p.  425)  oder  s«»ll*st  des  gleichen  Orguncs  (wie  eben 
fiir  Momordica  Charantia  erwiihnf)  eine  wecnselnde  .sein  kann, 
nicht  als  wesentlich  ver^chi^'dene  Gebilde.  Uebrigens  könnte  man 
immerhin,  um  die  Besonderheit  hervorsnhebea  nnd  einen  Widersprach 
in  dem  Namen  an  vermeiden,  die  kalkfreien  Gystolitben  nnd  nament- 
lich die  in  manchen  Beziehnngen  eigenartigen  der  Begoniaceen 
mit  einem  besonderen  Namen,  wie  etwa  Cystotylen  (ZeUscbwielen) 
belegen. 

Bei  den  betreffenden  Begonia-Arten  (B.  luxurians  Ch.  Lehm., 
B.  sangninea  Kaddi,  Ii.  vitifnlia  ."^chott  bahiensis  A.  r)C.  etc.» 
lind  die  in  Uede  stehenden  Gebilde  in  zwei  benachbarten  Zellen  als 
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sogenannte  Doppelcystolithen  ausgebildet  mit  annähernd  halb- 
kugeliger rip^talt  des  einzelnen  Paarlin«,'-^,  Pen  zig 's  Abbildungen  ent- 
kalkter I><)ppelty,stolithen  von  ,Momordica  echinata*  fa.  a.  0. 
Taf.  Ii,  Fig.  3  und  5)  nahe  kommend.  Auch  Drillinge  kommen  vor 
und  bei  Begonia  .sylvatica  Meisn.  uism.  ed.  A.  DC.  selbst  Doppel- 
paare  von  üyälolitbenKellen,  viergliedrige,  den  (ieiassbündeln  parallele 
Ztllmlieii  Üldend  mit  küneren  Zellai  in  der  Uitte,  Ülngeren  an  den 
Enden.  Die  Begonia-Cystolitlien  finden  sich  im  inneren  Gewebe 
der  Blaitspveite  mit  fUr  die  Doppelcystolithen  meist  parallel  der 
Blattfläche  gelagerter  Verbindungsfiftche,  weiter  im  Gewebe  des  Blatt- 
stielea und  im  Marke.  Am  getrockneten  Blatte  tr*>ten  sie,  wie  die 
kalkfreien  Cystolltbon  mancher  ITrticaceen  nnd  Acantbaceen 
fs.  im  VorauBgebentlen)  und  wie  die  C'ystolithen  von  Moraordica 
nach  P**nzig  auch  am  lebenden  Blatte,  f^ele<,'entlich  als  durch- 
sichtige Punkte  hervor,  dadureh  z.  B.  auch  bei  B.  tonientosa 
Schott,  B.  Saxifraga  A.  DC,  B.  s c and  ena  Sw.  (coli.  Wullschlaegel 
n.  1307 j  ihre  Cj egenwart  Terrathend.  Sie  sind  deutlich  geschichtet, 
aber  nicht  doppelt  biediend.  Eigenthllmlicfa  sind  sie  doreh  ein 
radiftr  gestreiftes  nnd  grannlirtes  Aassehen,  sowie  durch  ihr  reactives 
Verhalten  (so  dessen  Feststellnng  inmeist  eine  nicht  sicher  bestimmte 
lebende  Pflanze  de8  MQnchener  Gartens  diente).  Sie  geben  an  Al- 
kohol einen  Theil  ihrer  Substanz  (harzige  Infiltrationsmasse?)  ab  und 
quellen  dann  im  Wasser  wie  verschleimte  Membranen  bi.s  zum  Un- 
sichtbarwerden  auf.  lit  ten  aber  bei  Waauerentziehung  (durch  .Mkoliol) 
mit  mehr  oder  mintler  deutlicher  Schichtung  wieder  hervor.  Dun  h 
.Tod  und  Schwefels.lure  färben  sie  sich,  wie  das  übrigens  auch  bei 
anderen  Cystolithen,  wenigstens  für  einen  Theil  ihrer  Ma-sse  der  Fall 
ist,  nicht  blau,  sondern  tief  gelbbraun,  wie  cuticularisirte  Membranen, 
bestehen  also  jeden&lls  nicht  aus  reiner  Cellulose.  Ein  gleiches  Ver- 
halten sn  Jod  und  Schwefelsäure  hat  auch  Penzig  f5r  den  inneren 
Theil,  den  sogenannten  Kern  der  Momordica-Ojstolithen  be- 
obachtet, welchem  auch  das  grannlirte  Ausnehen  der  entsprechenden 
Gebilde  von  Begonia  zukommt  und  allem  Anscheine  nach  auch 
eine  brüchig  gallertige  Beschaffenheit,  wie  sie  an  verletzten  Cysto- 
Uthen  von  Begonia  sich  zu  erkennen  gibt. 

Die  in  Rede  stehenden  Cystolithen  der  Begoniiiceen  und 
Cucurbitaceen  zeigen  so  jedenfalls  sehr  nahe  Beziehungen  zu  ein- 
ander, wenn  auch  die  einen  und  die  anderen  wieder  ihre  zum  Thcile 
auf  einzelne  Arten  besehrinkten  Besonderheiten  haben. 

Ehe  ich  einzelne  dieser  erwähne,  mag  noch  der  Bemerkung 
Raum  gegOnnt  sein,  dass  eine  gewisse  Aehnlichkeit  sowohl  nach  ihrer 
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Enclieiiiiiiig  fiberhaopt  als  naoh  ihrem  teactiyeii  Verhalteii  auch  die 
▼<m  Ondemaoi  nnd  Leitgeb  (a.  Sitrangsber.  d.  Wiener  Akad. 
XLIX,  1,  1864,  p.  S76  etc.)  erwfthnteii  «kugeligen  ZeUwandverdick- 
migen*  in  der  WurzelhfiUe  von  Sobralia  und  anderen  Orchideen 
seigen,  bei  deren  Untersuchung  Lei  tgeb  aelbst  auch  schon  die  Cysto- 
lithen  als  Vergleichaobject  in  Betracht  gezogen  hat  (1.  c.  p.  281,  283). 

Zu  den  Besonderheiten  non  gehOrt  s.  B.  fQr  Momordica  (H. 

Chnrantia  L.)  das  schon  von  Pen/ig  erwähnte  ausschliessliche 
Vorkoiniuon  an  der  unteren  Blattt'läohe  in  vergrönserten  Epi- 
deruii  szel  len,  welche  in  das  innere  Blatf y;ewel)e  stark  vorspringen, 
während  bei  Begoiiia  die  Epidermis  .stetjs  frei   von  Cyf^toiithHn  ist. 

Eine  weitere  solche  Besonderheit  ist  das  Auftreten  von  forni- 
liclien  Siehfeldern  an  der  Membran  der  die  Cyst^lithen  bergenden 
Zeilen,  zwischen  diesen  und  den  benachbarten  Blattfieisi  h/ellen  offen- 
bar die  Oommiinieation  erleiditemd  und  mitimtar  ftr  einen  ganzen 
Kreil  solcher  Nachbusellen  aaagebildet  Bs  waren  diese  Felder  be- 
sonders deatlieh  bei  einer  tob  Pensig  nicht  ontersnchten  Momor-^ 
dica-Art,  M.  pterocarpa  Höchst  (coli  Schimp.  Sect.  I,  n.  187).  Bei 
M.  Charantia  L.  waren  «lieselben  nur  spärlich  wahrzunehmen. 
Ebenso  bei  M.  echinata  W.,  resp.  Mühlenb.,  d.  i.,  drr  Cururbita- 
oeenmonographie  von  Cogniaux  in  DC.  Suites  etc.  TU.  1881,  p.  815 
gemSfls,  Echinot  ystis  loliata  Torr.  iV  Gray,  von  welcher  mir  ein 
authentisches  Exemplar  von  Mühienbert»  selbst  vorlag,  sowie  nai^h 
Cogniaux's  ürtheü  damit  übereiustimmeude  spontane  und  culti- 
virte  Materialien. 

Daran  erwies  sich  wieder  als  Besonderheit  für  diese  Art,  d.wss 
die  Cystolithen  nur  in  den  Zellen  der  Haare,  besonders  der  Haarbasis, 
und  an  der  oberen  Blattseite  auch  in  den  die  Haare  umgebenden 
Epidemiisiellen  vorkommen,  nnd  darans  eigibt  sich,  wie  oben  ange- 
föhrt,  dass  Pensig  unter  dem  Namen  H.  echinata  eine  andere 
Pflanxe  vor  sich  gehabt  haben  mnss,  da  in  seinen  Ängaboi  nichts 
von  Haaren  und  einer  Beziehung  der  Cystolithenzellen  dazu  zu  fin- 
den ist.  Zugleich  weist  das,  was  Pen  zig  über  die  Bracteen  seiner 
Pflanaen  anfährt,  auf  eine  Art  von  Momordica,  nicht  auf  Echino- 
Cyptii!  hin. 

Uic  y  s  t  o  1  i  t  h  en  der  Begoniaceen  scheinen,  wie  die  der 
Cucurbitaceen  ein  (' h a r ak teri s t i  c  u  m  für  die  duinit  versehenen 
Arten  zu  bilden.  Dcmgemäss  dürfte  eine  üntersuciiung  der  zahl- 
reichen Begonia- Arten  auf  das  Vorkommen  dieser  (bei  B.  xan- 
thina  Hook.,  Wal  lieh  iana  Steudel,  suaveolens  Lodd.  z.B.  fdi- 
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lenden)  Gebilde  für  die  Systematik  belangreich  sein.  Dabei 
wftren  auch  andere  anatomische  Eigen tbflmlichkeiten,  be- 
sonders des  Blattes,  ra  berftcksichtigen,  wie  das  Auftreten  von  Hypo- 
derm  (s.  B.  bei  B.  inxnrians)  nnd  das  Vorkommen  yon  Tenweigten 
Spicnlarsellen  in  der  Blattspreite  (wie  ebenfalls  wieder  bei  B. 
luxurians  und  naoh  Uaberlandt  —  zur  Anatomie  von  Begonia, 
1888,  Sepanvtabdr.  au»  den  Mitthoil.  d.  naturwisnenRcb.  Vereino^  in 
Steiermark,  p.  4,  8,  Kiij.  5.  6  -  bei  B.  iinperiulia  <'h.  Lfhtn.  var. 
Smaragd  ina),  f^eiegentlich  mit  einem  KrystaUe  m  der  Mitte 
dieser  Zellen  (bei  B.  arborescen«  Raddi). 

Ith  will  bei  dieser  (ielegenlieit  daran  erinnern,  da.s8  Cysto- 
lithen,  wehhe  bis  vor  kurzem  nur  bei  den  Urticaoeen,  Aoan- 
thaceen  und  <'u  curbitaceen  bekannt  waren,  in  jüngerer  Zeit 
durch  die  Arbeiten  meiner  Schfiler  auch  bei  den  Gyrocarpeen  nach- 
gewiesen worden  sind  (sieh  Solereder  über  den  systematischen 
Werth  der  Holsstractnr  bei  den  Dicotjledonen  1886,  p.  49  nnd  136, 
sowie  in  Engler*s  bot.  Jahrbfloh^  X,  1886.  p.  613  etc.,  Tat  XIF) 
nnd  bei  den  Olaeineen,  Tribns  der  Opilieen  (sieh  Edelhoff, 
vergleichende  Anatomie  des  Blattes  der  Olaeineen,  in  Engler's  bot. 
Jahrbüchern  VIII,  1886,  p.  138  etc.,  Sep.-Abdr.  p.  31  etc.),  bei  welch' 
letzteren  gleichzeitig  iiurh  von  Valeton  MViti-^rli  Overzicht  der 
Olacin.Mo  H.  .V  H.,  1886,  p.  149)  (  ystolithen  in  .Rinde  und  Pblo^m 
der  Zweige*  gefunden  worden  sind. 

Endlich  füge  ich  den  eben  genannten  5  Familien,  fiir  welche 
bis  jetzt  dan  Vorkommen  von  Cystolithen  bekannt  u'cwordon  war, 
nach  eigenen  Heobachttingen,  wie  im  V'orausgehenden  liie  Begonia- 
ceen  aln  sechste,  als  siebente  auch  noch  die  Familie  der 
Cordiaceen  hinzu,  fOr  welche  cystolitbenartige  Ablagerungen 
in  den  Haaren,  fthnlich  den  Ton  Mohl,  Schleiden  onddeBary 
(s.  des  Letiteren  ▼ergl.  Anat.,  1877,  p.  113)  für  die  Boragineen 
angegebenen,  svrar  schon  von  Vesqne  (Los  tissns  etc.  in  Noot.  Arch. 
d.  Mns.  d'Hist.  nat.,  2.  stfr.,  IV,  1881,  p.  19;  Caract^res  d.  Qamop^ 
tales  etc.  in  Ann.  Scienc.  nat.,  7.  stfr.,  I,  1886,  p.  296,  tab.  XIV, 
fig.  1)  erwähnt  und  abgebildet  worden  sind,  jedoch  ohne  dass  die 
in  s  c  h  ön  H  t  e  r  We  i  c  ausgebildeten  Cyntolithen,  welihe  hier 
unabhängig  von  den  Haaren  in  beHonderen  Kpidermiszellen  (wie  bei 
den  Urticaoeen  und  Acanthaceen)  vorkommen,  von  demselben 
berührt  worden  wären. 

Um  aus  einer  voriiiuligen  Umschau  über  das  Vorkommen  dieser 
Cystolithen  bei  den  Cordiaceen  einiges  anzuführen,  so  bemerke 
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ich,  dam  ctiewlben  bald  mit»  bftld  ohne  Iniinge  IncniafeatioB  im  Blatte 
sahlreieher,  aber  nicht  aller  Arten  der  Gattung  Oordia  (einschlieeB- 
lich  der  TOn  A.  deCandolle  noch  unter  dem  Gattungsnamen  Var- 
ronia  anfgeführt'^n  B  Arten)  sich  finden.    So  habe  ich  sehr  schöne 

und  in  reichlichem  Masse  ausgebildete  Cystolitlien  in  besonderen,  sn 
den  Haaren  in  keiner  Üe/.iehunj»  stehenden  Epiderraiszellen  bei  keiner 
der  mir  zur  Hand  f^ewesenen  7  von  den  13  in  DC.  Prodr,  aufge- 
führten Arten  der  zugleich  durch  das  Auftreten  von  sternförmigen 
oder  zweiarmigen  Haaren  ausgezeichneten  Section  Gerascanthus 
vermiest  Ei  war&n  dae  Cordia  geraeeanthoidee  Knnth,  Geras- 
canthna  Jacq.,  alliodora  Cham.,  ezcelsa  A.  DC.,  Chamisso- 
nlana  Stend.,  cnjabensis  Manso  Lhotsk,  and  glabrata  A. 
DCm  n.  %  5,  6,  8,  9,  10  nnd  11  des  Prodromns,  die  erste  und  letste 
mit  sweiarmigen  Haaren,  wie  »le  auch  bei  C.  abjssiniea  R.  Br. 
(Varronia  a.  A.  DC),  C.  Myxa  L.  und  wohl  noch  manchen  anderen 
(z.  Th.  neben  Horst enhaaren),  namentlich  an  jungen  Hlättem,  vor- 
kommen. Die  Cystolithen  j^feben  sich  hier  und  bei  vielen  anderen 
Arten,  besonders  8chön  nnd  deutlich  z,  B.  bei  C.  Myxa,  schon  unter 
der  Lupe  als  erhabene  Punkte  am  getrockneten  Blatte  zu  erkennen 
und  sind  häufig  kalkfrei.  Debrigens  kommen  kalkfreie  und  kalkhal- 
tige, and  letatere  mm  Theile  (bei  betrSehtlicherem  Kalkgehalte  nftm- 
lich)  noch  doppelt  brechend,  neben  einander  in  demselben  Blatte  Tor 
(C.  Gerascanthas).  Stiel  ond  Schichtong  sind  bald  mehr,  bald 
wenigw  deutlich  entwickelt.  Der  Stiel  erweist  sich  (bei  C  Gerascan« 
tbns  s.  B.)  als  Terkieselt.  Das  an  ihn  sich  ansehliessende  Schichten- 
centrum,  seltener  auch  die  äus-ieren  Schichten  zeigen  nach  dem  Ent- 
kalken mit  Jod  und  Schwefelsäure  Cellulosereaction.  Die  betreffenden 
Zellen  —  die  Lithocysten  —  gehören  der  Epidermis  des  Blattes 
an  und  treten  besonders,  und  in  besonderer  Grösse,  an  der  oberen 
Biattseite  auf,  meist  nur  mit  einem  kleinen  Theile  ihrer  Wandung 
an  der  Bildung  der  Aoiseren  Blattflftche  sieh  betheüigend.  Ist  die 
Cjitolithenbildnng  in  ihnen  eine  sehr  geringe,  so  stellen  sie  am 
trockenen  Blatte,  statt  erhabener,  vertiefte  nnd  gelegentlich  anch 
dorchsichtige  Punkte  dar  (C.  glabra  Cham.,  magnoliaefoliaCham., 
braehytricha  Presen.),  wie  die  kalkfreien  Cystolithen  ^'ewisser  im 
Yoransgebenden  erwähnter  Pflanzen  (Fi cus  cordata  Tliunh  ,  Meni- 
nia  turgida  Fua  —  s,  diese  SitzungHber.  1886,  p.  ^525,  326).  .\n 
der  lebenden  Pflanze  können  auch  kalkhaltige  Cystolithen  als  durch- 
scheinende Punkte  hervortreten  (C.  Myxa  des  Müm  hener  Gartens). 
Auch  etwas  den  Doppelcystolithen  si(  ii  Näherndes,  niiuilich 
Gruppen  von  zwei  oder  drei  Cystolithen,  re.sp.  Uystolitbenzellen,  ge- 
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rmi^erer  ChrOsse  kommen  vor.  t.  6.  an  der  ünteneite  dee  Blftttee 

von  C.  Gerascanthus. 

Zu  fehlen  scheinen  die  Cystolithen  z.  B.  hei  ('.  nodosa  Lam. 
(C.  collococca,  non  L.,  Auhl.  —  nicht  ,c  al  1  ococoa*^,  wie  es  hei 
dieser  und  der  Linne'srhen  Art  in  DC.  Prodr.  IX.  p,  475,  4*.)9  und 
p.  5<X)  unter  C.  ehretioides  Lam.  heiast,  da  der  Linne'sche,  von 
P.  Browne  entlehnte  Name,  wie  der  schon  von  Plukenet  (t.  158  f.  1) 
und  Ton  Sloane  erwähnte  Yulgftninne  «Clammy  oherrj',  auf 
dM  ▼iscide  Fleisch  der  Fracht  eich  besieht,  welche  noch  aolion  Pin- 
kenet  ak  »froctna  viacotas'*,  nicht  villoana,  wie  ea  in  deaaen  Citat  hei 
Poiret  Encycl.  VIT,  p.  43  heiaat,  beieichnet  hat  —  mit  winkelig- 
bnchtigen  EpidermiKzellen  und  kleinen  Aussendrüsen  anf  der>iwan- 
diger,  hedierförmi^pr  Stielzelle)  und  bei  einer  in  der  Fior.  hra.s. 
Fase.  XrX.  1857,  p.  10  von  Fresenius  7,n  C.  umbracu  1  ifera  A. 
l)C.  gehrachten  PHanzp  von  Sprnop.  n.  1019.  'pbf'nfalU  mit  kleinen 
Au-tsendrüsen  und  mit  knöt«-henförnügen  Erhabenheiten  auf  der  Ober- 
seite des  trockenen  Blattes,  welehe  hier  aber  nicht  von  Cystolithen, 
aondem  von  Sklerenchymfasem  im  BlattBeische  herrühren).  Ebenso 
bei  der  Oattnag  Patagonnla,  der  einzigen,  welche  mir  von  den 
fibrigen  Cordiaceen-Oattnngen  in  entaprechendem  Materiale  noch 
aar  VerflBgnng  atand  (P.  americana  L.  fi  hiianta  Freaen.  1.  o.  p.  27). 
Von  Saccellium  konnte  ich  nur  einen  der  TonBonpland  an  daa 
Herb,  de  Candolle  mit^^etheilten  Fmchtkelche  und  eine  saf&llig  in 
denfelben  gelangte  Blüthenknospe  untersuchen,  welche  Krystalband 
anfwifs»>n.  namentlich  in  der  Krone  und  dem  Mitten)ande  der  Antheren, 
(jystolithon  aber  nicht.  Da  in  Benth.  Hook.  Gen.  II  diene  (iattun^' 
nur  fragweise  zu  den  i'ordiaceen  gestellt  int,  unter  Hinweisung  aut 
die  Abweichungen  in  den  Angaben  von  Bonpland  und  Miers,  so 
fttge  ich  hier  bei,  daaa  aidi  mir  die  Angiben  Ton  MIera,  abgeaelum 
▼on  der  Ableugnniig  dea  von  Bonpland  erwähnten  Sameneiweiasea, 
ala  die  oorrecteren  erwieaen  haben,  und  daaa  namentlich  ana  der  Ton 
Hiera  aehr  deutlich  hervorgehobenen,  aber  nicht  gut  geseichneten, 
ttcherartigen  Längsfaltang  der  Cotyledonen  die  ZogehOrigkcit  zu  den 
Cordiaceen  für  Saccellinm  sich  unzweifelhaft  ergibt.  Das  Samen- 
eiweiss.  filier  dessen  ^Jf^genwart  auch  Bai  1  Inn  in  jjpjner  Mittheilung 
über  die  Bliithe  der  PHanze  mach  Materialien  de^  Herb.  Bonpland, 
in  Bullet.  Soc.  Linn,  de  Paris  No.  103,  .Tan.  1890.  p.  818)  schweigt, 
ist  spärlich,  nur  2  bis  3  Zellschichteu  stark,  wie  die  Cotyledonen  Oel 
und  Aleuron  enthaltend  (nicht  , mehlig*,  wie  Bonpland  ea  nennt). 
Ea  seht  aich  in  auaammengedrflokten  Beaten  auch  swiaohen  die 
Cotyledonen  «nd  ihre  Falten  hinein,  gerade  wie  es  in  Benth.  Hook. 
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Oen.  II,  p.  888  fflr  die  Convolvalaceen  in  angeblichem  Ge^n- 
satze  zu  tlen  Cordiaceen  pfeschildert  wird.  Dieser  Gegensatz  exi- 
stirt  nicht  wirklich.  Aixh  (^ordia  ist.  vielmehr,  wie  mir  ver- 
q-leirbende  l 'ntersiuhuii<;i'n  (^ezei^t  haben,  ein  spiirlicht'H  Sunien- 
eiweitss  vorluiiulon  und  ein  l'el)errest  desselben  zwischen  d«^'n  Falten 
der  Cotjledonen  zu  tinden.  Darnach  »iud  die  Abgaben  der  Autoren 
SU  berichtigen.^  • 

Bei  maacbeD  Arten  atncl  die  Lithoeyeten  mehr  oder  weniger 
weit  in  ^Mn  (mit  sieodich  dicker  Wandung  und  oberflftcUichen, 
ki|lkhaltigen  KnOtclMn)  entwickelt  (in  allen  beliebig<gi  Graden,  s.  B. 
bei  der  von  A.  DC.  au  C.  macrophy IIa  Mill,,  von  Qriaebach 
aber  in  PL  Brit  W.  Ind.  Isl.  p.  480  zu  C.  eolcata  A.  DC.  gerech- 
neten Pflanze  von  Sieber  ans  Ma];tinique,  n.  69),  mit  oft  seitwärts 
an  der  Grenze  zwischen  dem  freien  'I'heile  des  Haares  und  seiner 
einpenenkten,  erweiterten  Hasis  heffstij»'t«'n  (.'y^tolitlu-n.  liei  wieder 
anderen,  wie  C.  trachy p hy  1 1  a  Mart.,  (J.  scabrida  Mart.  und  der 
mit  kleinen  Au»sendriisen  versehenen  C.  aftinis  Freien,  findet  man 
nur  in  den  Haar^  cystolithenartige  Ablagerungen,  zum  Theile  ähnlich, 
wie  sie  Sohleiden  Ar  Fiona  Carica  (und  ala  blowe  Ffillmasee 
dea  Haarkanalea  fQr*Borago  officinalia)  geieiohnet  hat  (Grunds, 
d.  w.  Bot,  2.  Anfl.,  I,  1846,  p.  828,  829).  Dieae  ,P7«tolithenhaare* 
(«poila  cyatolithiqnea*)  aind  es,  auF  welche  näion  Veaque  nach  dem 
oben  Angeführten  gemä^^s  einer  Beobachtung  an  Cordia  ferrugi- 
nea  aufmerksam  gemacht  hat,  unter  \rer<^leichung  derselben  mit 
ähnlichen  Haaren  auf  der  Narlie  von  Tournefortia  antrustifolia 
(Ann.  Sc.  n.,  7.  ser.,  1,  1885.  p.  29.')).  Vielfach  zeigen  dann  auch  die 
rosettenförmig  in  der  Umgebung  den  Haares  angeordneten  Zellen 
solche  Ablagerungen,  und  gerade  diene  erscheinen  meiüt  reichlich 
mit  Kalk  imprägnirt,  so  daaa  die  ganse  Zeihroaette  als  weiaaea, 
aehuppenartiges  Gebilde  übet  die  benachbarte  Blattflftche  herrortiitt, 
ond  in  jeder  dieser  Zellea  achon  unter  der  Lupe  die  kalkige  Maaae 
erkennbar  iat.  So  bei  C<  anboppoaita  A.  DC,  mirabiliflora 
A.  DC.  und  yielen  anderen.  In  «nanchen  Fallen  erstreckt  sich  bei 
ftiteren  Blättern  die  Ablagerung  auch  auf  die  sämmtlichen  oder  doch 
viele  der  zwischen  den  Ro^  tten  gelegenen  Epidern)i>iz('llen.  wie  bei 
anscheinend  zu  C.  Sebestena  L.  gehörigen  Exemplaren  aus  den 
Antillen  von  Crudy  im  Herb.  Monacen^e.  .\ber  auch  kalklrcie 
cy!itolithenartige  Ablagerungen  koiniuen  in  den  Zellrosotten  an  der 
Uaarbasis  und  da  und  dort  auch  in  den  zwischen  diesen  gelegenen 
£pidenniiiellett  Tor,  wie  a.  B.  bei  C.  ambigua  Ch&m. 

Aebnliehe  achuppenartige  Zellroaettm  mit  cjatolitben&hnlichen 
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Kalk;il»liij?erunf?en  kommen  bekanntlich  bei  gewissen  Borafjineen. 
besonders  bei  Cerinthe,  vor  und  haben  schon  seit  lanj^em  ent- 
sprechende Beachtung  gefunden.  Sie  sind  seinerzeit  von  Mob  1  (bot. 
zieii.  1861,  p.  229)  and  de  Hary  (s.  &.  ob.  a.  0.),  neuerdings  ferner 
▼on  Yesqtie  (a.  a.  0.  p.  294,  295  als  vplft^n««  ejstolitbiqnes') 
berrorgdioben  worden.  Bacbmann  ftlbrt  rie  in  leiner  Untei^ 
sodinng  über  die  Schildhaare  (Flora  1886,  p.  411,  Sep.-Abdr.  p.  24) 
als  ,  Scbeinschildhaare*  oder  nScheinschülfercben "  für 
Cerinthe  und  Khretia  auf  und  reiht  ihnen  (a.  a.  0.  uijd  p.  428) 
ähnliche  durch  Verki  es  ein  n*,'  von  huai  trair*'nden  (oder  mit  Haar- 
rudimenten versehenen)  Zellrosietten  entstellende  Gebilde  bei  i^ewissen 
Verbenaeeen  (Tectona  grandis),  Urticaceen  (Huiniilus,  Ul- 
raus)  und  JJilleniaeeen(Hibbertia,  Doliocarpus,  Curatelia)  au. 
Die  letzteren  beider  Familien  haben,  wie  auch  die  Chrysobalaneen 
und  Compositen  (Helianihua,  Obeliscaria,  Heliopsis),  in  der 
gleichen  Hinsicht  auch  echon  Mohl  und  de  Bary  genannt  (s.  a.  a.  0.). 
Man  kann  dieaen  FamiHeip,  bei  welchen  gelegentlich  (i.  B.  bei 
Helianthua)  Einlagerung  von  Kalk  neben  der  Kheselerde  in  den 
Zellwänden  vorkommt,  wie  umgekehrt  bei  den  Cystoiithen  neben  Kalk 
auch  ein  Kieselskelet,  noch  weiter  gewi>».se  Halorageen  («.  B.  Gonio- 
carpus  80  ab  er  Thl>.)  an  die  Seite  stellen  und  besonders  gewisse 
Cucurbitaceen  (/,.  R.  Ooccinia  eordifolia  Co^^n.  ß  Wigh- 
tiana).  bei  welt  hen  analoge,  verkieselte  Zellcosetten  —  man  könnte 
sagen  Kiesels chülferchen  —  vorkommen,  welche  sich  dadurch 
wirklichen  Scbülferchen  nähern,  dass  sie  in  Folge  einer  Faltung  der 
Rpidermit  oder  auch  ntor  der  ftuaaeren  Wandung  der  betreflbnden 
E^dermissellen  mit  freiem  Rande  Ober  die  BlattflAehe  vortpringen, 
während  ihre  vertieite  Mitte  einer  ein-  oder  mehrschichtigen  Ghmppe 
eben&lls  verkietelter  Zellen  des  Diachymes  aufsitzt.  Bei  gewissen 
Cucurbitaceen  sind  in  den  betreffenden  Zellen  der  Epidermis  und 
des  Diachymes  zn^jleioh  verkalkte,  cystolithenartige  Ablafjerungen 
( Protuberanzen )  vorhanden  ( s.  C  o  c  c  i  n  i  a  q  u  i  n  q  n  e  1  o  b  a  (  o^^n. ).  so 
dass  dadurch  ein  IVber^anj^  von  den  Kieselschülterchen  zu  den  schon 
olM;n  (p.  117)  erwähnten  Cystolithen-Kosetten  und  tjstolit hen-Haaren 
der  Cucurbitaceen  gegeben  erscheint.  Eben.»<olche  verkalkte,  cysto- 
lithenartige Ablagerungen  finden  sich  auch  in  vielen  Kieselrosetten 
von  Tectona  grandis,  welchen  bei  anderen  Verbenaeeen  gleich- 
falls wieder  Gystolithenhaare  mit  Qystolithenrosetten  snr  Seite  stehen, 
wie  schon  Vesqne  (a.  a.  0.  p.  887)  fBr  Verbena,  Lippia  und 
Lantana  unter  besonderer  Hervorhebung  von  «Lippia  Monte  vi- 
densis*.  d.  i.  Lantana  Sellowiana  Link  k  Otto,  (a.  a.  0.  Taf.  XV, 
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Vig.  6)  richtige  Angegeben  hat,  wobei  er  jedoch  gele^ntlich  de«  Hin- 
weises  «of  Toransge^n^ene  Mittiioilnagon  neben  den  Boragin cen 
wohl  nrir  irrthflmlich  die  Biprnoni'ac^en  und  wohl  nur  statt  der 
Acantliarpon  nonnt.  Ich  fii<je  «Icr  j^enannt*»n  Laut  an  a.  um  auch 
für  die  (iattun^en  V^rhena  und  Lij^pia  iM'stiinuito  i'HanzHii  nam- 
haft zu  machen,  beiäpielHweise  noeli  Verbena  Carolinianu  L.  und 
Lippia  Schaueriana  Mart.  hinzu. 

Den  Cjstolithen-Haaren  nnd  -Rosetten  der  Cncnrbitaceen  nnd 
Verbenaeeen  sowie  der  «chon  vor  diesm  erw&hnten  Boragineen 
nnd  Cordiaoeen  reihen  sieb  auch  noch  ganz  Ahnliche  y<nkomm- 
nisse  bei  den  nahe  verwandten,  in  dieser  Hinsicht  auch  von  Vesqne 
(Caract.  d.  Ganiop.  1.  c.  p.  297)  schon  erwähnten  H ydrophyllaceen 
an,  wie  mir  «ur  Orientirunjf  auch  auf  diesR  Kaniilifi  ausjjfedehnte 
Unt^^rsnchuntron  ?ozeif?t  haV>en.  Ich  nenne  besonders  Codon  Koyeni 
L.,  Kninienanthe  jienduliflora  Benth.  und  Phai  olia  tanace- 
tifnlia  Benth..  welch'  !«'tztere  l'flanze  auch  V  c  s  q  u  c  neben  Nemo- 
pbiia  und  Hy  drophy  i  1  u  ui  namhaft  gemacht  hat.  Bei  der  erst- 
genannten dieser  PIfauiien  erstrecken  sich,  ähnlich  wie  beiCoeeinia 
quinqueloba  nnter  den  Cucurbitaceen,  die  Ablagerungen  mit* 
unter  auch  auf  die  ^llisadensellen. 

Die  Zahl  der  cjstolithenf&hrenden  Familien  steigt  damit,  wenn 
wir  jene  mit  Cystolithen-Haaren  und  -Rosetten,  resp.  mit  cysfcolithi- 
«chen  Protuberanzen  faher  nicht  eigentlichen  Cystolithen  und  Cysto- 
tylenV  einrechnen  und  die  Cnrdi  aceen  als  besondere  Familie  (neben 
den  Bo  ra  i  n  e  c  n  I  zählen,  auf  10.  Es  siind  das,  nach  chronolo- 
giHchen  uml  verwandt-;«  liafllichen  Anhaltspunkten  geordnet,  die  Trti- 
caceen  und  .\  <  a  n  th  acee  n,  die  Cuciirbi  taceen  und  Begonia- 
ceen,  die  liyrocarpeen  und  Olacineen;  die  Cordiaceen;  die 
Boragineen,  Hydrophyl laceen  und  Verbenaeeen.  Ob  auch 
die  Orchideen  nach  dem  oben  p.  117  erwfthnten  Voikommnisse  hier 
ansnreihen  seien,  lasse  ich  bis  sn  enienter  üntersnehnng  derselben 
dahingestellt  sein.  Ebenso  lasse  ich  die  Mittheilung  von  Ed.  Hechel 
über  das  Vorkommen  von  Cyntolithen  bei  der  Rubiaceen-Gattung 
ExOHtemma  (in  Bullet.  Soc.  bot.  d.  France.  XXXV,  1889,  p.  400), 
da  an  den  wenigen,  im  \u^'enl>licke  hier  zur  Verfügung  stehenden 
Arten  solche  nicht  zu  hnden  waren,  bis  zu  weiterer  Bestätigung  aut 
sich  l»eruhen. 

In  »ystematiscber  Hinsicht  scheinen  besonders  die  eigentlichen 
Cystolithen  belangreich  su  sein,  wie  die  stinmeit  anf  meine  Voran- 
lassnng  bei  den  Acanthaceen  von  Herrn  Dr.  Uobein  dnrchge- 
filhrten  Untennchnngen  geseigt  haben. 
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K<  verdient  somit  da«  Vorknnmien  sok-lier  Cystolithen  lici  den 
Cordiiiceen,  ebenso  wie  (la<  bei  <len  He  oniacecn,  der  V^erwer- 
tbung  für  das  System  halber  eine  aungedehnte,  vergleichende  Unter- 
auchong.  (Ich  Treue  mich,  hier  noch  miltlieileii  m  können,  daas  Herr 
I>r.  C  Mex  «ne  solche  vergleichende  Unteranebong  fOr  die  Cordia* 
ceen  diesen  'Winker  in  Manchen  unternommen  und  in  TorlftufigaD 
Abechlowe  gebracht  hat,  sowie,  das«  anch  die  der  Begoniaceen 
im  Werke  ist.) 

Da.s  Gleiche  gilt  von  einem  «weiten  bei  verschiedenen  Arten 
der  Gattung  Cordia  beobachteten  hnd  vielleicht  g^anz  allgemein  hier 
verbreiteten  interessanten  Vorkommnis-^e,  n.'imlieh  von  dem  bald  mehr 
(C.  G  era  sc  an  th  US  J.k  q.,  reliculata  Vahl  etc.),  bald  weniger 
(C.  Myxa  L.,  um  brac uliler a  A.  ÜC.  etc.)  reichlichen  .\uftreten 
eines  eigenthümlichen  Inhaltes  in  den  Zellen  de«  Blattfleisches,  des 
Fhllisadengewebes  sowohl  wie  des  Sohwammgewebes,  bei  älteren 
Bl&ttetn,  welcher  sich  bei  näherer  üntersQchnng  als  ein  festes, 
krystallinisches  Fett  erwies  "  ein  Yorkommnisa,  welches  meines 
Wissens  noch  nirgends  bei  Blättern  beobachtet  worden  ist,  welches 
aber  wahrscheinlich  mehrfach  sich  tinden  dürfte  und  welches  mir 
auch  bei  gewissen  Combr et aceen  bereits  wieder  begegnet  ist,  wie 
weiter  meinem  Assistenten,  Herrn  Dr.  Solereder,  bei  gewissen 
Cinchoneen. 

Oiener  Inhalt  stellt  im  gt'trocknr'ten  Blatte  brockige  oder  (ent- 
siuoclund  der  Gestalt  der  PaUiHadenzellen)  mehr  minder  keulenför- 
mige Maasen  dar,  weiche  stark  doppelthreehend  sind  und  welche 
diese  Eigenschaft  weder  durch  die  Einwirkung  von  Javelle'scher 
Lauge  verlieren,  noch  durch  nachheriges  Auswaschen  mit  Wasser  und 
Behandlung  mit  Jodlteung  (wodurch  bei  C.  reticulata  Oelbfi&rbnng 
derselben  veranlasst  und  da  und  dort  Einlagerung  von  Stiirkekörnohen 
nachgewiesen  wird),  noch  durch  weiter  folgende  Behandlung  mit  ver- 
dünnter oder  concentrirter  Schwefelsaure.  In  Alkohol  lost  si(  Ii  di-r- 
«elbc  nicht,  ausfier  beim  Kochen,  wohl  abfr  in  .\ethcr.  Mt  iiii  Kilutzen 
bis  zur  Bräunung  der  Zdlwände  verschwindet  derselbe.  Beim  Kr- 
wiirmen  in  Wasser  schmilzt  er  und  erscheint  nun  in  Form  von  Oei- 
tropfen.    In  üeberosmiumsäure  wird  er  grau  bis  schwarz. 

Bei  den  Gombret aceen  (Bucida  Bnceras  L.,  Terminalia  lu- 
dda  Vahl  etc.)  tritt  dieser  Inhalt  am  deutlichsten  nach  der  Auf- 
hellung der  betreffenden  Präparate  durch  JavelleWhe  Lauge  hervor, 
in  fast  jeder  Zelle  des  Pallisadengewebes  und  in  vielen  des  Schwamm- 
gewebes in  Form  randlicb-eckiger  Massen,  welche  bei  einigen  dieser 
Pflansen  (wie  Terminalia  macropteraMart.,  Ub.  Fl.  bras.  n.  468) 
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aneh  doppelt  brechen,  wenigstens  zum  Theile  (wie  bei  Terra i- 
nalia  Boivini  Tul.,  coli  Boivin  n.  2685),  bei  anderen  (wie  Buche- 
navia  capitata  Eiclil.)  dagegen  nicht,  in  kaltem  Alkohol  sich  nic^ht 
verändern,  in  Aethfr  aber  sicli  lösen  und  in  L'eberoamiuuiiiäure  braun 
bis  schwarz  und  vacuülig  werden. 

Bei  Cinchona  Caliaaya  Wedd.  <an  von  Hftsskarl  gSBaoi' 
meltem  nad  mitgetheflteni  Materiale)  finden  aich  neben  derartigen 
compactoren,  doppeltbrechenden  Maaten  aneh  halbflilssige,  ein&oh 
brecbende  miA  eben  aolche  bei  Esostemma  angnstifolinm  ROm. 
k  Schult.  (Originalexemplar  von  Swartz  aus  Jamaica).  In  Alko- 
hol weiden  dieselben  nor  TaciMlig;  in  Aether  lAien  sie  sich;  in 
Ueberosmiumsäure  werden  nie  nchwarz. 

Ein  giinz  iihnliclies  Vorkoinmni.ss  habe  i<  h  weiter  bei  <len  älteren 
Blättern  gewisser  Sa  jio  t  ;i  c  een  beobachtet  (Achras  Sapota  L., 
Sideroxylon  ineruie  L.,  Arten  von  MinuiHops),  bei  welchen  der 
betretfende,  in  ganz  ähnlicher  Weise  abgelagerte  nnd  im  Blatte  ver- 
theilte,  stark  doppeltbrechmade  Körper  aber  nach  seiner  Lflslichkeit  nnd 
sebem  reactiven  Verfaaltra  kantschnkartige  Natar  Tenrieth.  Derselbe 
lOst  sich  in  Aether  nicht,  dagegen  in  Chlcroform  und  Benxol.  In  Ueber- 
osmiumsäure  tritt  keine,  oder  nur  eine  oberflächliche  Trübung  ein. 

Ich  habe  darüber  schon  frOher  gelegentlich  der  Ueberfühmng 
der  Gattung  Keptonia  von  den  Theophrasteen  ru  den  Sapo- 
taceen  in  diesen  Sitzungslierii  hton  Mittheilung  gomacbt  (188'J,  p.  267). 

Eine  Ablagfrung  einen  fctturtigen  Körpers,  weh  lie  übrigens  in 
mehrfacher  Hinsicht  abweichende  V'erhiiltiiisse  /eigt,  ist  auch  bei  ge- 
wissen Sapindaceen  zu  beobachten  (Arten  von  Thouinia,  Alec- 
trjon,  Xerospermum  etc.). 

Schliesslich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  die  in  dieser  Einschal- 
tung enthaltenen  Mittheilungen  bereits  im  August  1889  niederge- 
schrieben waren,  also  geraume  Zeit  Tor  dem  Erscheinen  von  Kohrs 
aAnatomiHch-physioIogi^che  Untersuchung  der  Kalki^aize  und  Kieisel- 
sftnre  in  der  I'flanze.*  Ich  habe  geglaubt,  dienelben  unverändert 
lasflen  zu  sollen,  oliwohl  rflcksichtlich  manchen  Punktes  Beziehung 
auf  die  Arbeit  von  Kolil  h.'itte  genommen  werden  können.  Dem 
Le.ser  wird  es  leicht  »ein,  das  selbst  zu  thun.  Nur  das  mag  hier 
hervorgehoben  sein,  dai>tt  den  im  Vorausgehenden  ip.  123)  genannten 
10  (oder  mit  Binsehluss  der  Orchideen  11)  Familien  mit  Cystolithen 
und  cystolithenartigen  Ablagerungen  nach  KohTs  Angaben  auch 
noch  die  Loasaceen  beigesftblt  werden  können,  mit  Rflcksicht  auf 
das  Vorkommen  entsprechender  Ablagentm^  in  den  Baaren  von 
Cajophora  lateritia  (p.  182,  Taf.  IV,  Pig.  87)  und  Gronovia 
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aoandens  (ebenda,  Fig.  39  und  46),  welch*  letztere  Pflanze  Kohl 
fibrigeiui  noch  alt  Gncnrbitacee  aaffühii.  Nicht  berührt  sind  da- 
gegen bei  Kohl  Ton  jen«&  10  Familian  die  Begoniaceen,  Olar 
cineen«  Cordiaceen,  Hydrophyllaceen  und  Verbenaceen. 

Nebenbei  mdgen  fnmer  den  von  Kohl  angeführten  Pflansen 
mit  Kietelerdeablagerungen  im  Inneren  bestimmter  Zellen 
nach  einer  loer^t  an  einem  rructiQcirenden  Exemplare  von  Angiop- 
teris  evecta  Hort'm.  im  Münohenpr  Gart»'n  gemachten  Beobachtuns? 
die  Marat  tiiu  een  beigelügt  sein,  weiche  in  einzelnen  oder  zu 
zweien  und  uieiireren  (Iiis  zu  12  un<l  18)  an  der  unteren  BlattHaolie 
zwischen  den  Spaltöti'uungon  neben  einander  liegender  Epidermis- 
zellen  je  einen  länglich  runden,  die  Zelle  fast  ganz  erfüllenden  Ballen 
yon  Eieeelerde  mit  fein  gmbiger  oder  tianbiger  Oberfläche  und  vacoo- 
ligem  Inneren  besi^aen,  jedoch  nicht  ausnahmslos.  Einzelne  derartige 
Zellen  seigte  mir  eine  als  Marattia  frazinea  L.  aus  Kew  mitge- 
theilte  Pflanze  vom  Cap-Lande,  coli.  Burchell  n.  6821;  armzellige 
Gruppen  zeigte  die  erwähnte  Angiopteris  evecta  Hoffnf. des  Mtln- 
ohener  Gartens:  reichzelligo  die  im  Kew-Cataloge  unter  n.  3183 
ebenso  bezeichnete  Pflanze  von  Wight.  Zti  fehlen  scheinen  sie  bei 
Kaulfussia  und  Danaea.  Beim  Verl)rennen  der  Epidennis  in  der 
Wein^eisttlamnie  werden  <lie  Kie.-ielballen  bis  auf  einen  farltlo^  blei- 
benden äaum  braun.  Wiui  aut  einen  (lehalt  von  organischen  Substanzen 
oder  ein  Eindringen  solcher  während  der  Verbrennung  acblieRsen 
Iftsst;  bei  ▼oUstftndiger  Veraschung  des  Gewebes  bleiben  die  Ballen 
ohne  solche  Färbung  surflek. 

Ich  ndime,  da  Kohl  diese  Ablagemagen  nicht  erwähnt  hat, 
an,  dasfl  sie  der  Aufmerkmmkcit  der  Beobachter  bisher  sich  ent- 
zogen haben.  Auch  in  R.  Kühn 's  üntersuchungen  über  die  Anatomie 
der  Marattiaceen  (Flora,  Jahrg.  LXXll,  Dec.  1889,  p.  467  etc.)  ist 
nichts  darüber  zu  finden. 

Die  Verwandtschaft  der  Meliantheen  mit  den  Zygo- 
pbyüeen  bekuudet  sich  endlich  auch  durch  die  Ueberein* 
stimmiuig  io  der  Beschaffenheit  der  Poilenköraer  von 
Grttajacum  einerseits  (s.  Mohl  über  den  Ban  and  die  Formen 
der  Pollenkörner,  p.  99),  von  Melianthns,  Greyia^)  und 

1)  Bei  dieser  ( ielegenheit  mn^  ein  Irrtimni  berichtiget  s.'in,  der 
sich  in  die  Autlassnn;^  tles  Kruclit  kiiülcii-  vuti  lireyi.i  ringescliliehen 
hat  (s.  Benth.  Book  tien.  1,  p.  lOüU;  iiaiiion  Bist.  d.  l'l.  V,  p.  420). 

Derselbe  Ut  vollständig  ö-facherig,  nicht  bloss  «halb  (HJteherig", 
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Bersama  andererseits;  fbrner  in   der  Beschaffenheit  des 

.  ftoaseren,  arUlös-baccaten  Tlreilea  der  Samenschale 

▼OD  Guajacom.und  des  Arillos  Ton  Bersama,  welche 

beide  beim  SchQtteln  mit  Wasser  die  Bildung  ttnes  längere 

Zeit  stehen  bleibenden  Schaumes  Teranlaasen;  endlich  in  der 

Lage  des  Embryo  innerhalb  des  Itnorpeligen  Sameneiweisses. 

Eine  erwftUnenswerihe,  me^es  Winäenü  noch  bei  keiner  anderen 
Pflanie  beobachtete  Stgestibflniliehkeit  seigt,  wie  hier  beigefttgt  sem 
mag,  Bersama  (B.  abjrstinica  Fketen.,  von  welcher  Art  allein 
mir  TollstftDdig  ausgereifte  Samen  Torlagen)  darin,  dass  die  Ter* 
dicknngen  der  Bndospermsellea  lo  untereinander  anasto- 
mosirenden,  die  Zelle  d^irchquerenden  (mit  Jod  und  Schwefel- 
sftnre  sich  intensiv  blau  Arbenden)  Ze  1  Isioffbalken  au^^g^obildet  sind. 
Bei  Melianthus  iM.  como^un  Valil)  wnr  an  den  vorhältnissmftsaig 
dllnnwandigen  Endoripermzellen  äolcbes  nicht  zu  beobachten.  — 

Zu  entfernen  sind  ausserdem  aus  der  Familie 
der  Sapindaceon,  wie  ich  Um  Schlüsse  der  mehrerwiihnten 
Gattungsttbersicht  in  dem  Index  Durand  scjion  angeführt 
habe,  die  in  Bentham  nnd  Hook  er  Genera  bei  ihr,  sei  es 
in  der  Tribos  der  «Sapindeae*,  sei  es  in  der  Tribns  der 
»Dodonaeae*  untergebrachten  Gattungen  Akania,  Alva- 
radoa,-  Aitonia  nnd  Ptaeroxylon  mit  bald  grossem  (Aka- 
nia), Wald  spärlichem,  aber  doch  deutlicheui  Sa  nie  nei  weisse, 
welchem  den  Guttungen  Alvaradua,  Aitonia  und  Ptaero- 

and  die  Samenknospen  sind  im  inneren  Winkel  jedes  Faches  insvirt, 
nicht  an  , parietalen  Plucenten.*  Per  Irrthuin  ist  daraus  entstanden, 
das«  die  Fieber,  resp.  Fruchtblätter,  seitlich  frei  und  nur  in  der  Ax^n- 
linir  des  FrucljtknotenH  durch  ein  lockeres,  von  einer  Höhlung'  durch- 
Zoranen  (lewet)e  verbunden  sind,  so  div-ss  sie  schon  bei  einem  nicht 
8or^^m  ausgeführten  (iuerschnitte  (wie  auch  bei  der  Frucht- 

reife) an  dem  inneren  Winkel  nich  öffnen,  indem  die  Ränder  jcdca 
Fruchtblattes  anter  Zerreimrang  des  centralen  Gewebei)  »ich  von  ein- 
ander trennen,  während  sie  mit  den  Uändem  der  benachbarten  Fracht^ 
blfttter  Terbonden  bleiben  (bei  der  reifen  Fracht  flbrigens  nor  in 
ihrer  nnteren  Hftlfle).  Gin  derartig  verinderter  Frnchtknoten  ist  es, 
welchen  die  Quer^^chnittszeichnang  in  UarToy^s  Thesanms  capensis  i 
(1859),  Tkf.  1  Fig.  8  darsteUt.  • 
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xyloa  in  Beuthum  uti(i  llouker  Geu.  vergeblich  abge- 
sprochen wird,  während  *für  Akania  darin,  eine  Angabe 
fehlt,  da  die  Frucht  damals  noch  nicht  bekannt  war  (*fruc* 
tue  non  tisus*  1.  c.  I,  1862,  p.  409).  Diese  4  Gattungen 
yerrathen  alle  viel  nähere  Beriehungen  seu*  anderen  Gruppen 
als  2u  den  Sapindaceen,  zu  den  Stapbyleaceen  nämlich, 
den  Simarubaceen,  den  Meli^ceen  und  den  Cedrelaceen, 
wie  ich  schon  !n  dem  Index  Durand  aus^^es prochen  habe. 

Als  vollständig  z  w te  1  Ii  a f ie  Gu tt uiigen  sind  endlich 
bei  der  verwundtychattlichen  Gruppirung  der  »Sapindaceen 
ausser  Betracht  'zu  hissen  die  beiden  Gattuni^en  Hlusta- 
thes  Lour.  und  Apiocarpus  Montrous.,  welche  bisher  den 
Sapindaceen  zugewiesen  waren,  fiir  welche  aber  die  Zuge- 
]i 'irigkeit  zu  irgend  einer  bestimmten  Familie  wegen  der 
UoTollstandigkeit  der  betre£Penden  Charakteriatiken  und  wegen 
des  Mangels  entsprechender  Materialien  sich  nicht  feststellen 
iSsst,  so  daas  sie  bis  zur  etwaigen  Gewinnung  weiterer  Auf- 
schlösse über  sie  auf  dch  zu  beruhen  haben  und  nur  in 
einem  Yerzeichnisse  ähnlicher  „Genera  dubia*  als  Anhang 
des  ganzen  Systemes  Platz  finden  können. 

Es  sei  über  diese  G  Gattungen  im  Folgenden  das  Nöthige 

beigebracht.^) 
* 

1)  Von  aadei^n  in  frfiherer  oder  in  neuerer  Zeit  mit  Unrecht 
m  den  Sapindaceen  gebrachten  (Httongen  and  Arten,  welche  ich 
schon  in  meinen  früheren  Mittheilungen  an  die  richtige  Stelle,  an 
der  8ve  nun  auch  im  index  Durand  zu  finden  üind,  verwieaen  habe, 

wie  Blepharocary a  Ferd  Müll.  -  deren  Zugehörigkeit  zn  den 
Aniicardiaceen  Ferd.  v.  Müller  nun  sellist  in  dein  4.  8iiji|»leniente 
»eines  ^Census"  (188!),  ]>.  ti\  arn'rkannt  hat  —  uml  die  gan/i>  Keilif  der 
auf  14  verschiedene  Familien  sich  vertheilcnden,  früher  bei  Sapin- 
daceen-Gattungen  untergebrachten  (50)  Arten,  welche  ich  in  meiner 
Abhandlung  aber  Sapindns  etc.  {Sitzungsber.  d.  k.  bejer.  Acad. 
1876)  in  Tabelle  I  und  Anhang  dasa  (p.  296—818)  aufgefOhrt  habe 
und  denen  rieh  ftbnliche  aus*  den  Familien-  und  Gattuagmamen  de« 
fiegister«  oder  entsprechender  Tabellen  su  entnehmende  in  meiner 
Abhandlung  Aber  die  Sapindaceen  UollandiMh-IndienB  (1877 — ^78), 
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Für  Äkania  hat  bereit«  Ferd.  MflUer  (Fragmenta  IX, 
1875,  p.  89  and  Addiiam.  p.  197)  nach  dem  Bekanntwerden 
der  Frucht  und  des  Samens  «mit  einem  den  Cotyledonen  an 

Dicke  gleichkommenden  Ei weisskörper"  die  Ansicht  aus- 
gesprociien,  dass  dieselbe  ,un{^eacht^t  der  zerstreut  stehenden 
und  neben  blattlosen  Blätter"  zu  den  Staph  yleaceen  mit 
wohl  ausgebildetem  Eiweisskörper  und  intrastaminalem  Dis- 
cos zu  verbringen  sei,  und  es  ist  dieser  Ansicht  günstig, 
daas  in  dem  Verwand tschat'tskreise  der  (nach  dem  Voraus- 
gehenden) wieder  an  den  Frangulaceen  von  Endlicher, 
d*  i.  den  Celastrales  von  Bentham  und  Hooker,  surflck- 
zafftbrenden  Staphyleaceen  —  also  innerhalb  ^es  von 
diesen  und  den  Celastrineen,  Olacineen,  Ilicineen, 
Stackhousiaceen,  Ohailletiaceen,  Rhamneen  und  Am- 
pelideen gebildeten  Kreises  —  ein  Discos  perigynus 
calyci  adnatus  und  dem  ent'^prechend  perigyne  Inser- 
tion der  Stanbgefasse  und  Hliimenblätter,  wie  bei  Akania, 
wiederholt  /n  tinden  ist  (unter  den  Celastri  nt  tMi  mehrfach 
und  am  deutlichsten  wohl  bei  Glossopetalum,  unter  den 
Olacineen  bei  Liriosma  und  Lepionurus,  weiter  bei 
Stackhousia,  unter  den  Rhamneen  bei  Rhamnus  selbst 
und  bei  verschiedenen  0  ollefei  een,  während  in  der  Tribus 
der  Oouanieen  die  Blflthe  sogar  epigyniach  wird). 


Bbor  Cupania  otc.  (Siteangsb.  1879)  und  im  Supplemente  von  Ser- 
jania  (188»)  1  ansLhlic^'^pn.  will  ich  hier,  (ii  ich  aio  als  ab^ethan  be- 
trachte, keine  weitere  Erwillinuntr  thun.  Nur  an  SerjaniaVell.  = 
Lantana  np.  (cf.  Serj.  Sappl,  j).  1)  un<l  Schicc, kea  Karsten  -  May- 
ienufl  iovarenüis  m.  (cf.  üb.  8apin(lu8  etc.,  1878,  p.  312,  383)  mag 
hier  erinnert  sein,  da  die  erstere  im  Index  Durand  gar  nicht,  die 
letstere  wenigstens  nicht  an  der  rechten  Stelle  in  Befaracbt  gezogen 
wurde,  beides  ohne  mein  VerschuldeB.  Nur  dort  und  nicht  schon 
frfiher  sind  dagegen  angeführt:  Valensuelia  S.  Mutis  (ncm  Ber- 
tero)  =  Pieramnia  8v.  und  Alectryon  caneHcens  DC. »  Ter^ 
minalia  canescens  m.  (T.  circomalata  Ferd.  Müll.). 
IMi  JUth.«9lqni.  OL  1.  9 
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üebrigens  wQrde  der  Discus  perigynus,  welcher  fQr  Akania 
in  Verbindung  mit  dem  Habitos  auch  an  eine  Yerwandt- 
sohaft  mit  den  Rosaceen  (Qnillajeen)  denken  liesse,  Air 
sich  allein  eine  Einreibung  der  Pflanse  bei  den  Sapinda- 
ceen  noch  nicht  unbedingt  ausschlies>en,  da  man  ja  auch 
den  einseitig  erweiterten  Discus  nunicher  S  u  p  i  n  d  !ic  e  e  n. 
wie  z.  B.  von  Llagun')a,  als  einen  ^Discus  calyci  adnatus" 
antfasscii  kiuiii.  »mdc  fihnliclie  fie.schaffenheit  des  Discns  auch 
hei  anderen  I)  isc  i  t  lo  r^  n .  welche  den  Sapindaceen  nahe 
stehen,  gelegentlich  vorkunimt,  z.  B.  bei  Garuga  unter  den 
Burseraceen,  hei  Thyrsodium  unter  den  Anacardia- 
ceen,  i|nd  die  Insertion  der  Staubgefässe  überhaupt  nicht 
den  hohen  Werth,  den  man  ihr  firOher  für  die  Classification 
beigelegt  hat,  besitzt.  Es  hat  das  schon  Baillon  bei  der 
Besprechung  yon  Akania  in  dem  Bullet  Soc.  Linn,  de  Paris 
Nro.  28,  Oct  1879,  p.  224  hervorgehoben,  und  ich  pflichte 
demselben  darin  vollständig  bei.  Nicht  ebenso  aber,  wenn 
derseihe  gegenUher  F.  v.  Miilier  die  ( iattung  A  k a n la,  wo- 
für er  wirkliche  Gründe  nicht  heil)ringt,  als  näher  mit  der 
Sapindaceen-liattung  XanthiM-fM-as.  denn  mit  Avu  Stapliy- 
leaceen  verwandt  erklärt,  und  in  meiner  abweichenden  An- 
sicht hierüber  kann  mich  auch  der  Umstjind  nicht  beirren, 
dass  Baillon  (Hist.  d.  PI.  V,  1874,  p.  358)  Xanthoceras 
selbst  wegen  der  sablreicheu  Samenknospen  und  der  schuppen- 
iosen  Blumenblätter  als  einen  den  Staphyleaceen  sich 
nähernden  Typus  bezeichnet,  wof&r  jedenfalls  der  bei  Xan- 
thoceras, wie  bei  allen  typischen  Sapindaceen,  extrasta- 
minal  auftretende  Discus  und  der  eiweisslose  Same  nicht 
spricht.  Was  er  von  den  bei  Akania  nur  in  der  Zweizahl 
in  jedem  l'arhe  vorhandenen  Samenknospen  hervorhebt, 
das.s  sie,  die  eine  zur  rechten,  die  andere  zur  linken  »les 
Innenrandes  inserirt.  sicli  anfänglich  mcdir  oder  weniger  ge- 
nau den  Kücken  zukehren,  n'y  a  que  deux  ovales  daus 
chacune  des  trois  loges;  ins^r^  Ton  ä  droite  et  Tautre  ä 
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{jauche  du  bord  infeerne,  ils  se  ionrnent  d*abord  plus  ou 
moins  nettement  le  dos*  Ball.  1.  e.)  irt  ganz  geeignet,  die 
VerwandtBchafk  mit  Staphylea  noch  weiter  plansibel  zu 

machen,  bei  welcher  Gattung  die.  wie  bei  Akania,  rein 
anatropen  Samenknospen,  deren  Mittelebene  horizontal  steht, 
mit  ihrer  Rhaphe  ebenfalls  einander  zugekehrt  sind.  Die 
e))en  erwälinte  Angabe  Baillon'-s  lässt  sich  übrigens  mit 
jener  in  Baiilon  Hist.  d.  PI.  V,  p.  412:  ,ovulis  in  locnlis 
2,  superpoeitis,  descendentibus"  und  mit  der  an  Blüthe  und 
Frucht  TOD  Akania  zu  machenden  Beobachtung,  dass  die 
Rbaphe  ventral  (und  nicht  dorsal)  gelegen  ist,  die  hängenden 
Samenknospen  also  epitrop  sind,  wohl  nor  durch  die  eben 
stillschweigend  gemachte  Annahme  vereinbaren,  dass  BaiUon 
unter  dem  Rflcken  der  Samenknospe  die  Rhapheneite  ver^ 
standen  habe,  mit  welcher  die  etwas  seitlich  gewandten 
und  an  die  benachbarten  Scheidewände  sieh  iinsclnnie*^enden 
Samenknospen  nrsprnn<^lieh  mehr  als  später  einander  /,M*^e- 
kehrt  sein  mögen,  (iewisse  Veränderungen  in  der  Lage  er- 
fahren auch  die  Samenknoepen  von  Staphylea,  welche  bei 
Staphylea  pinnata  in  zwei  Paaren  (bei  anderen  Arten  zu 
mehreren)  fiber  einander  stehen,  ursprünglich  heterotrop  sind, 
mit  aussen  neben  dem  Nabel  gelegener  Hicropyle,  später 
aber  durch  eine  Neigung  nach  oben  oder  unten,  oder  durch 
eine  geringe  Drehung  um  ihre  horizontal  stehende  Axen- 
linie  bald  epitropen  bald  apotropen  Samenknospen  sieh  nähern. 
Etwas  Aehnliches  scheint  auch  bei  der  Staphyleengattung 
Turpinia  stattzufinden,  wenn  anders  der  Widerspruch  in 
den  An*;ul)en  von  Bentham  und  Hooker  ,ovula  adscen- 
dentia"  und  „seniina  pendula  vel  axi  hori/.ontaliter  affixa" 
sich  lösen  Ijussen  soll.  Baiilon  stellt  die  Samenknospen 
von  Turpinia  (Hist.  d.  PI.  V,  p.  IU3)  als  aufsteigend  und 
apotrop  dar.  Ein  Seitenstuck  zu  den  hängenden  Samen- 
knospen von  Akania,  aber  mit  ßhaphe  dorsalis,  findet  sich 
unter  den  nahe  yerwandten  Celastrineen  bekanntlich  bei 

9* 
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Cassine;  epitrope  Samenknospen  unter  den  Cei astrales 
bekanntlich  bei  Rbamnus,  aber  in  aafrechter  Stellung. 

Was  die  AnnftheruDg  ?on  Akania  an  Staphylea 
weiter  unterstQtzt,  ist  die  Aehnlicbkeit  in  der  Beschaffenbeit 
des  Pollens.  Derselbe  ist  bei  Stapbylea  kugelig  mit  drei 
LfiDgsfalten  und  je  einer  Pore  in  der  Mitte  dieser,  die  Exine 
feingrubig  punktirt.  Bei  Akania  erscbeint  er  durcb  Ab- 
plattung der  Kugelgestalt  mehr  oder  weniger  kuchenfurmig 
mit  entsprechend  verkürzten  Liiii^sliilten. 

Die  Hiiupt^sache  al^er  bleibt  der  Same  mit  verhältni.Si>- 
miiü.-ig  grossem  Ei  w e i s sk ö  r  p e r  und  mit  geradem 
Embryo.  Dieser  Same  ist  nach  Grösse  und  Gestalt,  und 
ebenso  in  seinen  anatomischen  Verhältnissen  sehr  ähnlich 
dem  von  Stapbylea  und  weicht  nur  hinsichtlich  dt«  Vor- 
kommens einer  arillSsen  Bedeckung  davon  ab,  worin  er  aber 
wieder  mit  dem  der  Stapbyleaceen-Gattung  Enseapbis 
in  hobem  Masse  fibereinstimmt  Um  gleich  diesen  Punkt 
zu  erledigen,  so  wird  f&r  Enseapbis  Sieb.  etZncc,  welche 
Gattung  Bai  Hon  mit  Triceros  Lour.«  d.  i.  Tnrpinia  Vent. 
▼ereinigt,  in  Bentham  et  Hooker  Gen.  angegeben:  , Semina 
arillata,  testa  ossea"  und  in  BaiUon's  Hist.  d.  IM.  V,  p.  392: 
, Semina  1  —  oo ,  integumento  extinn»  diiro  vel  plus  minus 
carnoso,  arilliiormi.*  Die  letztere  Angabe  kommt  dem  Sach- 
verhalte näher  als  die  erstere;  das  was  mau  als  arillose 
Bedeckung  des  Samens  bezeichnen  kann,  ist  nämlich  nichts 
anderes  als  eine  vSehicht«  markig-weicben,  luftfQhrenden  Ge- 
webes, welche  lediglich  ron  den  sehr  boben,  6seitig-prisma- 
tischen  Epidermiszellen  gebildet  wird,  während  der  darunter 
befindliche  beinharte  Tbeil  der  Samenschale  aus  dickwan- 
digen, rundlichen  Sklerencbymzellen  besteht.  Bei  Akania 
▼erbftlt  sieb  die  Sache  ganz  ähnlich,  nur  sind  die  hohen 
Epidermiszellen  schmächtiger  und  zart  wandiger,  führen  fettes 
Oel  und  etwas  Stärke  in  ihrem  Innern  und  bilden  so  eine 
Üeischig-weiche  Gewebeschichte;  au  der  Basis  ihres  äusseren 
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Vierttbeiles  sind  sie  wellig  in  8-^10  aneinander  gepresste 
Querfalien  gelegt,  so  daas  der  oberhalb  gelegene  Tbeil  bei 
oberflSchKcber  üntersncbung  leicht  flir  «ine  besondere  Zelle 

genonnnen  werden  kann.  BeiStaphylea  sind  die  Epider- 
niiszelleii  nieder,  die  Samenschale  aber  sonst  wie  bei  Akania 
(und  Euscaphis)  beschaft'en ,  der  Hauptsache  nach  ans 
rundlichen,  dickwandigen  Sklerenchymzellen  gebildet.  Nach 
innen  «^eht  das  Skierenchjmgewebe  bei  Akania,  wie  bei 
Staphyiea,  in  dflnnwandigee  schwammförmiges  Oewebe 
über,  an  dessen  äusserer  Qrenae  die  Gefassbandel  verlaufen, 
and  welches  sich  unter  Zerreissen  der  Zellen  als  eine  Art 
innerer,  scheinbar  freier,  dem  SameneiweisB  anhaftender 
Samenhaut  ablOst  (yon  F.  Mttller  a.  a.  0.  als  «endo- 
pleura  a  testa  omnino  libera,  livida,  falTescens,  membrana- 
cea*  beschrieben).  In  der  Ghalazagegend  bildet  dieMS  Ge- 
webe einen  scharf  abgegrenzten,  runden,  dunklen  Hagelfleck 
o<ler  Nabelfleck  (sogenannten  inneren  Nabel),  in  welchem 
sich  di>'  (btUsse  der  Rhaphe  allseitig  auNi)reiten.  um  dann 
in  mehrere  Bfindel  sich  zu  sainiueln  und  ü))er  die  der  I\h;iphe 
gegenüberliegende  Seite  des  Samens  bis  iti  die  Micropyle- 
gegend  sa  Terlaufen.  In  allen  diesen  Stücken  zeigt  der 
Same  von  Staphylea  die  grüsste  Aehnlichkeit  mit  dem  von 
Akania.  Ebenso  in  der  Beschaffenheit  des  fleischigen,  81- 
reichen,  starkeloeen  EiweisskOrpers,  welcher  Aber  den 
Rändern  der  Gotjledonen  TerbftltnissmSssig  dünn  ist.  Nor 
der  Embryo,  welcher  ebenfalls  ölreich  ist,  zeigt  in  seiner 
Lage  insofern  eine  Verschiedenheit,  als  die  Berfihningsebene 
der  flach  aneinander  lieijenden  Cotyledonen  bei  Staphylea 
mit  der  symmetrischen  Theihingsebene  des  Samens  zusammen- 
fallt, bei  Akania  dagegen  diese  der  Länge  nach  rechtwin- 
kelig .schneidet.  Dass  sohdier  Wechsel  in  der  Lage  des 
Embryo  auch  bei  nächst  verwandten  Gewächsen  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dafür  sind  Beispiele  nicht  schwer  zu  finden: 
80  unter  den  Celastrales  Rhamnus  Frangnla  mit  &hn- 
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lichem  Verhalten  wie  Staphylea,  tind  dem  gegenflber 
Bhamnas  cathartica;  unter  den  Sapindaceen  die  loma- 
tarrhizen  Cupanieen  gegenfiber  den  notorrhizen  u.  8.  w. 
Das  Wflnselchen  des  Embrjo  liegt  bei  Akania,  wie  bei 

Staphylea,  entsprechend  der  anatropen  Beschaffenheit  der 
Samenknospen,  dicht  neben  dem  Nabel.  Die  gegentheilige 
Angabe  von  F.  v.  Müller  .radicula  ....  ab  hilo  remotis- 
aima"  (Fragm.  IX,  1875,  p.  90)  ist  unrichtig,  wie  derselbe 
brieflicher  Mittheilung  gemäss  selbst  auch  schon  erkannt  hat. 
Der  Irrthum  beruht  wohl  zwdfellos  auf  einer  Verwechselung 
TOD  Nabel  und  Gbalaza,  dem  sogenannten  inneren  Nabel, 
welch'  letzterer  offenbar  auch  in  der  Angabe  ,Hilnm  fere 
eesquilineare,  ovale,  brunneum*  von  F.  t.  Mttller  unter 
.Hilnm*  Terstanden  worden  iet,  eine  Verwechselung,  welche 
bei  üntenuchung  des  Ton  der  Schale  befreiten  Samenkemes 
leicht  sich  einstellen  kann. 

Zu  den  bisher  erwühiiU'ii  Mumenteii,  welche  für  die 
Entfernung  der  Gattung  Akania  aus  der  Faniilio  der 
Sapindaceen  und  ihre  Ueborführung  in  die  Familie  der 
Staphyleaceeu  sprechen,  kommt  nun  auch  noch  das  Resul- 
tat der  anatomischen  Untersuchung  der  Vegetations- 
organe, insbesondere  des  Zweiges.  EHese  zeigt,  dass  in 
der  Rinde  ein  continuirlioher,  aus  Bastfaserbfindeln  und 
zwischen  diese  eingeschobenen  Steinzellen  bestehender,  also 
gemischter  Sklerenchymring,  wie  er  nach  dem  spater 
(Aber  die  Charakteristik  und  die  anatomischen  Verhaltnisse 
der  Sapindaceen)  Mitzntheilenden  den  Sapindaceen  fast 
ausnahmslos  eigen  ist,  bei  Akania  felilt,  obgleich  ihr 
zahlreiche  Bastfasern  /.ukonimen;  weiter,  da,s.s  die  Gefässe 
des  Holzes  bei  Akaniu  neben  einfach  durchbrochenen  auch 
leiter förmig  durchbrochene  Zwischenwände  besitzen,  welch' 
letztere  bei  den  Staphyleaceeu  sich  ausschliesslich  fin- 
den und  bei  den  ihnen  nach  Endlicher,  Agardh  und 
Anderen,  wie  schon  im  Vorausgehenden  betont  wurde,  zu- 
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nächst  Terwandten  Oelastrineen,  wie  bei  Akania,  neben 

einfach  dnrchbrochenen  und,  wie  bei  Akania,  mit  zum 

Theile  unter  einander  schiet  anastomüsirendeu  Quer- 
spangen. 

[Tebrigenä  stellt  sich  Akania  immerbin  als  ein  von  dem 
gewöbnlichen  abweichender  Typus  der  Staphjleaceen 
dar,  waa  ausser  darcb  die  deatlichere  Perigynie  durch  die 
zerstreuten,  nebenblattlosen  Blatter  zum  Ausdrucke  kommt 
(Aehnliches  findet  sich  aber  auch  bei  anderen  Staphy- 
leaceen  nach  den  Angaben  in  De  CandoUe  Prodr.  II,  1825, 
p.  2  ^foliis  oppositis,  rarissime  altemis*  iDr  die  Familie 
und  p.  3  „panicnlae  raniis  superioribuH  altemis*  fÖr  Tur- 
pinia  panieulata,  t^owie  in  Benth.  Hook.  Uen.  I,  p.  413 
fÖr  l'urpinia:  ,Kf»lia  exstipulata  .  .  .*),  weiter  durch  den 
doppelten  Staubblattkreis  (in  welcher  Hinsicht  sich  Analoges 
unter  den  Celastrineen  in  der  Gattung  Glossopetalum') 
findet)  und  durch  die  hängenden  epitropen  Samenknospen, 

1)  Die  Gattung  Q1088op et al um  hat  bekanntlich  A.  Gray 
zu  den  Staphy leaceen  gebracht,  mit  Rücksiebt  auf  die  Aehnlich- 
keit  ihrer  Frinlit  mit  der  von  Eiiscaphis,  und  da  ihm  das  Vor- 
koranicn  kltMncr.  /.ehonlörmi<,'i'r  St ipuhirtfcbilde  an  der  Spitze  der 
Blatt-icht'iile.  namentlich  hei  einer  zweiten  vnn  ihm  aufgestellton  Art, 
G.  Nevadense,  gegen  die  Zugehürigkeit  zu  den  Celastrineen  zu 
sprechen  und  aelbat  eine  Beziehung  su  Purshia  unter  den  Roaa^ 
ceen  ansadeaten  schien  (sieh  FToeeed.  Amer.  Acad.  XI,  1676.  p.  78 
und  Bot.  of  Oalifornia  I,  1876,  p.  106).  Ich  möchte  unter  Belastung 
doselben  bei  den  CelAstrineen  in  ihrer  Frucht  lieber  nnr  «nen 
Fiagfsuig  tnr  die  nahe  Verwandtschaft  der  ("ela«; trinken 
und  Staphy  leaceen  sehen.  Die  Gel&SHzwischenwftnde  sind  bei 
der  von  mir  untersuchten  Art,  (i  1  oss o p o t a  1  u m  apinescens  A. 
Gray,  wie  »his  bei  den  Celastrineen  die  Keu^el  zu  sein  scheint,  nur 
in  der  Nähe  den  primären  Holze-*  leitertormig.  im  iibri^'en  einfach 
durchbrochen.  Das  liolzprosenchym  ist  deutlich  hotgetiipfelt.  Kr- 
wäbnenswerth  ist  nebenbei  eine  sehr  starke  Einrenkung  und  lieber« 
wOlbung  der  äpaltSffhuogen  an  der  ^idermis  der  Zweige  gegenflber 
einer  geringen  Einseokmig  derselben  am  Blatte. 
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sowie  in  anatomischer  Hinsicht  Hnrcli  einen  nur  undeutlichen 
Hof  an  den  Tüpfehi  des  Holzprosenehynies  gegenüber  den 
deutlichen  Hottüpfeln  der  übnVcn  Stapbyleaceen,  welchem 
Verhältoiase  übrigens  hier  desshalb  weniger  Gewicht  beiza- 
messen  sein  dürfte,  weil  auch  bei  den  nahe  Terwandten 
Celastrineen  neben  hofgetflpfeltem  Hobsprosenchyme  aach 
einfach  getfipfeltes  vorkommt  (rieh  Solereder,  über  den 
systematischen  Werth  der  HolKstmktnr,  1885,  p.  100),  und 
weil  auch  bei  einer  anderen  zu  den  Stapb jleaceen  die 
nächsten  Beziehungen  verrathenden  Gattung,  der  Gattung 
Huertea  R.  et  P.,  das  Holzprosenchyai  nicht  mit  Uoftüpteln 
versehen  ist. 

DiC"-  Iluerta  meiner  Meinung  nach  zu  den  S taphyleaeeSA 
zn  verbringen  sei.  habe  ich  bereits  in  dem  Iudex  j^enenim  von 
Durand  (p.  83)  ausgesprochen.  Die  Gattung  ist  bekaniitlit  h  von 
Bai  1  Inn  (Hist.  d.  PI.  1874,  p.  401)  zu  den  Sapindaceen  und 
zwar  zwischen  die  Gattungen  Melicocca  und  Alectryon  gestellt 
worden,  nachdem  sie  «eit  Poiret  (1821)  von  den  meisten  Autoren 
itt  den Terebinthaceen  und  swar bei  Endliehermid  in  Benth. 
Hook.  Qen.  I,  p.  428  m  den  Anacard iaeeen,  bei  If eisner  in 
den  Bnraeraceen  gerechnet  worden  war.  Nor  dnreh  Sprengel  hat 
dieselbe  bereits  einmal  eine  Annfthemnff  an  Staphylea  in  eo  fern 
erfahren,  als  sie  mit  der  letztgenannten  Gattung  von  ihm  fragweine 
diMi  Hhamneen  beigezählt  worden  ist  (Sy^t.  Veg.  I,  1826,  p.  618, 
n.  851).  Für  i  h  re  Zugehörigkfi  t  zu  den  Staphyleaceen.  wo- 
für die  volle  Sicherheit  allerdings  erst  von  dem  Bekanntwerden  der 
Frucht  zu  erwarten  ist.  spricht  ausser  dein  Habitus  besondens  die 
perigyne  Insertion  des  einfachen  (iünfgliederigen,  mit  den  Blumen- 
blittem  altemixenden)  StaubblattlcreiMS,  die  Gestalt  der  Samen- 
Imospen,  welche  nicht  geMmmt  (wie  bei  den  Sapindaceen  und 
mehr  oder  minder  anch  bei  den  Anacardiaceen),  sondern  einfiHsh 
anatrop  (nnd  dabei  apotrop  nnd  aufsteigend)  sind,  das  Vorkommen 
von  drflsenartigon  Lüden  an  der  Blättchenbasis,  welche  den  Sti- 
pellen  von  Staphylea  und  Turpinia  gleichweithig  erscheinen,  und 
endlich  ein  in  «einem  Werthe  schon  im  Vorausgehenden  bezüglich 
der  Stuph  y  I  cacccn  selbst  bctf>nte>  anatomische-.  Merkmal,  nämlich 
das  Aultreten  ebenso  typischer,  reiclispungiger,  leiterförmiger  Durch- 
brechung der  Gefiisszwiiijchen wände,  wie  bei  den  eigentlichen 
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Staphy  leaceen,  denen  sich  Huertea  noch  n&ber  aU  Akania  an- 
zuschliefsen  .«(  hcint.  Auch  sie  bildet  übrigens  einen  etwa«  annmalon 
Typns  in  der.Familio  der  8 1  ;i i)hy  leaceen.  wie  y'ich  aus  der  zer- 
streuten Stellunf?  der  Blätter  er^^iRt.  ferner  aus  dem  narh  oben  un- 
vollständig zweifächerigen  Fruchtknoten  mit  nur  einer  SamenknoHp« 
in  jedem  Fache,  femer  aus  dem  schon  oben  erwähnten  Fehlen  von 
HolUli^n  im  Holkprosenchyme.  Dmb  Hnertea  weder  so  ^en  Sapin- 
daceeii,  iioeb  zu  den  Ana^ardiaceen  (oder  Bnraeraeeen)  gebOre, 
das  seigt  anaaer  dem  achon  AngefEkhrten  eintfiraeita  das  Fehlen  einea 
continuirlichen  Sklerenchymringea  in  der  Unde,  andoeraeita  das 
Fehlen  von  BulsamgiogeB  im  Weichbaate  —  wenigstens  was  die  mir 
allein  zur  Untersuchnng  verfügbar  gewesene  westindiHche  Art  betritft, 
Hnertfa  cubenni«  <iri.seb.,  Cat.  PI.  Cnbens..   1866.  p.  66,  coli. 

rigbt  n.  2276.  Was  die  von  Grisebach  an  der  eben  angeführten 
Stelle  noch  weiter  mit  der  (Jattung  in  He/.iehuni,'  trt^brachte  Pflanze 
aus  der  Sammlung  von  JSpruce  in  Peru,  n.  4193  angeht,  so  habe 
ich  achoB  in  dem  Index  Durand  bemerkt,  dass  sie  eine  Burseracee 
aei:.  Crepidospermum  Oondotiaanm  Triana  et  Planch.  (aieh 
Engl  er  Monogr.  1888,  p.  98). 

.  leb  flcbliesse  meine  Bemerkungen  aber  Akania,  indem 

ich   noch   erwähne,   dass   die   Blättchen   unterseits  stark 

papillö.s  sind,  mit  /wisclien  die  Papillen  eingesenkten  und 

in  kleine  (Grübchen  /iisamnienffedränixten  Spaltöffnungen,  und 

indem  ich  die  Literatur  der  Gattung  und  Art,  sowie  das 

Material ienverzeicbniss  zur. Erleichterung  der  Arbeit  für  einen 

kOnftigeA  Monographen  der  StaphyUaceen  hier  beifttge. 

.Akaain  Hook.  fil. 
Akania  Hook.  f.  in  Benth.  et  Hook.  Gen.  I,  1  (1862)  p.  469  n.  69, 
excl.  fivn.  ,?  Apiocarpofl  Montronaier*  ibid.  in  Addend. 

j).  1000  adjecto. 

—  Bentham  Flor.  Austral.  I  (186S)  p.  471  n.  14. 

—  Baillon  Hint.  d.  PI.  V  (1874)  ]).  412. 

—  Baillon  in  Bull.  Soc.  Linn.  d.  Paris  No.  2b  (1079)  p.  224. 
Gnpaoia  sp.  Ferd.  Müller  (1862—3);  cf.  infra. 
Harpnllia?  sp.  Ferd.  Mlffler  (1862—8);  ef.  inira.  ' 
Terebiatbacea  Decaiane  t.  Baillon  in  Boll.  etc.  1.  c.  (1879). 

Spec.  1:  A.  HilUi  Hook.  f. 
Akania  Hillii  Hook.  f.  L  c.  (1862). 

—  —  Beatham  1.  c  (1868). 
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Akania  Hillii  BaiJlon  1.  c.  (1874). 
—    —    Ferd.  Müller  Fragm.  Phytogr.  Au8tr.  IX,  Fase.  76  11875) 

p.  89  c.  obn.  , Genus  ud  tribum  Ötaph^'learum  trans- 

movendum' ;  AddiUtmenta  p.  197. 
.  —   —  Fvtd.  Mflller  JSyst.  Centoa  Anitral.  PI.  (1882)  p.  24. 
Cnpania  Incens  Ferd.  Malier  Fmgm.  Phytogr.  Anstr.  III  (1862—68) 

p.  44  e.  ob«.  »Harpollia?*  • 
HarpuUia?  np.  Ferd.  Müller,  cL  loc  a||teoed. 

In  Anstralia  oHentali  extratropioa  prope  tinum  Mo- 
reton  Bay:  Leichhardt  (ad  sinam  Moreton  Bay,  Qaeensland); 
Hill  (in  syWiB  ad  flamen  Pine  River,  QaeenRland) ;  Becklor!  (ad 
flumen  Clarence  River,  New  South  Wales);  C.  Moore  (ad  flamen 
Bichmond  River,  New  Soutli  Wales);  A.  Herrderson!  (ibid.). 

Culta  in  Uorto  algeriensi  da  Hamma  ex  Bailloif  in  Bull, 
etc.  1.  c.  — 

Alyarado«  ist  schon  von  ihrem  Auix>r,  Iiiebmann, 
nar  fragweise  ab  Sapindaoee  «beseiehnet  worden,  and 
auch  das  wohl  nar  aaf  Grand  unrichtiger  Aufhssang  ver- 
schiedener ihrer  Charaktere  t>ei  gleichzeitigem  Mangel  reifer 
Frfichte.  *  Er  schreibt  derselben  nämlich  einen  campylutropen 
Embryo  zu,  wShrend  derselbe  orthotrop  ist,  und  einen  die 
Staubgefässe  um^^ebenden  5-drüsigen  Üiscus,  der  so  aller- 
dings (ItMu  extrastaniinalen  Discus  der  Sapindaceen  ent- 
sprechen würde,  der  aljer  vieiiiielir  die  Sljiul)*;etTisse  an  seiner 
Aussenseite,  in  den  -Buchten  zwischen  seinen  5  e]>i8epalen 
Lappen  (oder  „Drüsen")  gerade  über  den  ebenda  eingefügten 
linearen,  mit  den  Kelchblättern  ulternirenden  Blumenblättern 
inserirt  neigt.  Ausserdem  hat  Liebmann  die  eben  er- 
wähnten Blumenblätter  ftir  sterile  Staubgefasse  genommen 
und  dem  Kelche  eine  klappige  Knospenlage  sujfeschrieben, 
die  Antheren  als  einfächerig  und  mit  horizontaler '  Spalte 
aufepringend,  ferner  den  Fruchtknoten  als  oben  l-fächerig, 
unten  2-facherig  bezeichnet,  was  aTies  nit^ht  zutreffend  ist. 

Richtiger  sind  die  (Tattunj^scharaktere,  abgeselien  von 
dem  l  eber^jehen  des  Sanienei weissem,  in  Benthani  <S:  11  oo- 
ker  (jteuera  und  in  Bai  Hon  Hist.  d.  Plantes  angegeben. 
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Doeh  wund  auch  hier  der  Kelch,  auf  desBon  —  allerdings 
nur  schwache  —  Imbrication  achon  Bentham  in  den  Plan- 
tae  Hartwegianae,  Emend.  (1856)  p.  343  aufmerkaam  ge- 
macht hai,  klappig  genannt.  Die  Angabe  «Petala  5  filiibr- 
mia  yel  0*  scheint  fdr  manche  Arten  (A.  jamaicensis  Benth.) 
und  naiiientlicli  für  die  weiblichen  lilüthen  in  der  That  zu- 
zutreffen und  nicht  bloss  von  Liehniann  entlehnt  y-u  sein; 
die  Angaben  über  die  Frucht  aber  un<l  in  Beut  Ii.  Hook. 
Gen.  auch  die  üb^r  die  Antheren  lassen  wieder  manches  zu 
wünschen  Qbri^'. 

In  den  betreffenden  beiden  Werken  wird  die  Gattung 
BUgieich  als  den  Simarubaceen  nahe  stehend  bezeichnet. 

Grisebach  seinerseits  hat  die  Gattung  in  der  Flora 
Brii  W.  Ind.  Isl.  p.  141  (1859),  in  den  Abb.  d.  Gotting. 
Oeeellseb.  d.  W.  IX  (1861)  p.  41  und  im  Gatal.  PL  Gubens. 
(186())  p.  50  direct  den  alsTribus  der  Rutaceen  von  ihm 
betrachteten  Simarubaceen  einverleibt  und  an  Picram- 
nia  angeschlossen  mit  drr  Ht'nierkun«^  (am  letzt  citirten 
Orte):  ,(ieiuis,  nuper  ob  ovula  erecta  ad  Sapindaceas  rela- 
tuni,  principio  aniaro  et  staniinibus  calyci  alternis, 
Picramniae  multo  aftinius  videtur."  Dieser  Auffassung  ist  der- 
selbe auch  in  (hm  Symbolae  Flor.  Arj^ent.,  1879,  treu  ge- 
blieben, unter  Beifügung  der  Worte:  ^Genus  radicula  infera 
inter  Simarubaceas  abnorme,  sed  typo  floris  habituque  Sapin- 
daceis,  quibus  a  d.  Bentham  et  Hooker  adjungitur,  band 
affine."  Eine  im  wesentlichen  gleiche  Auffassung  hat  seiner 
Zeit  auch  Bentham  in  den  Addendis  der  Plantae  Hart- 
wegianae  p.  343  (1856)  in  den  Worten:  «Genus  noynm 
Picramniae  affine*  und  in  den  Transact.  Linn.  Soc.  XXII, 
2  (1857)  p.  127  bei  Besprechun«^  der  Gattung  Phoxanthus 
zu  erkennen  «^cgelj^'n ,  und  Turrzaninow  hat  «'ijie  von 
Bentham  (a.  a.  O.)  und  von  lleni'^ley  (in  Salvin  et 
Godm.  Biol.  Centr.-Aiuer.  I,  1879—81,  p.  215)  hieher  be- 
zogene Pflanze  von  Galeotti  (n.  7135)  nach  den  ihm  allein 
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davon  vor  Augen  gewesenen  männlichen  Blüthen  (in  Bull. 
Mose.  XXXI,  No.  2,  1858,  p.  446)  geradeKa  als  eine  eigen- 
tiidmliehe  Art  der  Gattung  Picramnia  unter  dem  Kamen 
P.?  filipetala  besselehnet  und  hat,  was  nicht  immer  bei 
ihm  der  Fall  ist,  damit  einen  richtigen  systematischen  Takt 
yerrathen,  mehr  ab  alle,  die  nach  ihm  die  hier  so  deutlich 
hervortretenden  verwandtschaftlichen  Charakterzüge  wieder 
aus  den  Au]Cfen  verloren  hal)en. 

Die  v( ) r/u «^s weise  von  Grisebach  vertretene  Meinung 
nun  wird  ausser  durch  die  bei  Picramnia  eben.so  wie  bei 
Alvaradoa  vor  den  Blumenblättern  inserirten  Staubgefasse 
und  den  Gehalt  an  bitterer  Substanz  wesentlich  unterstützt 
durch  den  Nachweis  des  Albumens  bei  Alvaradoa, 
welches  auch  anderen  Gattungen  der  Simarnbaceen  zu- 
kommt, Yon  den  um  Picramnia  geschaarten,  zur  Tribus 
der  Picramnieen  in  Benth.  Hook.  Gen.  Yereinigten  9 
Gattungen  sogar  der  Hehrzahl,  n&mlieh  8onlamia,  Irvin- 
gia,  Harrisouiu,  Spathelia  und  Köln  rlinia,  wo/u  noch 
die  mit  Soulaniiji  nahe  verwandte,  schon  durch  die  ijefieder- 
teil  Blätter  leicht  davon  zu  unterscheidende,  aus  „Cupania 
No.  278"  der  Collect.  Deplanche  aus  Neu-Caledon ien  zu 
bildende  Gattung  Picrocardia  (mit  F.  resinosam.)  kommt. ^) 

Weiter  wird  die  Meinung  Grisebach  *8  unteistfitzt  durch 
den  yon  diesem  seihet  schon  gelegentlich  der  Anreihnng  von 
AUaradoa  an  Picramnia  (in  Flor.  Brit.  W.  Ind.  Isl. 
p.  141)  hervorgehobenen,  aber  seitdem  nicht  genug  beach- 
teten Umstand,  dass  die  Staubgefasse,  wie  bei  Picram- 
nia, ausserhalb  des  Discus  stehen  (»stamens  .  .  .  inserted 
below  the  central  disc"). 

Aur^serdem  ist  auch  der  Bau  der  Antheren,  den  auch 
wieder  Grisebach  durch  die  zwei  Worte  »anthers  4-locular" 
lichtiger  bezeichnet  bat,  als  das  von  dem  Autor  der  Gattung 

1)  Sieh  nfthens  Aber  sie  im  lotsten  Abaohnitte,  Anmerk. 
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und  in  Bentb.  Hook.  Gen.  (hier  durch  die  Worte:  «anthe- 
ramm  locnli  szin  Yersos  in  unom  longitudinalem  confluentes, 
oonnectivo  dono  incrassato*)  ii^eschehen  ist,  ganz  dem  Ton 
Picramnia  gleichkommend.  Die  Antheren  stellen  sich 
nftmlich  als  introrse,  durch  Verbreitening  nnd  Verdickung 
des  Oonnectives,  namentlich  bei  Picra\nnia,  fast  zweiknöpfig 
gewordene  Antheren  dar,  deren  Hälften  (oder  Knöpfe)  nor- 
mal je  zwei  Fächer  besitzen  und  in  einer  Furche  zwischen 
die^sen  sich  öffnen.  Eigcnthümlich  ist  nur,  dass  das  Connec- 
tiv  zuletzt,  ähnlich  wie  bei  Antidesma  sich  nach  aussen 
neigt  (auf  welche  Aehnlichkeit  wohl  schon  Sieber  in  dem 
Namen  der  Picramnia  Antidesma  aus  Martinique  hin- 
weisen wollte)  und  nun  einen  rechten  Winkel  mit  dem  Staub- 
fiden  macht,  so  dass  jetzt  die  Bftnder  der  dorch  das  Auf- 
springen gebildeten  Klappen,  anstatt  vertical,  honaontal 
laufen,  und  das  ist  es  o£fenbar,  was  Liebmann  zu  dem 
unrichtigen  Ausdrucke  yeranlasst  hat,  dass  die  Antheren  mit 
horizontaler  Spalte  aufspringen.  Wenn  er  ferner  die  An- 
theren einrächerig  nannte,  so  meinte  er  wohl  eigentlich  die 
Antlierenlüiiften,  und  da  in  die.sen  die  Scheidewand  zwischen 
den  zwei  Fächern  nach  dem  Aufspringen,  wie  so  häutig, 
durch  Schrumpfung  nahezu  verschwindet,  so  ist  auch  diese 
Anschauung  und  Ausdrucksweise  erklärlich,  wenn  auch  nicht 
coxrect,  wie  ebenso  wenig  die  Ton  einem  Znsammenfliessen 
der  Fächer  in  eines  «gegen  die  Axe*,  wie  es  in  Benth. 
Hook.  Gen.  heisst.  Ob  hier  unter  Axe  das  Centrum  der 
Blfithe  eu  verstehen  sei  oder  das  Gentrum  der  Anthere,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Vielleicht  sollte  es  fib^haupt*  statt 
,axin  versus'  heissen:  apicem  versus.  Aber  auch  das  wäre 
nicht  richtig.  Die  beiden  Fächer  jeder  Antherenhälfte  sind, 
wie  an  (Querschnitten  der  Anthere  deutlich  zu  sehen  ist, 
ihrer  ganzen  Länge  nach  durch  die  von  dem  Connective  zur 
Furche  hin  sich  erstreckende  Scheidewand  gesondert. 

Auch  die  (Gestaltung  der  länglich  ellipsoidiachen  Pollen- 


142        aUMmg  der  math.-phys,  Okute  «om  1.  Män  1890, 

kOrner  mit  3  tiefen  Lingafbrchen  und  je  einem  PoroB  in 
den  Fnrchen  ist  dne  flbereinatimniende  ftlr  Al?aradoa  und 
Picramnia. 

Man  kann  (Iberlianpt  nicbt  leicht  Ubereinetimmen- 
dere  Blüthen  von  zweierlei  Gattungen  finden,  als  die  niänn- 

litlien  Blüthen  mancher  Picramnia-  und  AIvaradoa-Arten 
(von  P.  Selloi  Planch.  z.  R.  n.  A.  aiiiorphoidos  Liebni.) 
sind.  Dieselbe  Zahl,  dieselbe  GesUiltun<(,  dieselbe  autl'allende 
Stellung  der  Kelchblätter,  Blnnienblätter  und  Staubgetiksae 
nnd  im  Centnim  derselbe  kurz  kegelförmige  in  5  Lappen 
nach  aussen  sich  verflachende  Discus,  zwischen  dessen  Lappen 
die  Staubgefasse  gleichsam  eingeklemmt  smd  (»inter  lobos 
disei  inserta*  wie  es  in  Benth.  Hook.  Oen.  f&r  Alvaradoa 
heisst,  während  bei  Picramnia  dasselbe  Verhaltntss  durch 
die  Worte  ,sub  disoo  inserta*  ausgedruckt  ist). 

Was  der  Auffassung  Grisebach's  allein  entj; egen- 
zustehen scbeint,  das  ist  die  Apotn)j)ie  und  aufrechte  Stell- 
ung der  (unatropeii)  Samen  knüs})en,  und  die  dadurch  be- 
dingte und  von  ihm  sel))st  schon  hervorgehobene  Richtung 
des  W ürzelchens  nach  unten.  In  dieser  Hinsicht  ist  aber 
bekannt  genug,  dass  (aufrechte  oder  hängende)  apotrope  und 
(aufreclite  oder  hängende)  epitrope  Samenknospen  nicht  bloss 
innerhalb  derselben  Familie,  sondern  nicht  sdten  bei  ein  und 
derselben  Pflanze,  also  in  demselben  Fruchtknoten  sich  finden, 
woffir  Agardh  in  seiner  Theoria  Syst.,  1858,  p.  LXXV  etc. 
unter  der  Bezeichnung  solcher  Samenknospen  als  .gemmu- 
lae  heterotropae''  zahlreiche  Beispiele  aufgefllhrt  hat  und 
wofür  auch  in  dem  VerwandtschaftÄkreise  der  Kntaceen, 
welchem  die  Simarubaceen  aiigehi)ren .  Beispiele  nicht 
fehlen,  wie  Dictamnus  und  Bön nin gha u - r  ii iu,  bei  welchen 
die  unterste  Samenknospe  in  jedem  Fruchtkiioteiifache  apo- 
trop  ist,  während  die  übrigen  epitrop  sind  (sieh  Agardh 
l  c.  tab.  XVlll  Hg.  15,  20).  Da  bei  AWaradoa  die 
Samenknospen  tief  unten  im  Fache  stehen,  und  gerade  das 
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fertile.Fftch  in  seinem  oberen  Theile  unvollkommen  eni- 
wickelt  ist,  V>  könnte  man  im  Vergleicke  mit  Dictamnu% 
annehmen,  dass  hier  dfe  oberen^  epitropen  Samenknospen 

nur  nicht  znr  Ausbildung  hätten  gelanjyen  können.  Doch 
ohne  auf  eine  derartige  Annahme  iri^end  ein  weiteres  (ie- 
wicht  zu  legen,  so  erhellt  aus  dem  Gesagten  wohl  «genug- 
sam, dcLSs  von  der  Sanienknospe  allein  die  »Stellung  einer 
Gattung  nicht  abhängig  gemaeht  werden  kann,  und  dass  die 
Gattung  Alvaradoa  bei  den  Simarubaceen  trotz  der 
anomalen  Samenknoe^  als  etwas  weit  weniger.Anomales 
encheint,  ala  sie  bei  den^  Sapindaceen  erscheinen  wflrde, 
bei  welchen  sie  schlechterdings  nicht  belassen  werden  kann, 
und  bei  welchen  sie  auch  Niemand  weiter  wird  untergebracht 
wissen  wollen,  der  die  im  Vorstehenden  herrorgehobenen 
verwandtschaftlichen  Charakterztige  und  Aehnlichkeiten  zwi- 
schen ihr  und  Picramnia  in  ErwäiJ^uns?  zieht  und  der  weiss, 
dass  die  Verwandtschaft  der  Pflanzen,  wie  die  Familienähn- 
'iichkeit  der  Personen,  bajd  in  diesem,  bald  in  jenem  —  das, 
eine  Mal  scharf  markirten,  das  andere  Mal  fast  versteckten 
Zuge  sich  offenbart  und  durch  einzelne  Eigentbümlichkeiten 
nicht  aufgehoben  wijrd. 

Es  Obrigt  mir  noch,  den  Bau  der  Frucht  den  bis- 
herigen Angaben  gegenüber  in*s  Klare  zu  stellen,  eoveit  das 
dtixdi  Worte  «llein  geschehen  kann. 

Die  Fmcht  ist  aus  drei  Fruchtblättern  gebildet,  Ton 
denen,  soviel  ich  an  den  nur  mit  kurzen  und  desshalb 
einer  Dreiiun«;  niclit  leicht  unterworfenen  Stielen  versehenen 
Früchten  von  A  1  varadoa  arborcsct-iis  ei>ehen  konnte,  das 
unpaare,  allein  ein  fertiles  Fach  bildende,  dem  rückwärts  in 
der  Bliithe  stehenden  zweiten  Kelchblatte  zugekehrt  erscheint, 
was  mit  der  Angabe  von  Liebmann  in  Einklttug  steht, 
dass  an  der  fertilen  Fruchtseite  3  Kelchblätter  anliegen. 

In  der  Fmchtanlage  sind  die  drei  Fruchtblatter  ziem- 
lich gleichmassig  entwickelt,  alle  yon  ihren  Baadern  her 
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zusammengedrückt  und  nach  oben  verjüngt,  so  daae  daraus 
ein  pyramidenförmig  gestaltetes,  S-schneidiges  üud  3-ftclie- 
riges  Pistill  mit  3  kurzen  ^itaen  Narben  hervorgeht  Nur 
im  Inneren  tritt  eine  (Jngleichmissigkeit  der  Entwicklung  in 
so  fem  hervor,  ab  von  den  überhaupt  sehr  schmalen  Scheide- 
wftnden.  nur  jene  beiden,  an  deren  Entstehung  das  fertile 
Fruchtblatt  betheiliget  ist,  uusirebildet  sind,  während  die  dritte, 
diesem  Fruchtl)hitte  gegenüberstehende  auf  Null  reducirt  und 
so  zu  sagen  auf  ihre  Ursi)rui)gslinie  an  der  perijilieri.sclien 
Fruchtknutenwand  beschränkt  ist,  mit  welcher  somit,  samnit 
der  Axe  der  Frucht,  die  beiden  entwickelten  Scheidewände 
verbanden  erscheinen.  Der  Fruchtknoten  ist  demnach  (ab- 
weichend von  den  Angaben  Liebmann^s)  in  seiner  oberen 
mid  unteren  H&lfte  •8-föcherig,  das  fertile  Fach  aber  ist  etwas 
anders,  etwas  gerSnmiger  gestaltet  als  die  beidet^  anderen. 
Nur  in  diesem  geräumigeren  Fache  finden  sich  an  der  Basis 
im  inneren  Winkel  und  je  an  dem  Rande  einer  der  hier  mit 
rinander  verbundenen  Scheidewände^  befestiget,  zwei  Samen- 
knospen. An  der  reifen  Frucht  erweist  sich  nun  auffallender 
Weise,  ausser  bei  A.  jamaicensis  VVr,.  das  feftile  Fruchtblatt 
in  der  weiteren  Entwicklung  gegen  die.  anderen  beiden  zu- 
rückgeblieben.  Die  Schneide  oder  Kante,  weiche  es  ur- 
sprünglich gebildet  hat,  wird  während  der  Entwick4ung  der 
einen  Samenknospe  zum  Samen  (die  andere  schlägt  fehl)  ver- 
flacht und  tritt  nur  bis  sur  Mitte  der  Frucht  hinauf  deutlich 
hervor,  weiterhin  nur  mehr  einen  zum  betrefiSenden,  meist 
am  kfiraesten  bleibenden  Narbenthöile  verlaufenden  Oewebe- 
strang  darstellend.  Der  obere  Theil  der  Frucht  wird  im 
übrigen  nur  mehr  von  den  sterilen,  in  eine  Ebene  ausge- 
breiteten Fruchtblättern  gebildet,  deren  Fächer  obliterirt  sind 
durch  Verwachsung  der  als  1 -schichtiges  Endocarp  sie  aus- 
kleidenden, einander  zuLrekehrten,  schliesslich  sklerenchyma- 
tisch  werdenden  epithelialen  Zelllagen,  von  denen  das  lockere, 
schwammiOrmige  Ciewebe  des  Mesocarps  sich  leicht  abtrennt, 
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80  das8  die  Täuschung,  als  ob  auch  hier  noch  Fachräunie 
erhalten  seien,  nahe  liegt.  Dieser  obere  Theil  der  Frucht 
erscheint  nun  vollständig  platt  und  fliigelHrti}^.  «lurch  Aus- 
einandertreten der  betreffenden  zwei  Narbentheile  bei  einer 
Art  (A.  amorphoides)  nieist  zweispitzig  werdend  (oder, 
wie  man  ihn  dann  wohl  auch  bezeichnet  hat,  , zweiflügelig*). 
In  der  unteren  Hälfte  hat  seinerseits  der  reifende,  sich  ver- 
breiternde Same  die  enrShnie  Yerflachung  des  fertilen  Faches 
berbeigefQbrt  und  unter  Aaseinanderdrangen  der  schmalen 
Septa  anch  in  die  sterilen  Xachbarföcber  sich  hineingedrängt, 
80  dass  er  nahezu  die  Breite  der  ganzen,  nunmehr  1-facbe- 
rigen  und  wie  im  oberen  Theüe  platt  gewordenen  Frucht 
gewonnen  hat.  Er  ist  an  Gestalt  einem  Reiskorn  ähnlich 
und  trägt  an  seiner  Kückenseite  zwei  nach  oI»»mi  in  s})it/.eui 
Winkel  sich  vereinigende  Furehen,  die  Abdrückt'  der  b'iüider 
des  fertilen  Fruchtblattes  re>|>.  «1er  aus  die-en  nur  gebildrtcn 
schmalen  Septa,  auf  seiner  Bauchtläche  aber  eine  der  Mitü.d- 
linie  folgende  Längsfurehe  als  Eindruck  der  nach  dem  Oliigen 
nur  an  der  Fruchtperipherie  und  ohne  Scheidewand bildung 
unter  einander  Tereinigten  zwei  Haudtheile  der  sterilen  2 
Fruchtblätter.  Neben  dieser  Furche  zeigt  sich,  bald  mehr, 
bald  weniger  zur  Seite  geschoben,  als  erhabene  Linie  die 
Rhaphe.  Der  Embryo  ist  gerade,  das  WUrzelchen  nach 
unten  gekehrt,  von  den  Cotjledonen  der  eine  der  Bauchtläche, 
der  andere  der  Hückenfläcbe  des  Samens  anliegend.  Das 
Sa  nie  II  ei  weiss  ist  am  deutlichsten  in  der  FiiiLjei^ung  des 
Wür/.elchens  entwickelt.  Die  abgefallenen  Friichtf  ()ffiien 
sich  schliesslich  an  ihrem  unteren  Fnd»'  längs  der  St'itmrämler. 

Nach  dem  Gesagten  sind  die  Angaben  in  Benth.  Uook. 
Gen. , Capsula . . .  2 — 3-lociilaris,  loculis  l-spermis"  za  corrigiren. 

Schliesslich  sei  hier  wieder,  wie  bei  Akania,  die  Lite- 
ratur der  Gattung  und  der  bisher  bekannt  gewordenen 
3  Arten  nebst  Verzeichniss  der  betreffenden  Mate- 
rialien beigefügt 

iSSOi  lUtlu-plua.  OL  I.  10 
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Alraradoa  Liebm.r 

M inioaearum V  gt'nus  uovumV   Beutham  Flant.  üartwe^.  (1039) 

p.  12;  colL  n.  67;  efr.  A.  amorpli. 
AlTaradoa  Ltebmaim,  novor.  plantar.  Meiicanar.  genernm  deeaa,  in 

Videnskabetige  Meddelelaer  for  Aarel  1868  (1854)  p.  100 

B.  7  («Sapindaeeae?*). 

—  Bentham  Plant  Hartweg.  (1889—66),  Bmendand.  p.  848  ad  n.  18 

(^Genua  nov.  Picmmniae  affine*!. 

—  ßenth.  inTransaot.  Linn. Soc.  XXII,  2  (1857)  p.  1 27 ;  of.  snprap.  139. 

—  W;ili)er.s  Ann   bot.  IV  (1857)  p.  882  (.Sapind.icea.' ). 

—  Ciiiseliiich  Flor.  Brit.  West  Ind.  U\.   (1869-64)  p.  141  n.  15 

(,Uutaceae,  Trib.  III  Sinianibeae*). 
Qrititibach,  Erläuterungen  aut>K^w^«  PA-  d>  trop.  America,  in 
Abb.  d.  lt.  Oesellseb.  d.  W.  sn  G6ttingm     d.  Jabre  1860, 
IX  (1861)  p.  41  (,Simambac«a'). 

—  Hooker  et  Bentbam  Gen.  Plant  I,  1  (1868)  p.  411  n.  67 

(«Sapindaceae,  Trib.  in  Dodonaeae*,  c.  obv.:  «OenoB  . . . 
Simarubaoeu  accedens*). 

—  Pfeiffer  Synonym,  bot.  (1870)  p.  808  D.  10706  («Sapindaceae, 

Tril>.  II  Dodonaeeae' ). 

—  Pt'eitier  Nomencl.  l»ot.  I  (1&73)  p.  126. 

—  Biiillon  Hist.  d.  PI.  V  (1874)  p.  411  n.  ,41?'  ( .hapindacesie, 

Trib.  III  iSapindeae",  c.  obs.:  «Genus  in  Ord.  anormale  ...") 
Picramniaf  spec.  Tnrcsan.;  cfr.  A.  amorph. 
AWarodoa  (apbalmate)  Mflller  in  Walpen  Ann.  bot  IV  (1857)  p.  888. 

Cfr.  Pfeiffer  11.  cc. 

Spoc.  1:  A.  amorphoidee  Liebm.: 
Mi m OS e a r u in    ^enus  novumV  Benth.  1.  c;  »oM.  Hartwej;  n.  f»7. 
Alvaradoa  amorphoides  Liebm.  1  c.  p.  101  n.  1;  coli,  llartwe^, 
Oersted,  laebm. 

—  —   Walpere  Ann.  bot  IV  (1867)  p.  882  n.  1. 

—  —  Orieeb.  Fl.  Brit  W.  Ind.  Isl.  (1869—64)  p.  141  n.81;  ooll. 

Swainson  (BahamaR). 

—  —   Griseb.  Cat.  PI.  Cub.  (1866)  p.  50  n.  27;  coli.  VVright B.  3189. 

—  —    Walpers  .\nn.  l)ot  VII  (1869)  p.  688  n.  2. 

—  -    Griseb.  Symbol,  ad  Flor.  Argentin.  (1879;  p.  77;  coli. 

Lorentz  et  Hieron.  Cf.  obn.  1. 

—  —    Hemsley  in  Godiu.  et  Salv.  Biol.  Centr.-Amer.,  Bot.  I  (1879 

—81)  p.  215  D.  1;  coli.  Galeotti  n.  7135,  Liebm., 
Gbiesbregbt  n.  617,  Oerated;  Bahamas. 
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Alfaradoa  amnrphoides  Watson  in  Proceed.  Amor  Acad.  XXI 
(1866)  p.  423;  coli.  Ed.  Palmer  n.  18H,  2  k).  243. 

Alvaradoa  niexicana  (,Lielnn.  mss.')  Benth.  in  PI.  Hurtweg.  (1889 
— 66),  Emendantl.  p.  344  (ad  p.  12);  roll.  Hartwej< 
n.  67,  Galeotti  d.  7135,  Barclay,  Oersted,  iuttir  plautas 
Payomanas  e  Nov.  Hiap.,  Hb.  Hoolcer  ex  ins.  Babamens. 

—  —  Walp«FB  Ann.  bot  VII  (1868)  p.  688  n.  8. 

—  —  Hemaley  1.  c.  p.  215  o.  2;  ooU.  Hartweg  n.  67,  Oerrted. 

Cf.  obe.  2. 

Picramnia?  filipotala  Tarczan.  in  BolL  Mooo.  XXXI,  2  (1858) 

p.  446;  coli.  Galeotti  n.  7135. 
Vulgo:  Tamariaeillo,  teeie  Uaha  in  sched. 

Spec  2:     jamaioeiuds  Bentb.: 
AI  yaradoa  jamaicensit  Bentham  in  PL  Hattweg. (1889— 56t,  Emen- 
dun  d.  p.  344  (sine  dfx  ript.l ;  coli,  Alexander,  Purdie. 

—  —    Griaeliarh  Flor.  Hrit.  W.  Ind.  UL  (1869—64)  p.  141  n.  30; 

coli.  Alex.,  Furdio,  March. 

—  —   Walpera  Aon-  bot.  VU  (1869)  p.  638  n.  1. 

Spec.  8:  A.  arboresoens  Wrigbt: 
AUaradoa  arborescens  Wright  Pl.Cub.  (1860— 61)ii.2190,  in  sched. 

—  —   Oriseb.  Cat.  PI.  Gab.  (1866)  p.  50  n.  28;  coU.  Wrigbt 

n.  2190. 

NB.  In  Wrijjfht  et  Sauvalle  Flora  Cubana  (1873)  omnes  oramis.sae. 

•Spec.  1:  In  Mexico  et  in  America  centrali.  in  inHUÜH 
Bahamensibus  et  in  (  uba,  nec  non  in  Kepublica  Argen- 
tina:  Haencke!  (Mexico  1789—94;  Hör.  cT  fruct.;  Hb.  Pra- 
gense); Nee?  (Mexico,  Hb.  l'avon  feste  Benth.};  Hart  weg  n.  67! 
(»Mexieo,  Zacatecas*  Hb.  Kew.;  .prope  Bolajio«,  Dop.  Jalnco* 
Uebm.  1.  c;  flor.  (/);  Galeotti  n.  3865!  («Bavinf  dn  Rio  Grande 
de  Gnadalaxara,  alt.  8000',  m.  Oct— Dec  1840,  flor.  rosei*;  imct 
jonior.;  Hb.  Paris);  id.  n.  7185!  (»Cordillera,  Oaxaca,  m.  Not.  1840; 
flor.  cT);  Liebmann!  (,ad  oram  oedd.  Mezici  piope  S.  Jago  Estata, 
l>ep.  Oiyaca,  m.  Not.*  1841—2;  fl.  9);  Hahn!  («Expositions  humides 
et  chaudea,  Cntiaro  —  si  recte  lego  —  m.  Febr. — ^Apr.  1866;  grande 
arbre";  imci.;  Hb.  Paris.);  Qhiesbreght  n.  617!  (kezico  anstralis, 
Chiapas  etc..  1804  -70;  flor.);  Palmer  n.  186.  240,  243  („Mexico, 
South-Wedtem  Chihuahua,  Hazienda  San  Miguel,  1885*  t.  WatflOn 
1.  c);  Barclay!  (Amer.  central..  Hör.);  ()ers4ted!  (Niearagaa,  prope 
Eeal^o  ad  oraa  marit  pacitioi,  m.  Dec.  1861,  tior.  Swainson! 
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(»bahanias* :  cf.  Griseb.  1.  c);  Gov.  Rohinson  ii.  218!  (Ins.  Bah;i- 
nienses.  m.  Nov.  1878,  tior.,  le^'.  I-.  Bra(  e);  id.  n.  297  (il'id.  lu.  D<n'. 
1878,  fruct.  jun.);  Kggers  n.  4337!  (.In«,  Baham.:  New  Trovidence, 
m.  Mari.  1888.  fruct);  Wright  n.  2189!  (Cuba,  1860-64;  flor.  cf 
«t  fiuet.);  Lorents  et  Hieronymus  n.  1190!  (Argentina,  prov. 
Salta,  io  montibi»  flom.  Bio  del  Tala  natrientibiu,  m.  Dec  1878,  fract). 

Spec.  2:  In  Jamaica:  Purdie!  (in  prOT.  St  Ann,  m.  Dee. 
1823.  fruct.);  B.  C.  Alezander!  (ISfiO,  flor.  et  froct);  March  (t 
Chriaeb.  1.  c). 

Spec.  3:  In  Cuba:  Wright  n.  2190!  (Cuba  Orientalin  in  monte 
Toro,  1860—64,  frort  ) 

Zusatz  1.  Bemerkens  Werth  ist  das  V'orkommen  der  sonst  auf 
Mexico  und  dessen  Nachliarschaft  bestdiränkten  Alvaradoa  araor- 
phoiden  in  .Argentinien.  E»  erinnert  da«  an  die  au tfallende  An- 
gabe von  Montevideo  als  Standort  der  Wimmeria  serrulata 
Radlk.  (Dodonaea?  serrulata  DC,  sieh  diese  Sitsnngsber.  1878, 
p.  876 'etc.),  w&hrend  die  flbrigen  0  Arten  dieser  Gattung  alle  in 
Mexico  SU  Hause  sind. 

Zusatz  2.  Aufifallend  ist  es,  dass  der  von  ßontham  her- 
rfihrende  Name  „Alvaradoa  mexicana  Liebm."  von  Heni.sley 
a.  a.  O.  neben  Alvaradoa  amorphoide.s  Liebni.  als  Bezeichnung 
einer  besonderen  .\rt  a\i%efas8t  ist,  da  er  l>ei  Bentli;im  otl'en- 
bar  nur  durch  irj^end  einen  Verstoss  .statt  de.s  Namens  A.  amorph. 
Liebm.  .sich  eingeschlichen  hat,  und  da  in  der  von  Heni.sley  fiir 
„A.  uiex.  Liebm."  citirten  Pablication  Liebmann*«  (,Viden«tkab. 
Möddel.  1858,  p.  100')  nichts  von  diesem  Namen  sn  finden  ist. 

Desshalb  hat  es  auch  keine  Bedeutung,  wenn  Oersted  als 
Sammler  unter  A.  amorph,  so  gut  wie  unter  «A.  mezic*  ange- 
führt wird.  Die  erxtere  Anführung  besieht  sich  überdies«  wahrschein- 
lich auf  ein  Exemplar  von  Lieb  mann  im  Hb.  Kew.  bei  welchem 
die  Bemerkung  .Oersted  1860*  wohl  nur  die  Mittbeilung  durch 
ü  erst  cd  bekunden  soll. 

Zu.satz  3.  Was  die  U  nte  rs  e  h  i  e  de  der  3  Arten  b^-tritit.  so 
.sei  unter  Beni«  ksichtigung  der  betrellenden  Angaben  von  Grise- 
bach  in  Flur.  Bnt.  W.  Ind.  IhI.  p.  141  und  (Jat.  Fl.  Cubena.  p.  60 
hervorgehoben,  dass  die  BlAttchoi  des  flberall  unpaar  gefiederten 
Blattes  mit  altem«a,  nach  unten  an  Grösse  abnehmenden  Piedem 
bei  A.  amorph,  beiderseits  in  der  Zahl  tou  10—26  auftreten  und 
Iftnglich,  dflnn  und  flach  sind,  bei  den  beiden  anderen  Arten 
aber  mehr  lederig  und  am  Rande  surflckgerollt,  die  von  A.  .jamai» 
censis  beidemeita  in  der  Zahl  von  16—20,  TOn  länglicher  Gestalt« 
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dif!  untersten  verkürzt  und  fast  kreisrund,  die  von  A.  arborescens 
beiderseit«  nur  in  der  Zaiil  von  5—8,  von  breit  elliptischer  Gc- 
8talt,  oben  und  unten  verjüngt.  Die  der  letztf^enannten  beiden 
Arten  sind  nur  untrr'^eits  etwas  pitjüllös,  die  der  A.  amori)b.  auch 
auf  der  oberen  Seite  und  dessbalb  auch  hier  phmzlu.s  (uüitt).  Pitf 
Frücbte  sind  bei  A.  araorphoides  und  arborescens  Hach 
(2-8chneidig),  bei  der  enteren  länf^lich-lancettlich  und  gewöhnlich* 
sweispitzig.  wimperig  behaart,  bei  der  leUteren  linglieh  und  stampf, 
kahl;  bei  A.  jamaicensis  dagegen  S-echnoidig  (oder,  wenn  man  es 
so  lieber  nennen  will,  8-flfigelig),  aas  dem  kreisrnnden  breit  rhom- 
bisch nnd  etwas  spitz,  kahl. 

Die  Be7.ei<  hnung  der  ßlattHtielehen  von  A.  jamaicenni»  bei 
Grisebach  als  ^subglobose*  ist  nur  als  eine  etwas  übertriebene 
üerrorhebung  ihrer  Kürze  aufzufasaen.  -~> 

Bezüglich  der  Gsttongen  Aitonia  und  Ptaeroxylon 
kann  ieh  micli,  da  sie  besser  bekannt  sind  a'ls  Akania  und 
AlTaradoa,  etwas  kfirzer  fassen. 

Ffir  Aitonia  ist  henronuheben,  dass  dieselbe  im  Ein* 

klaiij^^e  mit  meiner  schon  erwähnten  Anschauung  schon  früher 
den  Meliaceen  zugewiesen  worden  ist,  und  zwar  von  zahl- 
reichen Autoren:  von  A.  L.  Jussieu,  Venteuat,  Despor- 
tes,  St.  Hilaire,  Bosc,  Link.  S|)rengel,  A.  .lussieu, 
Meisner,  Endlicher,  Keichenhach,  Spach,  Roemer 
nnd  Lindley,  worüber  in  Pfeiffer 's  Nomenciator  und 
in  der  unten  angeführten  Literatur  Näheres  nachgesehen 
werden  mag. 

Ihre  Zuweisung  zu  den  Sapindaceen  scheint  nicht  der 
Auldeekung  neuer  yerwandtschaftlicher  Charaktere,  sondern 
wie  die  Belassung  von  AWaradoa,  Akania  und  Ptae- 
roxylon bei  dieser  Familie  dem  Bestreben  entsprungen  zu 

sein,  gewisse,  den  Sapindaceen  nahe  stehende  Familien 
von  mehr  oder  weniger  anomalen  Typen  freizuhalten  durch 
Einschiebung  der  letzteren  in  die  ohnehin  minder  homogen 
erflcheinende  Familie  der  Sapindaceen. 

Dabei  scheint  bezüglich  Aitonia  für  diejenigen,  welche 
auch  den  Meliantheen  eine  Stelle  bei  den  Sapindaceen 
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einrftumen  za  mttssen  glaubten,  eine  gewisse  äussere  Aehn- 
Uchkeit  der  Frucht  tod  Aitonia  mit  der  Ton  Melianthus 
mitbestimmend  gewesen  su  sein  (wie  das  in  Benth.  Hook. 
Gen.  in  den  Worten  sich  ausspricht:  «Genus  . . .  inter  Sapin- 
daceas  abnorme,  attamen  manifeste  Meliantho  arcte  affine") 
•  und  eine  I'nterschätzung  des  den  Sa])iiidaceen  fa^st  aiis- 
nalimslos  /ukomnienden  extrastanii nalen  Discus,  welcher 
Charakter  natiirlicli  wieder  in  den  Augen  derjenigen  an  Ge- 
wiclit  verlieren  niUKs,  welche  auch  die  Acerin een  mit  wech- 
selnder Stellung  dc8  Discuä  den  Sapindaceen  einverleibt 
wissen  wollen.  Dazu  kommt  das  Uebersehen  des  Samen- 
eiweisses,  von  dessen  Anwesenheit  sich  auch  Baiiion  noch 
nicht  ToUstandig  hat  fiberzeugen  können,  so  dass  er  der  nur 
aus  1  Art  bestehenden  Gattung  einen  ,embryo  exalbumino- 
8U8  yel  parce  albuminosus'  zuschrieb,  fttr  dieselbe  Pflanze 
also  ein  ungleiches  Verhalten  in  dieser  Hinsicht  annahm. 

Der  eiweisshaltige  Same,  der,  wie  der  intrastaminale 
Discus  und  der  durch  alle  Blattkreise  hindurch  typisch 
4-gliedrige  BIiitlienl)au  nn't  ei)isepaler  Stellung  der  Frucht- 
blätter, resp.  Frucht  fach  er,  der  Entfernung  von  Aitonia 
aus  der  Familie  der  Sapindaceen  das  Wort  spricht,  weist 
bei  ihrer  Zurückführung  zu  den  Meliaceen  die  Gatt- 
ung der  Tribus  der  Melieen  zu  (sieh  die  Monographie 
▼on  G.  De  CandoUe,  woselbst  übrigens  p.  420  unter  A  die 
Worte:  «Semina  ezalburoinosa*  in  «Semina  albuminosa*  um- 
zuwandeln sind),  unter  deren  Gattungen  auch  die  gleichfalU, 
wie  Aitonia,  durch  die  ganze  Blfithe  hindurch  (wenigstens 
in  mehreren  ihrer  Arten)  4-gliedrigen,  gleichfalls,  wie  auch 
einige  andere  Gattungen  der  Meliaceen  (sieh  C.  De  Can- 
dolle's  Monogr.  p.  410  und  Radlkofer  über  Cupania  etc., 
Sitzungsber.  d.  k.  baycr.  Acad.,  1879,  p.  episepale 
Stellung  der  Friichtf ächer  zeigenden,  gleichfalls  als  meist 
nieder  strauchartige  Gewächse  mit  einfachen  Blättern  erschei- 
nenden und  gleichfalU  (ganz  oder  theilweise)  der  africa- 
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nisehen  Flora  angehörigen,  also  in  Blflthenbau,  Habitus 
und  V' ttrkoiii iiH'u  aiialoj^en  (iuttmn^cn  Quivisiu  und  Tur- 
rata  sich  finden,  neben  welchen  Aitouia  ganz  an 
ihrem  Platze  zu  .sein  scheint, 

Nanienthch  verräth  Turraea  durch  »mehr  oder  minder 
gekrtiminte"  Sameu  (man  sehe  z.  B.  T.  abyssinica  Höchst.), 
wenn  dieselben  auch  nicht  gerade,  wie  bei  Aitonia,  nieren- 
förmig  sind,  dorch  einen  anch  in  seinem  Wnneltheile  analog 
gekrainmien  Embryo  ( —  die  Angabe  «radieola  recta*  fdr 
Aitonia  in  Bentb.  Hook.  Gen.  und  bei  BaiHon  ist  an- 
genau)  und  durch  eine  sehr  ähnlicbe  Gestaltung  der  Antberen 
▼erwandtschaftlicbe  Zü^e,  welche  dieGattuniif  Aitonia  gleich- 
sam als  eine  Turraea  mit  dünnerer  Frucht^chale  und  nur 
unvollstäudi^i^er  Verbindung  der  Staubgefäiä6e  zu  einem  .Tubuü 
staminaiis"  erscheinen  lassen. 

Dass  diese  Verbindun«^  auch  bei  anderen  Meliaceen 
eine  unYollständige  sein  und  bei  manchen,  wie  den  Ce- 
dreleen  und  gewissen  Arten  von  Trichilia  und  Waisura 
ganz  oder  &st  ganx  unterbleiben  kann,  ohne  dass  dem,  wie 
gerade  in  den  letateren  beiden  Fällen,  auch  nur  der  Werth 
eines  Gattnngsunterscbiedes  beisumessen  wäre,  ist  dabei  kaum 
noch  besonders  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Von  anatomischer  Seite  spricht  gegen  die  Zuge- 
hörigkeit der  Gattung  Aitonia  zu  den  Sapindaceen,  wie 
bei  Akania  (sieh  diese)  das  Fehlen  eines  continuirlidien, 
gemisciit«'n  Sk leren  c  hym  ri nges  in  der  h'inde  der  Zweige, 
und  eben  dieses  Yerhältniss  ist  andererseit^s,  da  den  Melia- 
ceen ein  solcher  Sklerenchymring  durchgehends  zu  fehlen 
scheint,  der  Zuweisung  von  Aitonia  zu  den  Meliaceen 
günstig,  wie  weiter  auch  das  Vorkommen  der  den  Meliaceen 
(wie  übrigens  auch  vielen  Sapin daceen)  eigenen  Secret- 
zellen  in  Rinde  und  Blatt  Yon  Aitonia,  und  ausserdem 
hier  in  besonderer  Grösse  noch  in  der  Samenschale.  Das 
Letztere  erscheint  um  desswillen  besonders  bemerkenswertb, 
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weil  aüch  bei  Tnrraea  (abyssinica)  in  der  j^elblich  ge- 
tiü  lttcii  l  ni«jrebiinjj;  des  Nabels  Secretzellen  sich  finden,  welche 
mit  Harzkörnen  erfüllt  sind,  iihiilicli  wie  ich  diis  schon  früher 
(s.  über  Cnpania,  Sitzungsljerichte  etc.  1S70.  p.  594)  für 
Dysoxyluni  ptyc liocarpum  tn.  und  andere  Meliaceen 
beschrieben  habe,  nur  diuss  die  Harzkörner  von  Turraea 
weder  hcdil  noch  doppeltbrechend  sind  und  nach  der  Ldsunf( 
in  Alkohol  eine  mit  Jod  sich  gelbfärbende,  wahrscheinlich 
ans  Plasmaresten  bestehende  HflUe  zurflckLusen. 

Dass  Alton la  mit  Melianthus  trotz  der  äusseren 
Aehnlichkeit  der  Frucht  keine  wirkliohe  Verwandtschaft 

■ 

besitzt,  darfiber  ein  Wort  zu  verlieren,  scheint  mir  nach  dem 
schon  oben  über  die  Melianthaceen  Bemerkten  nicht  mehr 

am  Platze. 

Angefüllt  sei  dem  (lesugten  behufs  Verbesserung 
einigf'r  noch  nicht  berührten  ungenauen  Angalicn 
über  Aitonia,  dass  die  Frucht  nicht  eigenthVh  4-ilügelig 
ist,  wie  Bai  Hon  Hi.st.  d.  Fl.  V.  p,  427  im  Widersprnche 
mit  seiner  die  Sache  richtig  darstellenden  Figar  p.  372  an- 
gibt, sondern  nur  flOgelartig  erscheinende,  zusammengedrfiekte 
Fächer  besitzt;  femer,  daas  sie  nicht  als  «Capsula  loculieida, 
▼alvis  septiferis*  sich  darstellt,  wie  in  Benth.  Hook.  Gen. 
und  bei  Bai  Hon  zu  lesen  ist,  sondern  dass  die  aus  der  locu- 
liciden  Dehisoenz  hervorgehenden  4  Klappen,  wie  wieder  in 
der  citirten  Figur  bei  Bai  Hon  ganz  richtig  dargestellt  ist, 
von   den    in  der  Ax«'nlinie   der  Frucht  vereint  bleibenden 

• 

dünnhilntigen  und  <chnialen  Sclicidewänden  sich  ablösen,  die 
Frucht  8t»mit  als  capsula  loculicida,  valvis  a  septis 
solutis  oder  kürzer  als  Capsula  loculicido-septifraga 
zu  bezeichnen  ist. 

Die  Samenknospen  werden  in  Benth.  Hook.  Gen. 
als  ,oTula  adscendentia,  collateralia,  rhaphe  ventrali  cum 
micropyle  supera*  bezeichnet;  von  Baillon  aU  «OTula  colU- 
teraliter  descendentia,  incomplete  anatropa,  micropyle  eztror- 
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suin  supera."  Der  wirkliche  Sjichvprhalt,  für  welchen  die 
Ausdrucksweise  von  Biiilloii  sicherlii-h  dip  richtigere  ist, 
und  aus  welchem  sich  die  nierenförmige  Gestalt  des  Samens 
ergibt,  ist  der,  dass  die  zu  zweit  in  jedem  Fache  von  der 
Fruchtjixe  entspringenden  epitropen  Samenknospen  etwas  über 
ihrer  Mitte  befestiget,  hemianatrop  and  in  der  die  Naht  auf- 
nehmenden Vertikalebene  gekrflmmt  sind,  welche  Krümmnng 
sp&ter  anter  Bildang  dnes  von  dem  Nabel  ans  nach  innen 
sich  entwickelnden,  als  KrOmmungscentram  erscheinenden, 
hohlen  Fortsatzes  yerst&rkt  wird.  Die  gleiche  Ebene  wird 
anch  fÖr  den  Embryo  die  Kdininuing<!ebene  und  zugleich 
die  mediane  Durchschnittsehone  der  Cotyledonen.  l);is  Micro- 
pyleende  ist  in  Fol^^.-  (lie>er  Kriiuunung  nach  innen,  d.  h. 
gegen  die  Fruchtaxe  gekelirt  und  dicht  über  der  Anheftungs- 
stelle  gelegen,  die  Micropyle  kann  aber  in  umschreibender 
Hin  Weisung  auf  die  £pitropie  der  Samenknospe  immerhin 
als  «Micropyle  extrorsnm  sapera*  bezeichnet  werden,  in  Be- 
ziehnng  nämlich  anf  die  interne,  oder  wie  man  gewöhnlich 
sagt,  rentrale  Lage  der  Rhaphe  (filr  welche  Verhältnisse  und 
Ausdracksweise  die  hei  Baillon  Hist.  d.  PI.  IV,  p.  427  ab- 
gebildete Gattung  Suriana  ein  analoges  Beispiel  abgibt). 

Ein  Widerspruch  scheint  es  mir  endlich  zu  sein,  wenn 
die  Stanbgef&sse  in  Benth.  Hook.  Gen.,  was  richtig 
ist,  als  ybosi  disci  inserta*  dabei  aber  zugleich  als  ,centrica' 
bezeichnet  werden,  was  nicht  zutrifft.  Ein  ähnlicher  Widern 
Spruch  findet  sich  bei  der  mit  Aitonia  in  der  Tribns  der 
«Dodonaeae*  (mit  Unrecht)  untergebrachten  Gattung  Alec- 
tryon  in  der  Angabe  ^Stiiuiina  5 — 8  centrica,  sinubus  pn>- 
fuiidis  disci  externe  inserta,  worauf  ich  im  Ü.  Abschnitte 
.  zurückkommen  werde. 

Die  Literatur  und  das  Materialien yerzeichniss  von 
Aitonia  (mit  nur  einer  Art)  lasse  ich,  wie  bei  den  vor- 

hergeheuden  Gattungen  hier  folgen. 
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Aitonia  Thimb. 

(non  iijtcniia  Font.,  1770,  qnae  Hepaticarnm  genos  Plagioohasma 

Lehm,  et  L.). 

Aitonia  Thunberg  in  Act.  Lundens.  I  (1776)  p.  166  c.  fig.,  ex  ejusd. 

Nov.  üen.  PI.  II  p.  52,  Heise  II  (Kd.  genn.  1704)  p.  XVI, 

Murniy  Syst.  Veg.,  Pfeiffer  Nomencl.  etc. 

—  (,Aytonia",    in  emendandis  v^ro  ,,Aitonia*)  Linn.    f.  Suppl. 

(1781)  p.  49  n.  1412  (Monadelpb.  Octandr.),  p.  303  (»pocies), 
p.  468  (eniend.). 

—  Thunberg  Dissert.,  Nova  Gen.  PI.  U  (1782)  p.  62;  Dissert  ed. 

Penoon  I  (1799)  p.  61,  52;  c.  dt  Thnnb.  Aet  Land.  T.  I, 
p.  166  c.  fig. 

—  (,Aytonia*)  Lamarck  Eocjcl.  I  (1768)  p.  75. 

—  M onraj  Syst.  Veg.  (Linn.  S.  V.  Bd.  XIV,  1784)  p.  607  et  612, 

n.  1412. 

—  (.Aytonia*)  Cavanillea  Dissert.  bot.  V  (1788)  p.  269,  301,  t.  169 

f.  1  (Malvac);  reddita  in  Römer  und  Usteri,  Magas.  L  d. 
Bot.  XI  (1790)  p.  121,  134. 

—  Aiton  Hort.  Kewena.  Ed.  I,  Vol.  II  (nec  III  uti  Uarv.  et  Sond. 

referunt,  1789)  p.  431. 

—  (pAytonia*)  Jossiea  Gen.  PL  (1789)  p.  264  (Meliac.). 
~  (»Aytonia*)  Necker  Elem.  bot.  (1790)  p.  487  n.  1267. 

—  Gmelm  SjtL  Nat.  n  (Linn.  8.  N.  Ed.  XIII,  1791)  p.  1018  n.  1412. 
~  (»Aytonia")  Haenke  Gen.  PL  II  (1791)  p.  602  n.  1800. 

—  Schreber  Gen.  PI.  II  (1791)  p.  455  n.  1118. 

—  Gnrtis  Botwn.  Magaz.  V  (1796)  t.  173. 

—  Persoon  SvHt.  Veget.  (Linn.  S.  V.  Ed.  XV,  1797)  p.  646  et  660, 

n.  1412 

—  f.Aytonia")  Haeu.schel  Nomencl.  bot.  Ed.  III  (1797)  p.  192 n.  1382. 

—  Liiinarck  Illustr.  Gen.  t.  571  (ante  1799  ex  1.  Meq.). 

—  Ventenat  Tabl.  III  (1799)  p.  161  (Meliac.)  c.  cit.  ,Lam.  t.  571." 

—  Winden.  Spec  PL  lU,  1  (1800)  p.  690  n.  1266. 

—  Thonb.  Prodr.  PL  cap.  II  (1800)  p.  112  (nec  etiam  192,  uti 

Pfieiff.  in  NomenoL  refert). 

—  Batsek  Tftlmla  Affinit.  (1808)  p.  58  (Hesperideae). 

—  Martyn  in  Rees  Cyclop.  I  (1802). 

—  (aAytonia*  i  Dosportes  in  Dict  Sc  nat  I  (1804,  reiupr.  1816) 

p.  410  (Meliac). 

—  St.  UiUiire  Kxpo.s.  Farn.  II  (1805)  p.  42  (Meliac.).  ex  Pfeitf. 

—  IVrsonn  Synop.s.  II  (1807)  p.  234  n.  1603. 

—  Alton  Hort.  Kewena.  Ed.  Ii,  Vol.  IV  (1812)  p.  183. 
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Aitonia  Boso  in  Nout.  Dict.  d*Hwt  nat.  I  (1816)  p.  376  (Meliac.). 

—  Sprang.  Anleit     Eenntn.  d.  <0«w.,  Bd.  II,  Vol.  II,  3  (1818) 

p.  686.  (MeliM-)* 

—  HmdHit  de  Lamiay  et  Loiselear  Herbier  gtfn^ral  de  ramatear, 

IV  (1890)  t  218  es  Priti.  Ic  Ind. 

—  Steadel  Nomeael.  Ed.  I  (1821)  p.  24. 

—  Link  Enum.  II  (1822)  p.  196  (Meliac). 

—  Joüsieu  A.,  in  Dict.  clas^.  d'Hist.  nat.  I  (1822)  p.  189  (Meliac.). 

—  Thnnb.  Fl.  oap.  ed.  Schult.  (1H23)  p.  508  n.  328. 

—  »Foiret  in  Lam.  Ul.  Qen..  Tabl.  m^th.  III  (1828)  p.  133  n.  1285, 

t.  571. 

—  Keichenb.  Con^poct.  (18281  p.  127  n.  3328.  h,  ex  PfeifF. 

—  Bartlin>(  OrU.  nat.  (1830)  p.  428  (,gonu.s  incertae  sedis"). 

—  Jnsaiea  Ä..  Mein.  Mua.  d^Hist.  nat.  XIX  (1880)  p.  186  (Meliac.V). 

—  Spfeng.  Gen.  PI.  II  (1881)  p.  640  n.  2648. 

~  Don,  D.,  in  Edinb.  New  PhiL  Jonrn.  XIH  (1882)  p.  242  (RatacT. 

—  Don,  D.,  in  Bdinb.  New  Pbil.  Joom.  XIV  (1^)  p.  262. 

—  Reichenb.  Fl.  ezot.  IV  (1885)  p.  9  n.  229  c.  tab. 

^   Meianer  Gen.  PI.  I,  p.  50  (1837);  IT,  Comment  p.  86  (Meliac). 

—  Harvey  den.  South   Atric.  PI.  (1888)  p.  47  (ZygophyUeae, 

Trib.  2.  Aitonieae). 

—  Endlicher  Gen.  PI.  p.  1062  (I8i0)  n.  5546;  Suppl.  IV  Pars  3 

(1850)  p.  75  (Meliaceis  affine). 

—  Steudel  Xomencl.  bot.  VA.  II,  Vol.  I  (1840)  p.  45  (Meliac.). 

—  Entllirher  Km  hirid   (1841)  p.  551  n.  5548  (Meliacei.><  affine). 

—  Spach  in  Orbigny  Dict.  univers.  d  lli.st.  nat.  I  (1841)  p.  233. 

—  Beichenbacb  Nom.  (1841)  p.  212  o.  8084  (TrichilieiB  afSne), 

ex  Pfdff. 

—  Walpert  Bepert.  bot  I  (1842)  p.  486  (Meliaceis  affin.). 

—  ROmer  Famil.  nat.  Synopa.  I  (1846)  p.  88  (Heliae.). 

—  Lindley  Veg.  Kingd.  (1846)  p.  464  (MeUac.?). 

—  Uairey  &  Sonder  Flor.  cap.  I  (1859  -60)  p.  248  (Aitonieae  Ilarv.). 

—  Benth.  et  Hook  Hon.  PI.  I,  1  (1862)  p.  411  n.  .68?"  (Sapin- 

dac,  Trib.  Dodonaeae), 

—  Pfeiffer  Synon.  (1870)  p.  299  n.  10678  (.Meliac.). 

—  Pfeiffer  Nomencl.  bot.  I  (1873)  p  91.  313. 

—  De  Ciind.  Prodr.  XVII  (1873/  p.  289  iiiter  •jfenera  prius  omissa  c. 

ohs.  :  Est  Sapindacea  trib.  Hodonoar.,  ex  ßenth.  et  Hook.  f.  den. 

—  Baillon  Hist.  d.  PI.  V  (1874)  p.  426  n.  72  (Sapindac,  Trib. 

Aitonieae). 
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Aitonia  Radlkofor  in  Durand  Ind.  (1888)  p.  82  (e  Sapindac  ezclnd., 
ad  MeUac.  rerocaad.)» 

Spec.  1:  Aitonia  capenais  Thunli. 

Cotjledon  tolii«  1  int'iiriliu«(,  tlore  q  iiatlrif  itlo;  frurtu  sul>- 
rotundo,  quinquean^ulari  Hurmann,  Jo.,  Kar.  Air. 
PI.  Deca«  ni  (1738)  p.  53,  Ub.  21,  f.  2. 

Aitonia  capensii  Thnnb.  Act.  Landeni.  I  (1776)  p.  166  e.  flg.  ex 
qjnsd.  Not.  Gen.  PI.  II,  62  etc.  nt  lapia. 

—  —  Linn.  f.  Snppl.  (1781)  p.  806. 

—  "  Tbnnb.  Dinert,  Not.  Oen.  PI.  n  (1782)  p.  52;  Dinaert.  ed. 

Persoon  \  (1799)  p.  62,  €.  cit  »Thnnb.  Act.  Land.T.I, 

p.  166  e.  fipura." 

—  —    Laniarck  Kncycl.  I  (1783)  p.  75. 

—  ~    Murray  Syst.  Vp^^.  (Linn.  S.  V.  XIV,  1784)  p.  G12  n.  1. 

.  —  —  Cavanille.s  Disnert.  bot.  V  (1788)  i>.  301  n.  436.  t.  159,  f.  1, 
reddita  in  Köm.  u.  ÜHteri  Magaz.  i.  d.  Bot.  XI  (1790) 
p.  184  n.  486. 

,  —  —  AiUm  Hort  Kewens.  Ed.  I,  Vol.  II  (1789)  p.  481.  Chilta  in 
Horto,  introducta  ao.  1774  a  Masion. 

—  —  Gmelin  Syst.  Nat.n  (Linn.  8.  N.  Ed.  Xm,  1791)  p.  1018  n.l. 

—  —    Curtis  Bot.  Majfaa.  V  (1796)  j).  173.  t.  173. 

—  -  Pereoon  Syst.  Veff.  (Linn.  S.  V.  Ed.  XV.  1797)  p.  660  a.  1. 
— *  —    Raeuschel  Nomencl.  bot.  Ed.  Ifl  (1797)  p.  192. 

—  —    l,aniar(k  Illiistr.  <ien.  (ca.  1798)  tab,  571;  c-f.  snpni. 

—  —    Vcntenat  Tahl.  III  (17991  j).  161.  (  ulta  in  Hort.  Cels. 

—  —    Winden.  Spec.  PI.  III,  1  (1800)  p.  690  n.  1. 

—  —   Thunb.  Prodr.  PI.  cap.  II  (1800)  p.  112. 

—  —  HartTH  in  Raes  Cyclop.  I  (1802). 

.  —   —  Desportes  in  Dict.  Sc  nat  I  (1804,  reimpr.  1816)  p.  410. 

—  —   Pertoon  Synope.  H  (1807)  p.  284  n.  1. 

—  —    Poirot  in  Lani.  Encycl.  Snppl.  1  (1810)  p.  280. 

—  —    Aiton  Hort.  Kew.  Ed.  II.  Vol.  FV  (1812)  p.  183. 

.  —  ~  Fischer  Catal.  d.  jard.  de  AI.  RasonmoflBiky  k  Gorenki 
(1812)  p.  53. 

—  —    nrcit.T  Hort.  Hreitoranua  (Lips.  1817)  p.  11  n.  204. 

—  —    Steudel  Nonienol.  Ed.  I  (1821)  p.  24. 

—  ~    Link  Enum.  II  (1822)  p.  1%  n.  2234. 

—  —  Josflien  A.  in  Dict.  class.  d*Hist.  nat.  I  (1822)  p.  189. 

—  Loddigges  Gab.  VH  (1892)  tab.  682. 

—  —  Tbnnb.  Fl.  cap.  ed.  Scbnlt  (1828)  p.  606  n.  1. 


Digiiized  by  Google 


L.  RadUcofer:  QUedenmg  der  Safiit^äacun,         *  157 


Aitooia  capensiH  Poiret  in  Lam.  IlL  Gen.,  Tabl.  möth.  III  (.1823) 
)).  133  n.  1. 

—  —    Thunb.  Plant,  cap.  apec  nov.  (Dissert.,  üpsaliae  19.  Maj. 

1834)  p.  19. 

—  —   Sprengel  in  Flora  s.  Regensb.  bot  Zeit  ZII,  1  (1839) 

Beilage  p.  2;  coli.  Zeyher  a.  397  (a  Spueng.  deten».). 

—  —   Don  D.  in  Edinb.  New  Phil.  Joocn.  XIU  (1S83)  p.  243  n.  1. 

—  —   Keichenb.  FI.  exot.  IV  (1886)  p.  9  a.  339  c.  tab. 

—  —  Bcklon  et  Zeyher  Rnnn.  PL  Afr.  awtr.  I  (1884)  p.  66, 

coli.  n.  426. 

—  -    LoddifT^-Hs  Catal.  PI.  etc.  Kti.  XVI  (1836)  p.  21. 

—  —    «teudfl  Nomencl.  bot.  Ed.  II,  Vol.  1  (18401  p.  45. 

—  —    Spach  in  Orbi^ny  Dict.  univ.  d'Hist.  nat.  I  (1841)  p^  234. 

—  —    Walpew  Bepert.  bot.  I  (1842)  p.  436  n.  1. 

—  —  Endlicher  Catal.  Hort.  acad.Vindob.  II  (1843)  p.  871a.  6618. 

—  —  Drbffe  swei  pflaaiengeogr.  Docnm.  in  Flora  e.  Regeasb. 

bot  Zeit  XXVI,  3  (1848)  Beigabe  p.  64,  93,  188,  163. 

—  —  Römer  Famil.  nat.  Synop«.  I  (1846)  p.  136. 

—  —    Hanrey  pt  Sondoi  Flora  cap.  I  (1869—60)  p.  248  n.  1. 

—  —  Ssymylowics  Foljrpetalae  di«ciflorae  Rebmaanianae  (1888) 

p.  48. 

—  —    Schinz  Heitr.  z.  Flor.  v.  Deutsth-Siidwest.-Afr.,  in  Abb. 

bot.  Ver.  f.  Braadenb.  XXX  (1888)  p.  166:  var.  micro- 
phylla  ächinz. 

In  Africa  australi  extratropica:  van  der  SteM  (ex 
Barm.  L  e.);  Thnnberg  (ao.  1773—76;  Kanroo,  prope  Oondsrivier 
et  Slaagrivier  —  Goudo-Rivier  legitor  apnd  Cavaan.  et  L.  f.  11.  cc  — ; 
cf.  ROmer  et  Hartr.  k  Send.  11.  cc);  Niren  (ao.  1798—1808;  ad 

Promontorium  b.  sp.  in  Karro  deserto  inter  ripas  fluminin  Gand 
potius  (loudV  —  ot  Lang-Kloof.  ex  D.  Dnn  1.  (  ).  Burchell  n.  1653! 
(ao.  imo  121;  Maire  et  Mündt  n.  201  Zeyher  n.  297  (ao.  1829 
ex  8i>r»'n^.  1.  c  );  Kfklon  ot  Zeyber  n.  I2i)l  lin  deserto  .Karro" 
ad  fluvuiiii  liauritinvier  -  Georg — ;  tum  inter  Uitenliage  et  Grauf- 
reyni't  m.  Nov.,  Dec,  1833V;  iruct.);  Drege!  (ao.  1826—34;  ./warte- 
bergen bei  Klaarstroom  auf  steinigen  Hügeln  und  an  felsigen  Oertem, 
3000—81100',  Jnli",  flor.;  Klein-NamaquaUnd,  90^  sfldl.  Breite,  swi- 
schen  Kam,  Natvoet  nnd  Domport  1000— 3000*,  Sept,  Oct*,  froct.; 
bei  Kleia-  nnd  Oroot-Vischriner,  300O-8000',  Oct*,  fhiet.;  cf. 
Ftora  1848,  II,  Beigabe  p.  64,  92,  188);  Hflgel!  (ao.  1886;  Hb.  * 
*  Vindob.);  KrauHH!  (in  Karroo,  dijftr.  Uitenhage.  ni.  Jul.  1838;  flor. 
et  fmct  ioimat);  Dr.  Pappe  (Wioierhoek,  ex  Uarv.  k  Soad.  L  c); 
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Dr.  Alexander  Prior  (.Woods  near  üitenhage",  ex  Harr,  k  8. 
L  c)*!  Mae  Owan  n.  14121  (in  cKvia  lapidosis  prope  Bruintjeshoogte 
in  cUtion«  Sofanenet,  alt  8000',  m.  Febr.  1878  fior.,  m.  Dee.  flor.  et 
frnct.;  PLBehmann.,  Hb.  Sebins);  Scbinz!  (var.  micropbyUa;  Kam- 
koee  in  Oroes-Kamaland,  ao.  1884'H&;  cf.  I.  cX 

Cnlta  in  Horto  Kewenai!  (introd.  ao.  1774  a  Maeson,  ez  Alton 
L  c;  Hb.  Jacq.  nunc.  Vindob.);  in  H.  Celseano  (ex  Ventenat  1.  c), 
H.  RazoumofFskyano  (ao.  1812.  ex  Fiaoher  1.  c").  H.  Malraaison!  (m. 
Oct.  1813.  flor.;  Hb.  DC),  H.  Breiteriano  (ox  Breiter  L  c),  H.  Bero- 
lin.!  (cf.  Link  1.  c.l,  H.  Vindob.  (ex  Endl.  l.  c.)  etc. 

Zusatz.  Ais  Autor  der  Gattung  Aitonia  wird  nicht  .««elten 
—  und  80  auch  inBentliamet  Hook  er  Genera  —  Linn»'  fil.  genannt. 

Da98  dies  unrichtig,  und  daaa  Thunberg  der  Schöpfer  der 
Gattung  sei,  dafür  gibt  der  letztere  selbst  in  der  \'nrre<le  /um  2.  Theile 
aeiner  Keise  (s.  ob.)  Zeugniss.  inilem  er  bei  Autiühruug  der  Abhand- 
lungen, weiche  er  an  wissenschaftliche  Gesellschaften  eingesendet 
hat,  hervorhebt:  ,An  die  phyniograph  ische  Genellschaft  zu 
LaBd:*l.  Itetiia  capentis,  1776,  c  fiff«»  3.  Hontinia  et  Papi- 
ria;  8.  Zubereitung  des  Alo^gummi  in  Africa;  4.  Aitonia  capen* 
flis;  6.  Falkia  repene*. 

Ffir  die  genannten  Oattnngen  citirt  Thunberg  weiter  da,  wo 
er  sie  nach  dem  beseiebneten'  Jahre  1776  zunftchat  wieder  nennt,  in 
der  ersten  seiner  Dissertationen  Ober  neue  Pflanzengattnngen  nämlich 

(1781)  und  für  Aitonia  in  der  zweiten  derselben  (1782i,  den  eraten 
Band  der  Acta  Lundens.  unter  Angabe  der  Seitenzahl,  nur  bei  Fal- 
k  i  a  fehlt  die  Bezeichnung  de«  Hande>i  und  der  Seite  —  und  diese 
Gattung  ist  auch  in  der  That  durch  die  genannte  (iesellnchaft,  deren 
Publioationen  nach  Hcrausgalie  de-,  ersten  Hundes  ilirer  Acta  auf 
lange  Zeit  unterbrochen  wurden,  nicht  zur  Verötientiichung  gelaugt. 
So  benohtet  mir  Herr  Proleeew  Friee  in  Upsahi,  der  meiner  Bitte 
geniiw,  da  mir  die  Acta  Lundens.  hier  nicht  su  Gebote  stehen,  mit 
dankentwertheetem  Entgegenkommen  auch  darflber  sich  vergewissert 
hat,  dais  die  Qbrigen  Qattangen  und  Arten  an  den  Ton  Thnnberg 
selbst  be/cii  Imeten  Stellen  dieser  Act«  yollgiltig  publicirt  worden 
sind,  so  daäti,  da  für  den  ersten,  aus  3  Heften  bestehenden  Band  der 
Acta  Lundens.  —  oder  wie  sie  eigentlich  heissen  ,Physiographiska 
Säll«kii|>ets  llandlingar"  —  auf  dem  gemeinsamen  Titelblatt«  1776 
alH  l>nickj.ihr  angegeben  ist,  uich  bei  blosser  Rüi  ksichtnahme  auf 
das  i>ulum  der  Verötlentlicbung  Thuuberg  und  nicht  liinn^  fil. 
als  der  Autor  der  betrefteaden  Gattungen  und  Arten  erscheint. 
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Darnach  i^t  das  nn;,'leirho  Verfahren  in  Benthani  ot  Hooker 
Genera  zu  berichtigen,  woselbst  wohl  iür  Retzia  und  Papiria 
Thnnberg  als  Autor  genaant  iit,  miler  Berafung  auf  die  von 
dietem  selbet  den  Diisertationen  eingefügten  Citate  eeiner  Mitthei- 
langen  in  den  Aeta  Landen«.,  nicht  aber  auch  fßr  Montinia  and 
Aitonia,  deren  Aatorechaft  Linn<  fil.  «ngeeehrieben  wixd,  ebenso 
wie  die  Ton  Falkia,  Tür  welche  durch  da<«  Vorausgehende,  obwohl 
sif  plion  so  von  Linne  fil.  wie  von  Thunberg  im  Jahre  1781  ver- 
ötlVntiiiht  erscheint,  doch  die  Aatontchaft  Thunberg's  eben^U 
au««er  Zweifel  gesetzt  sein  dürfte. 

Linne  fil  erwähnt  für  eben  dicic  Pflanze  (Falkia),  wie  für 
Aitonia,  Thunberg  nur  bei  der  St.uulürt.sangabo,  für  Montinia 
(deren  Species- Epitheton  in  de^üen  8uppl.,  wie  auch  das  von  Reixia, 
geändmt  ist)  auch  nicht  einmal  bei  dienet;  nnr  für  Reteia  und  Papi- 
ria  werden  von  ihm  die  Acta  Landen«.  erwKhnt,  aber  ohne  Angabe 
der  Seitensahl,  and  für  Papiria  (p.  198)  anter  Hinweisong  anf 
Figuren,  welche,  wie  Fries  mir  mittheilt,  nicht  existiren.  d.  h. 
wenigsten«  nicht  pablieirt  worden  sind,  wenn  sie  anch,  wie  Linnä 
fil.  bekannt  gewesen  sein  mag,  von  Thunberg  vorbereitet  waren. 

Das  Verfahren  von  Linn»?  fil.  bei  Montinia  ist  um  ao  auf- 
fallender, als  derselbe  nach  seinen  eigenen,  im  ^uiijd.  p.  47  der 
Gattung  Thunbergia  angefugten  Worten,  nur  als  der  Herausgeber 
der  Diagnosen  von  Thunberg  und  nicht  als  der  Autor  der  von 
Thonberg  ihm  mitgetheilten  neuen  i^tianzen  erscheinen  will  (,Sed 
ne  qaid  detvaherem  InTontori  hnic  —  Thnnberg  seil.  illas  qoas 
benerole  oommnnicaTit  plantas  inaeroi  solis  illins  differentiis  speei- 
fieis,  saepe  viz  matatis,  com  deseriptionem  histofiamqne  reliqnam 
Inventori  reliquendas  esse  putavi*).  Thunberg  s^erseits  spricht 
weiter  ebenfalls  unzweideutig  sich  darftber  aus,  diiss  er  der  Autor 
der  in  Linne  fil.  Supplement  von  ihm  zur  Publication  ^'»^bracht«n 
Pflanzen  sei.  indem  er  in  der  Vorrede  zu  einer  die  Aufzählung  seiner 
neuen  l'ilanzen  vom  Caj)  beginnemlen  1  »issertation  aus  dem  .Fahre 
1824  in.  oben)  den  unter  seinem  Präsidium  zu  Promovirenden  sagen 
lässt:  ,Post  reditum  in  Patriam  dilectam  Celebr.  Praeses  sua  cum 
Orbe  eradito  commnnicaTit  invoita,  in  Tariis  Actis  Eruditornm,  Dis- 
sOTtationibas  Academicis,  et  imprirais  inLinnaei  supplemento 
plaatarnm,  donec  manascriptom  Florae  Capensis,  ante  finem  sae* 
cnli  praeterlapsi  abeolatam  foerit  et  completam,  licet  tnrbalenta  tem- 
pora  impressionem,  altra  triginta  annos,  impediverint,  unico  excepto 
Votuinine,  proprii«  «umtibus  impresso.*  In  dieser  Anfsfthlung  hat 
sich  weiter  Thunberg  nnr  theilweise  an  die  Aenderoqgen  in  Linn^ 
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fil.  Suppl.  gekehrt,  für  Montinia  nämlich  (p.  8),  nicht  aber  fBr 
Retiia  capenii«  (p.  9).  — 

Ptaeroxvlon  endlich  verrätli  diircli  seinen  Habitus 
schon  seine  Verwandtschaft  mit  der  Cedreleen-Uattung 
Cloroxylon,  abgesehen  von  des  erst^ren  {gegenständigen 
oder  naheza  gegenständigen  Blättern,  welche  übrigens  Arten 
einer  anderen  Cedreleen-Gattung,  der  Gattung  Flinder- 
sia,  mit  ihm  theilen,  wfthrend  weiter  der  geflügelte  Same 
durch  seinen  ganzen  Bau,  sein  spärliches  Ei  weiss  nnd 
namentlich  durch  das  Auftreten  eigenthflmlicher  Secret- 
zellen  gan»  dem  von  CedrelaToona  gleicht,  nur  dass  bei 
letzterem  ausser  dem  Flügel  nach  oben  auch  ein  solcher 
nach  unten  entwickelt  ist.  Auch  in  Bhitt  und  Rinde  finden 
äich,  wie  i)ei  den  Cedreieen  überhaupt^),  die  den  Melia- 

1)  Die  entj^egenstehende  Angabe  von  Hlenk  (Flora  lt>84,  p.  341, 
8ep.''Abdr.  p.  60)  hat  sich  bei  erneuter,  von  uteineui  gegenwärtigen 
AMivtenten,  Herrn  Dr.  So  lere  der,  mit  Sorgfitlt  ausgeführter  CJnter- 
Buchnng  als  nnrichtig  erwiesen.  Bei  allen  im  hierigea  Herbarium 
▼orhandenen  Arten  von  Cedrela  waren  Secretaellen,  aber  allerding» 
von  geringer  Grösse,  im  Blatte  und  in  der  Rinde»  sum  Theile  auch 
im  Marke  michwei.sbar.  Ebenso  in  der  seoundären  Rinde  bei  Flin- 
dersia  nn<l  ( '  h  1  o  r  o  xy  1  o  n,  bei  weUlien  ausH«>rdem  S  ec  re  t  lück  e  n 
im  Blatte  und  in  «Icr  primären  Hinde  und  b».'i  letzterer  Uattung  auch 
iui  Blumenbhittf  und  in  der  Fruchtschale  sirb  finden,  wiihrend  im 
geflügelten  ."Mimen  bei  ihr  sowohl  die  beere tiücken  aU  diu  Öeuret- 
sellen  fehlen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  noch  eine  andere  irrige  An- 
gabe von  Blenk  (a.  a.  0.  p.  276,  Sep.-Abdr.  p.  45)  berichtiget  «ein, 
nämlich  die,  daas  bei  den  ftutaceen-Gattongen  Pbellodendron 
(Trib.  Toddalieae),  wie  auch  in  Benth  Hook.  Gen.  I,  p.  808 

angeführt  ist.  und  Erythrochi  ton  (Trib.  Cusparieae^  Secret- 
iQcken  und  davon  herrQhrende  durchsichtige  Funkte  fehlen.  Solche 
linden  sich  vielmehr  bei  Pbellodendron  sehr  deutlich  in  den 
Buebt«'n  zwischen  den  Sji^»'ezähnen  der  Hlättehen,  in  der  Hinde  aber 
nitbt,  wie  die  niiiieri'  L uter>iu  bunj,'  von  P.  aniurense  Rnpr.  (auji 
dem  Amurgebiete  von  Maximowicz)  gezeigt  hat.  Aulü  Asa 
Gray  (Coutribut.  etc.,  in  Proceed.  Am.  Acad.  XXill,  Itiöti,  p.  223) 
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ceen  durchwegs  (den  Sapindaceen  nur  tbeilweise)  eigenen 
Secretzellen.  Das  juoge  Blatt  besitzt  zugleich  denen  von 
Gedrela,  oder  noch  mehr  denen  von  Flindersia  ähnliche 

Ribt  , spärliche  Pankte**  für  Phellodeadron  an  und  betrachtet  dar- 
nach die  Gafetniiiir  ^  zu  den  Bataoeen  gehörig,  gleichwie  eben 
darnach  auch  die  in  Benth.  Hook.  Oen.  sa  den  Simarnbaceen 
gestellte  Gattung  Cneoridinm,  bei  welcher  Solereder  auch  Seoret- 

zcllen  in  der  primären  and  secundären  Rinde  nachweisen  konnte. 
Bei  Ery th roch iton  weiter  finden  sich  die  Punkte  am  deutlichiten 
in  <len  Blumen-  und  Kelchblättern,  ausserdem  aber  auch  (neben 
den  hier,  wie  bei  (Jalij>en.  v'>rkoiiiinen(len  Hha{)hidenzellen)  im 
Blatte,  beiderseits  der  Blattoliertlilche  genähert,  und  überall  zeigt 
sich  über  ihnen  eine  der  Ubcrtläcue  des  betreüeudeo  Organe»  auf- 
sitcende  Anssendrfise. 

Uebrigens  ist  trots  der  Beseitigung  dieser  bisher  als  Abweich- 
*  nngen  von  der  Begel  betrachteten  Fälle  das  Vor^mmen  von  Secretr 
iQcken  im  Blatte  nad  in  der  primftren  Binde  der  Butaoeen  doch 
wohl  kein  aosnahmsloses.  Diese  Organe  scheinen  vielmehr  gelegent- 
lich durch  Secretzellen  ersetzt  werden  zu  kOnnen.  So  sind  bei 
Esenbeckia  1  aevicarpa  Bngl.  sohleohterdings  nur  Secretzellen 
zu  finden,  im  Blatte,  wie  in  der  primären  Rinde.  In  der  Kinde  (bald 
der  prinuiren,  bald  der 'secunil.iron,  bald  in  beiden  Theilen)  ur\^  «»e- 
legen! lieh  auch  im  Marke  sind  bei  zahlreichen  Rutaceen  nach 
noch  unveröttentlichten  Beobachtungen  Solereder 'a  Secretzellen 
vorhanden. 

Dem  gegenüber  darf  es  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  bei 
dnn  mit  den  Bntaceen  so  nahe  ▼erwandtea  Meliaeeen,  resp. 
Cedreleen,  da  nnd  dort,  statt  der  ihnen  allgemein  sukommenden 
Secretaellen,  Secretlflcken  aoitreten,  wie  bei  Flindersia  und 
Chloroxjlon.  Bin  sporadisches  AnfMeii  Ton  Secretlficken  ond 
Secretzellen  ist  wohl  anch  für  die  ja  ebenflills  mit  den  Rutaceen 
ausserordentlich  nahe  verwandten  nnd  in  vielen  ihrer  Glieder  mit 
einer  anderen  Form  von  Secretorganen.  mit  Secretgiingen  nämlich 
(im  Marke  oder  bei  Köberlinia  nach  neueren  Beobachtunf?en  So  1er- 
eilt-r's  im  Bastei,  Vfisehenen  Simarnbaceen  nicht  al-i  etwas  mit 
ihren  sonstigen  Charakteren  Unvereinbares  anzusehen:  ho  die  Secret- 
lücken  am  Hände  der  Blätter  von  Dictyoloma  und  Spathelia 
(bei  ersterer  nach  Blenk  a.  a.  0.  p.  292,  reäp.  51,  entgegen  den 
Angaben  von  Bngler,  anch  im  jungen  Zweige  vorkommend,  bei 
mk  lUUk-pIqn».  Gl.  1.  11 
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kleine  AussendrOsen  mit  kurzem  Stiele  nad  ▼erhftltnissmiaBig 
grossem,  mehnelligem  Kdpfcheo.  Die  Binde  ist  bitter,  wie 
bei  den  Gedreleen.   Als  eigenthfimlich  encbeint  anf  den 

letaterer,  t.  ebenda  p.  2M,  reap.  68,  b^leitet  von  SeeretseUen  in 
Blatt,  Rinde  und  Mark),  fOlr  welche  Gattungen  die  Staubgeflsse  mit 

den  f\\r  viele  Simarubaceen  charakieriBtischen  Schuppen  an  ihrer 
Basis  der  Einreihung  bei  den  Simarubaceen,  nicht  bei  den  Huta- 
ceen,  deutlich  das  Wort  reden,  obwohl  auch  l>ei  der  Rutaceen- 
(iatfunf,'  Nematolepis  Türe/.  Aclinlicbe."*  auttritt;  so  femer  die 
SecretzeUen  bei  Cneorum  Is.  Hlenk  a.  a.  0.  p.  293,  Sep.-Abdr. 
p.  52)  und  EMcreila  iiui  lilattparenchynie,  in  Kinde  und  Mark,  h. 
tan  Tieghem  in  BalL  8oc.  bot.  ter.  2,  VI,  1884.  p.  266,  welcher  noch 
weiter  beaondere  Schleimaellen  in  der  Rinde  von  Picrodendron 
erwfthnt,  d.  h,,  wie  die  Naebnnterrachung  leigte,  Zellen  mit  ver- 
schleimter Membran,  wie  sie  nach  meinen  und  meiner  Schüler  Be- 
oVmchtun;i^en  auch  einzelnen  Zanthoxylon- .  Boymia-  nnd  Phel- 
lod en droQ-Arten,  öfters  samnit  ver«tchleimten  Zellgruppen  im  Holze, 
zukommen  —  s.  Z.  Hudrunga  Wiill.,  Z.  ohscurum  Kngl.,  Z  V  sp. 
Balansa  IM.  Parag.  n.  3255,  B.  rutaei  iirj)a  .Tuss.,  V.  amurense 
Hupr. );  den  jjenannten  (Gattungen  «ind  nach  neueren  IJuterMiirlnmtfen 
Solereder's  auch  noch  andere  Simarubaceen  bei/ugebellen 
(Harrisonia  Beanetii  nndSimaroba  Tersicolor),  während fich 
dem  gegenüber  fttr  Snriana  durch  die  üntersnchnng  von  Blenk 
bekanntlich  herauaffestellt  hat,  daee  Baillon*s  Angabe  durchweh- 
tiger  Punkte  fBr  de  nicht  genügend  fundiit  lei  und  nicht  anf  einem 
regelmiMigen  Organisationsverhilltnisse  beruhe,  eowie  daae  ihr  weder 
Secretlncken  noch  Secretzellen  sukommen. 

Solehe  als  Zwischenstufen  und  Uebergangsverhältnisee  anra- 
sehende  Vorkommni.sse  sind  für  anatomiHche  (Muir  ikf ere  bei  einander 
nahe  stehenden  Familien  ebenso  gut  von  vorn  lierein  zu  erwarten 
als  für  juorphologische  Merkmale,  und  et»  wäre  ein  Kchler.  wenn  man 
ihnen  ein  höbereü  liewichl  heimesHeu  wollte,  alu  ihnen  ihrer  ganzen 
Natur  nach  beigemessen  werden  darf. 

Wae  die  übrigen  fßr  die  Rutaceen  als  Ausnahmen  in  dem 
Vorkommen  durchsichtiger  Punkte  angesehenen  und  von  Blenk  in 
dieser  Hinsicht  (a.  a.  0.  p.  277,  Sep.-Abdr.  p.  44  etc.)  aufgeführten 
Gattungen  betrifft,  so  erinnere  ich  daran,  dass  flir  Leptothyrsa, 
wie  im  Vorausgehenden  für  Phellodendron  und  Kry  throchiton, 
SecreilOcken  nachgewiesen  sind,  was  Blenk  selbst  schon  herrorge- 
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enten  Blick  an  dem  mit*  seinem  HanpHheile  h&ngenden 
Samen  Ton  Ptaeroxylon  die  doimle  Rhaphe,  Ton  der  aus 
sich  der  Samenflügel  erhellt.    Aber  eine  dorsale  Rhaphe  bei 

hängender  anatroper  (oder,  wie  die  Sache  für  Ptaeroxylon 
sich  darstellt,  einen  Ueberpraiig  dieser  zur  cam])ylotropen 
zeigender)  SamenknoHpo  tiiulet  sich  unter  den  Meliaceen 
bei  Synoiun,  was  in  den  bisherigen  Beschreibungen  aller- 
dings nicht  hervorgehoben  iist,  und  eine,  im  re«  hten  Lichte 
betrachtet.  el)onfiills  eigentlich  dorsale,  d.  h.  von  dem  Winkel, 
in  welchem  die  anatrope  Samenknospe  hängend  befestigt  ist, 
abgekehrte  Rbapbe  ist  auch  die  yon  Gedrela,  nur  ist  der 
bebrefifonde  Winkel  hier  nichl  der  centrale,  sondern  der 
zwischen  der  Scheidewand  und  der  peripherisdien  Frucht- 
wand gelegene.  Im  Sinne  von  Agardh  sind  diese  Samen- 
knospen als*apotrope  zu  bezeichnen,  apotiope  Samenknospen 
den  Meliaceen  also  nicht  fremd.  Uebergänge  von  anatropen 
zu  gekrümmten  Hamenknospen  linden  sich  ebenfalls  l)ei  ver- 
schiedenen Meliaceen,  wie  z.  B.  bei  der  erst  vorhin  um 
deiiswilien  mit  Aitonia  in  Vergleich  gezogenen  (iattung 
Turraea,  und  aus  dieser  Beschaffenheit  der  Samenknospe 
ergibt  sich  von  selbst  auch  eine. mehr  od^  minder  ausge- 
hoben hat;  femer  daaa  Peganum  nach  En^ler,  Baillon  and 
Eich  1er  (s.  dessen  älathendiagramme«  II,  1878.  p.  310J  den  Zjgo- 
phjlleen  beisnsfthlen  ist,  and  Melanococea  als  eine  Art  yon 
Rhns  sich  heransgestellt  hat  (s.  En^ler  Monogr.  Anacard.  p.  460: 
Rh  U  S  retiMa  Zolling.,  woselbst  in  der  Synonymie,  statt  M  elano- 
ebyla  Bl.,  Melanococea  tu  lesen  ist).  So  bleibt  nur  mehr  Phel- 
line  und  Hyptiandra  fUr  weitere  klärende  Untersuchung  übrig. 
Wan  die  in  neuerer  Zeit  von  A.  Gray  fCont rihut..  April  1888.  p.  223) 
wegen  naher  linzichung  zu  C  n  e  o  r  i  4  i  u  ni  litM  vor^fehobene  australi-t  he 
Gattung  Cadellia  F.  Müll,  betriti't.  so  besitzt  C.  pentantyli« 
Mttll.  weder  Secretzellen  noch  Secretlücken ;  die  andere  Art,  G.  mono- 
stylis  Benth.,  welche  Ferd.  v.  HflUer  In  den  Fragm.  Pbytogr.  Anstr. 
Vm,  Fase.  LX  (Apr.  167*8)  p.  83,  84  unter  dem  Namen  Gnilfoylia 
monostylis  als  eine  besondere  Qattong  der  Simarnbaeeen  be- 
seichaet  hat,  stand  nicht  an  meiner  VerfOgang. 

11» 
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prägte  Krfimmuiig  des  Keimlingft  —  wie  bei  Turraea  und 
Aitonia,  so  bei  Ptaeroxylon,  nur  da»  hier  das  Wflrael- 
cben  gegen  die  Ränder,  nicht  gegen  die  Fiftchen  der  Ootyle- 

donen  gekramrat  ist.  Alle  diese  Verhältnisse  widersprechen 
nicht  der  Zuweisung  von  Ptaeroxylon  zu  den  Cedre- 
leen,  welchen,  wie  schon  erwähnt,  auch  Arten  mit  gegen- 
ständigen Blättern  (in  der  Gattung  Flindersia),  wie  den 
Meiiaceeu  noch  weiter  (in  den  Gattungen  Quivisia  und 
DjBoxylum)  nicht  fremd  sind,  -r  und  viele  derselben 
sprechen  deutlich  daftir;  ffir  die  Zuweisung  zu  den  Sapin- 
daceen  dagegen  eigentlich  gar  nichts,  'wenn  nicht  die 
Verlegenheit  der  Autoren,  die  Gattung  anderwärts  untersu- 
hringen,  welche  Verlegenheit  den  mit  grosser  Zurückhaltung 
gemachten  Vorschlag  voh  Eckion  und  Zeyher,  den  Autoren ' 
der  Gattung,  bis  auf  den  heufagen  Tag  als  annehmbar  er^ 
scheinen  üe8s.  Der  intrastaminale  Discus  wurde  dabei 
gerne  ausser  Acht  gelassen  und  djis  spärliche  Samen- 
ei weiss  war  leicht  übersehen.  Ein  besseres  Urtheil  findet 
sich  in  der  populären  Bezeichnung  der  Pflanze,  resp.  ihres 
Holzes,  als  eapensisches  Mahagoniholz  (s.  Wiesuer,  Roh- 
stoffe des  Pflanzenreiches,  1873,  p.  541)  ausgesprochen. 

Auch  hier  spricht  endlicli  wieder,  was  die  anatomi- 
schen Verhältnisse  betrifft,  wie  bei  Akania  und  Aito- 
nia  der  Mangel  eines  continuirlichen  gemischten  Skleren- 
chymringes  in  der  Rinde  der  Zweige  deutlich  gegen  die 
Zugehörigkeit  von  Ptaeroxylon  zu*  den  Sapin daceen, 
welchen  nach  dem  schon  bei  den  eben  genannten  Gattungen 
Bemerkten  ein  solcher  Sklerenchymring  fast  ausnahmslos  zu- 
kommt. Bei  den  Cedreleen  dagegen  fehlt  derselbe,  so  gut, 
wie  bei  den  Meliaceen  Oberhaupt. 

Die  Literatur  und  das  MaterialienTerzeichniss  der 
Gattung  und  Art  sei,  wie  bei  den  Torauagehend  betrach- 
teten Gattungen,  anhangsweise  hier  beigefügt. 
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Ptamsylon  Eckt,  et  Zeyb. 

Rbjiii  tpec.  Thunberg  (1818);  cf.  infra. 

—  —    K.  Mover  in  Hb.  f>rbj?e  (ca.  1835);  cf.  infra. 
Ptfteroxylon  Eckion  et  Zeyher  Knum.  PI.  Afr.  au^tr  I  (1834)  p.  54; 

coli.  n.  418;  (inter  Sapindaceas,  c.  obs.  ,Ad  Rata^eas  foraui 

magi.H  iicceden«!*). 

—  Moisner  Gen.  PI.  I,  p.  52  (1837)  .Sapindacea?* ;  II,  Comment. 

\).  38  . Genus  forsan  potiuH  RutaceumV*;  ibid.  I,  p.  64 
.ZanthoxylaceaV",  II,  (.'omment.  p.  46. 

—  Harvej  Gen.  South  Atric.  PI.  (1838j  p.  37  (.Sapindac,  Tril». 

I,  Sapindeae*). 

—  Eadlicber  G«ii.  PI:  p.  1074  (1840)  n.  iMI86;  Sappl.  IV  Pan  8 

(1850)  p.  79  («Sapind.  gen.  dab.*). 
'  —   Eadlicber  Encbirid.  (1841)  p.  562. 

—  Reiebenb.  Korn.  (1841)  p.  199  B.  7808  (dabiam).  ex  Pfeiff. 

—  Stendal  Nomencl.  bot.  Ed.  II,  VoL  II  (1841)  p.  III. 

—  WalpetH  Repert.  bot.  l  (1842)  p.  422  (Sapind.  gen.  dub.). 

—  Lindlev  Vot;.  Kini,'d.  p.  88.5  (Rapind.  o-en.  dub.). 

—  Harv.  y  \  Sonder  Flor.  cap.  I  C186U— üüj  p.  242  (Pttterox^leae 

Sond.). 

—  Benth.  et  Hook.  Gen.  PI.  I,  1  (1862)  p.  411  n.  66  (Sapindac, 

Trib.  Dodouaeaej. 

—  Pfeiffer  Synon.  (1870)  p.  808  n.  10710  (Sapindac.  dub.). 

—  Pfeüfor  Nomencl.  n  (1874)  p.  888. 

— '  BaiUon  fflst.  d.  PI.  Y  (1874)  p.  408  n.  ,807*  (Sapindac.,  Trib. 
m,  Sapindeae). 

—  Radlk9fer  in  Dorand  Ind.  (1888)  p.  82  (e  Sapindac  ezclod., 

Cedrelear.  genne  habend.). 
Weirfmannia  Hpec.  Spreng,  in  coli.  Zeyber.  ei  ez  Drbge  (1848), 
et,  infra. 

Spec.  1:  Ptaeroxylon  obUqiram  Badlk. 

RhuH  obliquuut  Tbunberg  Flor,  capens.  H  (1818)  p.  224;  FA.  11 
(cur.  Schalt.,  1623)  p.  288!  (Vidi  fragmentum  speci- 
minis  originarit  In  Hb.  Upsalienfi  aervati.) 

—  ^  Thonberg  Plant  cap.  apec.  norae  (Diasert,  Upaaliae  12.  Mt^. 

1824)  p.  18.! 

~  —  De  Cand.  Prodr.  II  (1826)  p.  88  a.  18. 

—  —    Sprengel  Syst.  Veg.  I  (1826)  p.  936  n.  8. 

—  ^   Don  General  Syat.  II  (1882)  p.  72  n.  28. 
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Rhu«  obliquam  E.  Meyer  in  Herb.  Drb^o  (oa.  183^)  litt,  d,  ex  En^lor 
Monof^r."  Anacard.  (1883)  p.  452,  quae  litt.  =  Myaris 
inaequali.t  Presl  (Amyris  i.  Sprenj;.)  ex  Hiuv.  \'  Sond. 
Fl.  cap.  T  '1859—60)  p.  444;  cf.  Drege.  zwei  pHanzen- 
geog^r.  Üocum.,  in  Flora  s.  Eegensb.  bot.  Zeit.  XXVI, 
2  (1843)  Beigabe  p.  137  (.Rhns  B.  0794").  p.  216  et 
VtrgleichiiDgeii  etc.  in  Linnaea  XIX  (1847)  p.  680. 

—  —  Sieadel  NomencK  bot.  Ed.  Ii;  Vol.  II  (1841)  p.  462. 

PtAeroxylon  utile  Ecklon  et  Zeyher  Enmn.  PL  *Air,  anstr.  I  (1884) 
p.  64,  coli.  n.  418!  Cf.  nom.  vnlg. 

—  ^  Mmmer  Gen.  Fl.  (1887)  II»  Comment  p.  88. 

—  —    Harvey  Gen.  South.  Afric.  PI.  (1838)  p^.  37. 

—  Zeyher  in  Hook.  Joum.*Bot.  II  (1840)  p*        coli.  n.  160! 

(vidi  in  Hb,  Webb,  praemisso  in  eadem  scheda  nomine 
typis  exscripto:  „Weinmannia  pinnata  Spreng,"). 

—  —    Steudel  Nomenel.  bot.  Kd.  II.  Vol. -II  (1841)  p.  411. 
—    Walpers  Repert.  bot  I  (1842)  p.  422  n.  1. 

—  —    Drfege,  zwei  pflanzengoogr.  Docuni.,  in  Flora  Hcgen-sl». 

bot.  Zeit.  XXVI,  2  (1843),  Beigabe  p.  134,  137,  214. 
~   —   Drege,  Vergleichungen  etc.,  in  Linnaea  XIX  (1847)  p.  614, 
coli.  n.  6814;  coli.  Zeyher  III  n.  2036!;  c.  ftyn.  Wein- 
mannia  pinnata,  non  L.,  Spreng,  {et  enpra  «nb  Zeyher). 

—  —   Pappe  Sylva  capensis  (1864)  p.  6  n.  7. 

—  —   Harrey  Thesaur.  capens.  I  (1850)  p.  11,  tab.  17. 

—  —    Harvey  et  Sond.  Flnra  .  ap.  I  (1859—60)  p.  243  »n.  1; 

p.  528  (syn.:  „Uhus  (»])Ii<{nuin  Thiinb.  derb.*)« 

—  —    Walpers  Ann.  bot.  VII  (186H)  p.  637  n.  1. 

—  —   Ficalbo  Planta»  uteia  da  Africa  Portugueza  (Liaboa  1884) 

p.  123. 

—  —    Szyszylowicz  Polypetalae  discitlorae  'Kehmannianae  (IbÖÖ) 

p.  48  c.  forma  robusta. 

Wein  mannia  pinnata,  non  L.,  Sprgig.;  V.  supra  8ub  Zeyher  et 

Dröge. 

Nom.  vulg.:  Niesbout  t.  Eckl.  ^  Z.  1.  c,  c.  oba.:  Lignnm-     .  adae- 

qoans  illud  Swieteniae  Mahagoni  pul- 
<^ritQdiBe. 

Sne es vood  t.  Pappe  1.  c.  p.  6,  Harr.-A  Sond.  1.  c  p.  248. 
Capensisches  llahagonihoU  t.  Wietner  in  Roh- 

stoffiB  d.  Pflanzenr.  (1878)  p.  641;  ef.  mpra  «ab 

nom.  volg.  Nieshoat. 
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In  Africa  australi  e  xt  ratropica:  Thunberjf!  (ao.  1772 
— 75;  Rhu»  obliquura  Thb.,  IIb.  rpüaliens.;  cf  Hupnii;  Buit  hell 
n.  3451!  (ao.  1810—12;  fruct.,  Hb.  DC».  n.  4801!  (steril.;  Hb.  Berol.); 
Jules  Verreaux!  (Cap.  b.  sp.,  ao.  1831);  Eck  Ion  et  Zejher 
n.  418!  (Saltibus  ad  flumen  .BoecbmaiuiriTier*  terraram<|ue  ,Adow  et 
Coeffa",  Uitenbage.  m.  Oot.,  1888?,  flor.  et  fimct);  Dröge  n.  6794? 
(Rbos  obliqna  E.  Hey.  litt  d,  cf.  aapra),  n.  6814  («£  inpra;  ao.  1826 
—84:  fEaoa  auf  eteiniger  Höhe  unter  1000',  Oet.»  Not.;  Enon  in 
Olyfhoatkloof  und  OUfiftntkloof,  zwinchen  Gebüsch  unter  1000',  Oct., 
Nov.;  zwischen  Zuurebergen  and  Klein-Bmint je.Hhooj^e,  2000—2600', 
Oct.*);  Zeyher  n.  160!  (,in  the  woods  by  the  Zwurikop  [Jiver  and 
in  the  forests  of  Adow,  dihtrict  of  Uitenhag»'*.  m.  Sept.,  188'.»?,  fruct.; 
Hb.  Wel>b  c.  nyn.  »Weinmannia  pinnata  Sprenf^.*,  <  f .  suprai;  Zt'v- 
her  coli,  III  (184GI  n.  20251  uL  ni>fe)?end  von  Zwartkojisrivior,  \  Ur- 
berge der  WinterhoecksberKC,  1500—3000',  Sept.*  ex  Dr^ge  in  Lin- 
naea  1.  c;  fruct;  foliola  majora,  4  cm  longa,  1,5  cm  lata);  Bei  Tin! 
(ao.  1846—62,  Cap.  b.  sp.);  Welwitaoh  iter  Angoienae  n.  1696!, 
1694!  (m.  Apr.  1860,  fract);  Mac  Owan!  (in  dnmeti«  oUvarom  mon- 
tis  Botbasberg,  m.  Oct,  1873?,  flor.;  pl.  Rehm.,  Hb.  Scbins);  Beh- 
niann  n.  6602!  (Transvaal,  Houtbosh;  forma  robasta  SsjSB.,  cf.  SQpra; 
folia  sola,  anne  arboris  laesae  indeque  aucta?). 

Zusatz.  TVb»^r  l?hn3  obliquum  Thunb,  findet  «ich  meines 
\Vi-«i>n-<  kein  unKeiiingt  verlässiger  Aufschluss  in  der  biHherigen 
botanischen  Literatur. 

Von  Harvey  und  Sonder,  welche  in  der  Vorrede  zur  Klora 
capenHin,  p.  12,  hervorbeben,  dass  ihnen  das  Herbarium  Thon* 
berg  zugänglich  gemadht  war,  wird  iwar,  während  die  Pflanie  im 
Register  flbefgangen  ist,  am  Schlnaae  der  GUittang  Rhas,  p.  1^, 
angeführt:  »Rbos  obliqnnm  Thunb.  Herb.  =  Ptaerozylon  utile 
E.  ftZ.!*  Da  aber  bei  anderen,  an  der  gleichen  Stelle  interpretirten 
Arten  de«  Herb.  Thunb.  das  auf  die  Autopsie  hinweisende  Ruf- 
zeichen fehlt  und  überhaupt  nur  hinter  der  Autorenbe/ficbnung  .K. 
&  7j  *  <\ch  tinilet.  <o  wird  zweifelhaft,  ob  e«  nicht  etwa  bloss  die 
Autopsie  der  betrctienden  rtianzen  von  Eck  Ion  und  Zeyher  an- 
deuten soll.  In  Engler's  Alono^;fraphie  der  Anacardiaceen  (,1883) 
ist  zwar  der  Name  der  Pflanze  im  Register  unmittell^  hinter  «Bhas 
obliqna  E.  Meyer'  angeführt  nnd  aof  dieselbe  Seite  wie  fttr  diese 
hingewiesen,  an  der  betreffenden  Stelle  ist  aber  nur  von  Rhns  ob- 
liqna E.  Meyer  in  Herb.  Drbge  litt  c  nnd  d  die  Rede,  wovon  die 
erstere  als^Zanthoxylon  inaeqnale  Harv.,  die  letztere  als  Ptae- 
rozylon utile  B.     Z.  beieichnet  wird,  während  in  Harvey  und 
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Sonder  Flor,  capen«.  T,  p.  446  die  erstere  unter  Zanthoxy Ion 
capenae  Harv  ,  die  letztere  p.  144  unter  Myaris  inaequalis  l'resl 
f  A  myris  i.  Sprenf?.)  aufgeführt  ist.  Mir  sind  die  betreffenden  IMlan/en 
von  Dref^e  nicht  zu  (iesiiht  gekoinmen.  Was  aber  die  eij^entlicli 
hier  in  Rede  stehende  Pflanze  von  Thunberg  betrifil,  für  welche 
mir  die  von  Thonberg  angegebenen  Charaktere  die  ZagehOrigkeit 
m  Ptaeroxylon  als  sehr  wahncheinlich  erscheinen  lieenen,  so  habe 
ich  dnrch  die  anf  mein  Ansuchen  erfolgte  gfltige  Zusendung  eines 
Blftttchens  der  Pflanze  durch  Herrn  Professor  Fries  in  Upsala  Ge- 
legenheit erhalten,  mich  dnrch  makro-  und  inikroikopiHche  Unter* 
sachnng  davon  zu  überzeugen,  dass  dieselbe  in  der  Tbat  mit  Ptae- 
roxylon utile  E.  &  Z.  identisch  sei. 

Daraus  ergrab  sich  wider  meinen  Willen  die  Nothwendigkeit, 
den  eben  genannten  Namen  der  Pflanze  entsprechend  den  I>e  Can- 
dolle'schen  Nomenclaturregeln  in  Ptaero  xy  Ion  obiiquuui  umzu- 
iindem,  wie  oben  geschehen  ist.  — 

Was  nun  noch  Eustathes  und  Apiocarpos  betrifft, 
80  ist  darüber  dem  schon  oben  Bemerkt^^n,  (iass  sie  bis  auf 
weiteres  auf  sich  zq  berahen  haben,  nicht  viel  hinzuzofilgen. 

Eustathes  siWestris  ist  eine  von  den  schwer  oder 

pfar  nicht  interpretirbaren  Pflanzen  Loureiro's  (Fl.  Cochinch. 
I,  1790,  p.  234).  Willdfinow  hat  sie  in  seiner  Ausgabe 
von  Loureiro's  Flor.  Codi.  I,  1793,  p.  289  fragweise  auf 
die  westiiidisihe  Valentinia  Sw.  (1788)  bezogen,  welche 
zu  der  Smny deen-Gattung  Casearia  gehört,  und  welche 
gemäss  De  Candolle  (s.  im  Folgenden)  schon  Jusnieu  zu 
den  Samycleen  verbracht  hat,  während  von  Swartz  selbst 
Valentinia  als  Rhamnee  angesehen  and  von  De  Can- 
dolle im  Prodromus  I,  1824,  p.  618  fOr  eine  Sapindacee 
erklart  worden  ist  (sieh  im  Folgenden). 

Der  erste,  welcher  Eustathes  den  Sapindaceen  zu- 
wies, scheint  A.  L.  de  Jussieu  gewe.sen  zu  sein  (Dixienie 
Memoire  sur  les  caracteres  generanx  des  faniilles  tires  des 
graines  »'tc.  Ann.  du  Museum  trilist.  nat.  XVIIl,  1811, 
p.  477),  welcher  nach  einer  Reihe  von  Bemerkungen  über 
Ycrscbiedene  Sapindaceengattungen  mit  den  Worten  fortfahrt: 
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,11  fftut  encore  ramener  a  la  suite  de  ces  genres  le  Dodonaea, 
aoparavant  rejete  ä  la  fin  des  Terebinthacees,  efc  le  faire 
saivre  par  TEastathes  de  Looreiro  et  TAmirola  de  Peraoon 
oa  Llaganoa  de  la  Flore  da  P4roa/  Diese  Worte  sclieiiien 
De  CandoUe  (Prodr.  1,  1824,  p.  618)  Teraolasst  za  haben, 
Eustathea  mit  der  Bemerknng  „Dodoneae  forsait  affiniR 
sed  5-petala"  unter  Aen  , Genera  non  satis  nota,  Sapindaceis 
affinia*  aufzuführen,  wobei  er  /u<;leich  die  von  VVilldenow 
mit  Eustathes  fragweise  in  l^t'/it'liiinL?  gesetzte  Valenti- 
nia  >^w.,  welcher  umgekehrt  Raeuschel  in  seinem  Nomencl. 
Ed.  III,  1797,  p.  109  Eustatlies,  oder  wie  er  fehlerhaft 
schreibt  ,Erystathes  Lour.*,  als  Synonym  untergeordnet 
hat  ( —  bei  Stendel  ist  daraus  anter  Eustathes  durch  aber- 
malige Veränderung  der  Schreibweise  ein  Synonym  «Eury- 
tathes  Lour.  ex  Haenschel*  geworden)  an  dieselbe  Stelle 
brachte  mit  der  Bemerkung:  «Swartsnus  ad  Rhamneas,  Jns- 
siaeus  ad  Samydeas  referunt  hoc  genas;  sed  ad  Sapindaceas 
pertinere  videtnr  ex  analogia  foliorum  cum  Thouinia  simpli- 
fifolia,  petalis  deHcieutibus  ut  in  Schleichera  et  Amiroln, 
partium  numero  Sapintlaceis  proprio/  Vielleicht  hat  dabei, 
oder  schon  hei  Jussit»u.  für  p]nstathes  auch  die  Stellung 
der  Pflanze  bei  Loureiro  in  der  Octandria  Monogynia  un- 
mittelbar hinter  dessen  Dimocarpus,  mit  D.  Lichi  und 
D.  Longan,  deren  verhältnissmässig  nahe  Beziehungen  zu 
Sapindus  schon  Tor  Willdenow  erkannt  waren  und  von 
diesem  in  einer  Anmerkung  berflhrt  worden  sind,  beigetragen. 
Sprengel  (Syst  Veg.  II,  1825,  p.  174)  folgte  De  Can- 
doUe nur  hezQglich  der  Stellung  Ton  Talentinia,  welche 
er  frflher  (Anleit.  z.  Kenntniss  d.  Qew,  II.  Aufl.,  II,  2,  1818, 
p.  661)  wie  Swartz  den  Rhamneen  zugezählt  hatte,  be- 
trachtete aber  (Syst.  1.  c.  p.  172)  dafür  nun  die  früher 
übergangene  (Jattung  Kustathes  als  Rh  am  nee,  doch  nur 
für  kurze  Zeit;  denn  wenige  .lahre  hernach  übertrug  auch 
er  sie  zu  den  iSapiadaceen,  als  Synonym  von  Melicocca 
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L.  (s.  Spreng.  Gen.  PI.  I.  1830,  p.  311).  Die  späteren 
Autoren,  Don,  Meisner,  Endlicher,  Lindley  etc.  schlössen 
sieh  alle  an  De  Candolle  an.  Schon  die  (der  Beschreibung 
nach)  einfachen  Blfttter  und  besondcn  die  «Baoca  l-Iocn- 
laris,  4-«perma*  lassen  in  Eastathes  eine  Sapindacee 
nicht  mit  gutem  Qrunde  Termuthen.  Ak  grosser, 
dauerhaftes  Bauholz  liefernder  Baum  h^t  die  Pflanze  fibrigens 
vielleicht  längst  im  Systeme  ihren  Platz  gefunden,  nur  ohne 
dass  ihre  Beziehung  zu  den  Angaben  Loureiro's  sich  be- 
merkbar gemacht  hätte.  Vielleicht  kann  der  von  Loureiro 
angegebene  Eingeborenenname  der  Pflanze  ,Cäy  Tljini* 
einmal  eine  Aufklärung  über  die  Pflanze  verschalFen.  Ob 
die  Pflanze  im  British  Museum,  welches  Pflanzen  von  Lou- 
reiro  besitzt,  vorhanden  sei,  ist  nach  brieflicher  Mittheilung 
Ton  Carruthers  nicht  leicht  zu  sagen,  da  eine  Au&eich- 
nung  Uber  die  Stelle,  an  welcher  sie  etwa  eingereiht  sein 
möchte,  nicht  Torhanden  ist 

Die  wetentlichere  Literator  vod  Baststhes  ist  folgende: 
Eastathes  (accuratius  .GjstatbeN'')  Loor. 
Eastathes  Looieiro  Flom  cochinchiii.  I,  Bd.  I  (1790)  p.  284  n.  11; 

Bd.  n  (cor.  Willd.  1798)  p.  289  n.  11  excl.  obs.:  .An  Yaleiir 

tiniae  [8w.  teil.]  sp.?* 

—  Jossiea,  Ant.  Laar.,  Ann.  Mus.  d'Hist.  nat.  XVIII  (1811)  p.  477. 

(Affinitiitem  cum  Dodonaea  indicat.) 

—  De  l^and.  Prodr.  I  (1824)  p.  618  n.  24  (.Dodoneae  foraaa  affinis, 

sed  S-petala"). 

—  Si.ronK'f'l  Syst.  Vepet.  II  (1825)  p.  172  n.  1448  (J^haninoaV ). 

—  I>on  General  Syst.  1  (lö31J  p.  666,  676  n.  31  (inter.  Öapindac. 

non  satU  not.). 

—  Meisner  Gen.  PI.  I,  p.  88  (1887);  II,  Comment.  p.  88  (,An 

Dodoneae  alfims?*). 
~   Endlicher  Gen.  PL  p.  1074  (1840)  n.  6688;  Sappl.  IV  Pars  8 
(1860)  p.  79  (Sapmdw».  dnb.). 

—  Steudel  Nomencl.  bot  Bd.  II,  Vol.  I  (1840)  p,  618  c.  syn.  ,Eu- 

rytathea  Lour.  ex  RaeoHohel*.  qui  vero  Erystathes  loco 
EustatliPs  scripserat  in  -ynonyinin  V'alentiniae;  cf,  infra. 
(iäapind&c.  Mirb.,  Khanmeae  Uchb.'). 
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Bttttathcs  Walpers  Repert.  bot.  1  (1842)  p.  422  fSapindac.  dob.). 

—  Lindley  V^eg.  Kingd,  (1846)  p.  385  (Sapindac.  dub.). 

*—    Benth.  et  Hook.  (Jon   PI.  I,  1  (1862)  p.  392,  sine  no.  (inter 

gen.  dnf>.  8apin<l;ufar.,  c.  obs.:  ,<>iMnino  ignotus  CHt"). 

—  Pfeiffer  Synonym.  (1870)  p.  3()3  n.  10708  (Sapindac.  dub.). 

—  Pfeirter  Nomencl.  bot.  I  (1873)  p.  1313. 

—  Baiüon  Hi.st.  d.  PI.  V  (1874)  p.  377,  annot.  3  (Sapindac.  dub.). 
V'alentinia  sj)ec.  Kaeuschel,  cf.  intra. 

Melicocca  :jpec.  Sprengel  (Jen.  PI.  I  (1830)  p.  811. 

Spec.  1.  BuBtathe«  sylTMtria  Loor. 

Eustatbcs  sylvestris  Loureiro  Flora  cochinchin.  1,  VA.  I  (17iK>) 
p.  235  n.  1;  VA.  11  Unir.  Willd.  1793)  p.  2ÖU  n.  1. 

—  —    De  Cand.  Prodr.  I  (1824)  p.  618  n.  1. 

—  —    Sprentrel  Syst.  Veg.  II  (1825)  p.  219. 

—  —    Don  General  Syst.  1  (1831)  p.  675  n.  1. 

•  —   —   Steudel  Nomencl.  bot.  Ed.  II,  Vol.  I  (1840)  p.  618.  c.  «yn. 

enrooeo  »Valentmia  «jWestrii  Loor.' ;  raetias  hidicatar 
in  Vol.  n  (1841)  p.  741  ^ValenUnift  aylTWiris  BMoschel 
s  Erystatbes  qrlvwtris*  (i.  e.  Eostathw  s.  Loor.). 

Valentinia  sylTestris  Raeatehel  Nomencl.  bot.  Ed.  ID  (1797) 
p.  109,  c.  sjB.  .Erystathei  Lour.'  (i.  6.  Enttathes 
Lonr.)  in  annot 

—  —  Steodel  Nomencl.  bot  Ed.  I  (1621)  p.  668. 
Nom.  volg.:  Cfty  Tl&m  Coehindiinenribae  ex  Lonr.  L  c.  — 

Unter  Apiocarpos  Mogaini  Montroomer  (Flore  de 
]*ile  Art  in  M^.  Acad.  Lyon  X,  1860,  p.  190),  nt,  wenn 
der  Ducns  richtig  und  im  gewOhnUcben  Sinne  als  ,diBCiis 
perigynna*  vom  Autor  beaeichnet  ist,  wohl  kanm  eine 

Sapindacee  zu  verstehen  und  sicherlich  ist  dieselbe  nicht, 

wie  in  Benth.  Hook.  Gen.  I,  p.  1000  (vergleichswei.se)  «ge- 
schehen i.^t  und  in  Baillon,  Hi.st.  d.  PI.  V,  p.  412  (oliiu; 
das8  die  Ptlanze  im  Kegister  erwähnt  wäre)  wiederholt  wird, 
auf  Akania  Hook.  f.  zu  beziehen,  da  die  Angaben  «stylus 
nullus*  und  »foliola  integra"  (soll  wohl  heis.«^en:  int^'gerriraa) 
dem  entgegenstehen,   ist  dagegen  die  erwähnte  Üeseichnung 
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des  Discus  etwa  nur  in  dem  Sinne  von  „discn.s  annularis, 
^erminis  basin  cingens*  zu  nehmen,  so  könnte  man  mit 
Rückaicht  auf  die  mit  3,  meist  zweisamigen  Fächern  ver- 
sehene EapeeUrncht,  den  rothen  Samenmantel,  die  grtlnlieb 
weissen  BlQthen  und  das  al>gebrochen  gefiederte  Blatt  an 
eine  Harpnllia  denken,  etwa  an  die  H.  anstro-caledonica 
Baill.;  aber  anch  hier  steht  wieder  die  Angabe  «stylos  nnllos, 
stigmat.1  3"  entgegen,  es  mOsste  denn  dieselbe  etwa  vom 
Pistillrudimente  einer  Blüthe  hergenommen  sein.  Kiner 
Beziehung  der  Pflanze  auf  Cupaniopsis  apiocarpa  in.  oder 
auf  eine  Art  der  Gattung  Storthocalyx  m.  stehen  die  ein- 
saniigea  Fruchtiacher  dieser  entgegen.  Die  Pflanze  scheint 
auch  in  Lyon  nicht  vorhanden  zu  sein;  wenigstens  hat  Herr 
Professor  K.  Gerard,  der  meiner  Bitte  um  Au£Bchlus8  fiber 
sie  aufs  freundlichste  entgegen  gekommen  ist,  sie  nicht  auf- 
zufinden Termocht,  und  so  wird  es  wohl  am  besten  sein,  sie 
auf  sich  beruhen  zu  lassen,  bis  vielleicht  einmal  der  Einge- 
bomenname «Aligo*  Licht  Aber  sie  verbreitet 

Die  Literatar  der  Pftaase  itt  folgende: 
Ai»ioe«rp«M  Montr. 

ApiocarpuH  Montrouj^ier.  Flore  de  Tür  Art  (prbs  de  la  Nouvelle- 
Calt-donie)  in  Mein.  Acad.  Lyon  X  (18fi0j  p.  190;  refer- 
tnr  in  Flora  s.  Regensbniger  bot.  Zeitung  XLV  (1862) 
p.  846  (sab  titalo:  Die  Flora  der  laael  Art  bei  Nea- 
OaledooieD,  p.  848  etc.X  «Sapindacear.  ffen.  nov.* 

—  Benth.  et  Hook.  Oen.  I,  8  (1867)  p.  1000  in  Addend.:  ,Aka- 

niae  valde  affinis  ndetnr,  niti  coogener.* 

Akania  spec?  Benth.  et  Hook.«  cf.  loc  aateced. 

—  -        ?  BaUloa  Hirt.  d.  PI.  V  (1874)  p.  413,  annet.  7.  (la 

indice  dseat.) 

Spoc.  1:  Apiocarpns  Moguini  Montr. 

Apiocarpus  Mo<ruini  Montrousier  1.  c.  p.  191;  nomen  wlnminodo 

reddituin  in  Flora  1.  c. 

Nom.  vulg.:  AI  ige  incolis,  teste  Montr.  1.  c. 
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III.  Charakterisirung  der  Familie. 

Nach  den  im  Vorausgehenden  bewerkstelligten  Ans* 
schlienuDgen  stellen  sich  die  Sapindaceen  als  eine  sehr 
einheitliche  Oewftchsgruppe  dar,  fllr  welche  es  fast 
schwerer  ist,  eugere  YerwandtschafUiche  Besiehungen  zu 
anderen 'Familien  (abgesehen  von  den  Hippocastaneen  und 
Acerin een)  nachzuweisen,  als  die  bisher  für  dieselbe  so 
vag  gewesenen  Grenzen  schürf  zu  ziehen.  Es  lassen  sich 
die  S  a  p  i  n  d  a  c  e  e  n  in  dem  gedachten  l  •  mfauge  nunmehr 
kurzweg  charakterisiren  als  exalb uniinose  und  cam- 
pylosperme  Discifloren  (Eucyclieae)  mit  extrastami- 
nalem  Disens  und  alternirenden  Blättern.  Neben  dem 
kann  sur  Charakterisirung  in  anatomischer  Hinsicht 
henroi^hoben  werden,  dass  sie  eine  continuirliche,  ge- 
mischte Sklerenchymscheide  an  der  Grenze  der  primfiien 
und  secundfiren  Zweigrinde  besitzen,  sowie  einfach  durch- 
brochene Gefftsszwischenwandungen  und  mit  Hof- 
tfipfeln  Teisehene  Seitenwandungen  der  Gefasse  auch  da,  wo 
diese  nicht  unter  einander,  sondern  mit  Parenchym  (Holz- 
parenchym  oder  Markst ruhlpareuchyni)  in  Verbindung  stehen, 
weiter  einfach  getüpfeltes  Prosenchym  in  dem  bald 
regelmässigen,  b;ild  in  eigeuthttralicher  Weise  miregelmäs- 
sigen  Uolzkörper;  ferner  dass  Zweige  und  Blätter  häutig  mit 
kleinen,  kurzgestielten,  mehrzelligen  Aussendrflsen 
und  häufig  mit  milchsaftführenden,  am  getrockneten  Blatte 
oft  als  durchsichtige  Punkte  oder  Strichelchen  er- 
scheinenden Secretzellen,  nie  aber  mit  Secretlficken  oder 
Secretgftngen  ▼ersehen  sind. 

Dabei  ist  in  Hinsicht  der  Hlattstellung  nur  eine  Aus- 
nahme zu  verzeichnen,  die  der  monotypischen  Gattung  Va- 
lenz uelia  (mit  gegenständigen  Blättern)  und  hinsichtlich 
des  Di  sc  US  die  Gattung  Dodonaea,  bei  welcher  der  Discus 
in  den  männlichen  Blüthen  unentwickelt  bleibt  und  bei  aus- 
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nahmsweise  Yorkommeoden  ^  Blflthen  doreh  ein  geetreektos 
Internodinm  fiber  den  Staubgeföasen  Yertreten  erscheint. 
Fftlle,  wie  die  von  Alectryon  nnd  Exothea,  bei  welchen 
sich  das  po1sterf5nnig  anschwellende  Discusgewebe  zwischen 
den  Staabgefässen  yordrftngt  und  nach  innen  von  denselben 
mehr  oder  minder  vollständig  zu  einem  ringfiirraigen  Innen- 
rande verbindet,  sind  nicht  eiLfontlich  als  Ausnabmen  anzusehen, 
da  der  Disciis  in  .seineni  MHn])ttlu'iIe  hier  deutlich  extrasta- 
luinal  bleiht  (vcr«;].  p.  15:^  und  das  weiter  unten  Gesagte). 

Ausnabmäfalie  hinsichtlich  der  anatomischen  Charaktere 
finden  sich  bei  Valenzuelia,  deren  Sklerenchymring  ni^ht 
oontinnirlicb  ist,  und  bei  Xanthoceras,  deren  Skleren- 
chymring in  Folge  Dfinnwandigbleibens  der  Markstrahlen 
eine  geringe,  später  deutlicher  werdende  Unterbrechimg  zeigt; 
kaum  erwähnenswertb  ist  weiter  ein  sehr  vereinzeltes  Auf- 
treten Ton  armspangigen,  leiterförmig  durchbrochenen  Ge- 
fftflBzwischenwSnden  im  primären  Holze  tou  Harpnllia,  Yon 
Lecaniodiscns  eupanioides  und  ein  paar  Lepisantheen 
v^Placodiscus  tur binatus,  Coty  lodiscus  stelechanthus). 

Es  ist,  um  das  Charakterbi Id  der  Familie  zu  ver- 
vollständigen, hinzuzufügen,  dass  die  Sapindaceen  zur 
Eingeschlechtiirkeit  und  Ein-  (oder  Zwei-)  häusig- 
keit,  unter  relativer  Begünstigung  des  männlichen  Geschlech- 
tes nach  Art  und  Zeit  der  Entwicklung,  also  zum  soge- 
nannten Andromonoecismus  (oder  Androdioecismns) 
nagende,  gewöhnlich  5-gliedrige  Blflthen  —  abge- 
sehen Ton  dem  nur  3-  oder  2-gliedrigen  Gynoecinm  —  mit 
nach  rflckwirt»  gekehrtem  zweitem  Eelchblatte  besitzen, 
welche  aber  gelegentlich  durch  Verwachsung  zweier  Kelch- 
blätter (des  dritten  und  fBnften),  Onterdrackung  eines  Blumen- 
blattes und  eni<)prechende  Reducirung  des  Androeciums  den 
Anschein  der  Vierglied rigkeit  gewinnen  (bei  Arten  von 
Serjania,  Pauliinia,  Card  iosper  niu  ni .  I>ei  Athyana 
Diuieuopteryx,  Thouiuia  und  AiiuphyUuü),  und  au 
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denen  im  Knospensnstande  die  wesentlichen  Blütbentheile 
nicht,  wie  TielÜMsh  gerade  bei  den  nfichet  verwandten  Fami- 
lien der  Rntaceen,  Simarnbaceen,  Barseraceen,  Ana- 
eardiaceen  und  Meliaceen  mit  im  allgemeinen  sehr 
kleinem  Kelche,  eigentlich  bloss  Ton  den  BiomenbUttem 
überdeckt  sind,  sondern  zugleich  auch  von  den  Kelchblättern 
(Athyana  und  D  i^ te  n  o  p  ter  y  x  ausj^enommen) ;  weiter 
häufig  mit  Schuppen  versehene  Iserial  dedou blute) 
Blunicnhliitter,  welclie  S(-huppen  als  Satt-  oder  Honig- 
decken eracheinen  mit  anderssinnig  als  im  Blumenblatte 
selbst,  wie  gewöhnlieh  bei  solchen  Emergenzen,  orientirten 
GefössbOndeln,  die  höchst  entwickelten  (bei  den  £u paul- 
iin ieen)  Ton  kapntcenartiger  Qestalt  und  mit  besonderen 
gelbgefirbten  kammartigeo  Fortsätzen  — sogenannten  Pollen- 
malen —  auf  ihrer  Spitse  Teisehen,  in  anderen  FaUen  durch 
Spaltung  (auch  ihrer  K&mme)  in  ein  Paar  neben  einander 
stehender  Schuppen  umgebildet  (Thinonia,  Porocystis, 
Toulicia  zum  Theile,  (iuioa,  Diplo<^lottis,  Kuphorian- 
thu.s,  Sarcopteryx,  Jagera,  Trigonachras,  Toechima, 
Synima),  in  wieder  anderen  eigenthümlichen  Fällen  mit 
den  Bhuuenblatträndern  zu  einem  trichterig  schildförmigen 
Gebilde  vereiniget  (Lychnodiscus,  Glenniea,  Pentascy- 
phus,  Phialodiscus,  Lepidopetalum,  Paranephelium), 
oder  nur  mit  dem  Nagel  des  Blumenblattes  verbunden  (Hebe- 
coecus,  Scyphonychium)  unter  Bildung  einer  Art  Tasche 
(welche  durch  eine  kammartige  Leiste  der  Lftnge  nach  ge- 
theilt  sein  kann,  wie  bei  Chytranthus  Mannii),  oder 
bei  gleichzeitiger  Spaltung  nur  als  einwärts  geschlagene 
Randtheile  oder  blattob renartige  Anhängsel  der  Blumen- 
blätter sich  darstellend  (Cupania  etc.),  welche  aber  mit- 
unter (las  BluiiKMihlatt  selbst  an  (irösse  übertreffen  (Matayba 
etc.),  seltener  keine  Blumenblätter  (P  1  acod  i  s  c  us, 
Melauodiscud,  Crossonephelis,  Lecaniodiscus,  Schlei- 
chera,  Haplocoelum,  Nepheiium  und  Alectryon  zum 
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Thdle,  HeterodendroD,  PodonephelimD,  Stadmannia, 
Dictyoneura,  Mischocarpiis  zum  Theile,  Llaganoa, 
Dodonaea,  Distichostemon,  ATerrhoidinm,  Dorato- 
zylon,  Ganophyllum);  ferner  nicht  selten  sn  besonderen 

drüsenartigen  Effigurationen  vor  oder  (Xanthoceras) 
zwischen  den  Blumenblättern  ausgebildete  llieile  de.s  extra- 
staniinalen  Discus,  welcher  ül)erdies.s  bei  nahezu  einem 
Drittheile  der  Gattungen  (sei  es  bei  allen,  sei  es  l)ei  ein- 
zelnen Arten  derselben)  eine  ungleichseitige  Entwick- 
lung zeigt,  dadurch  eine  auffällig  symmetrische  Gestal- 
tung der  Blütbe  bedingend,  mit  (in  Abhängigkeit  von  der 
Wickelst  eilung  der  Blüthen  oder  ihrer  üinneigung  zu 
solcher,  wie  auch  anderwärts ,  stehender)  schiefer,  hier 
durch  das  vierte,  auf  der  Rlickseite  der'Blüthe  seitwärts 
gelegene  Kelchblatt  gehender  Symmetralen  und  mit 
mehr  oder  minder  vollslfindiger  Verkümmerung  des  diesem 
Kelchblatte  diametral  gegenObeistehenden,  auf  das  Intervall 
zwischen  Kelchblatt  3  und  5  treffenden  Bluuienlilattes 
(s.  das  Diagramm  im  Supplemente  der  Monügraj)hie  von 
Serjania,  Taf.  VIII  Fig.  1  und  2,  nebst  Figurenerklärung); 
sodann  ein  nieist  durch  L  nterdrückuii'^  zweier  (bei  BlÜthen 
mit  ungleichseitigen]  Discus  deutlich  rechts  und  links  von 
der  Symmetralen  stehender)  Glieder  unvollständig  diploste- 
mones  und  uniseriates.  seltener  (bei  Lychnodiscns,  Lacco- 
discus  und  zuweilen  bei  Diploglottis)  ein  vollzählig  diplo- 
stemones  oder  (bei  Crossonephelis,  Pseudopteris, 
Tinopsis,  Dictyoneura,  Doratoxylon,-  Ganophyllum, 
Filicium  und  gewissen  Arten  anderer  Gattungen,  wie  Oto- 
phora  ramiflora,  Harpnllia  ramiflora,  arborea  etc.) 
ein  haplostemon es  und  nur  sehr  ausnahmsweise  (bei  Dein- 
bollia,  Hornea  und  Distich ostemo n  —  wahrscheinlich 
in  F(»lge  von  Dedoublirnng — )  ein  poly stemon<'s  Androe- 
cium,  dessen  Glieder  in  »ler  Knospe  gewöhnlich  gerade  ge- 
streckt sind  (selten  doppelt  knietormig  gebogen,  im  unteren 
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Theile  nach  aussei)  und  unten,  im  oberen  wieder  aufwärts  —  * 
bei  Lychnodiseus,  Placodiseos,  Lecaniodiscns,  Brian- 

drostachys,  Macphersoniji,  Aporrhiza,  Exothea  und 
Ilarpullia  subgen.  Otoiiychiuni).  aufrechte,  4-faclierige 
Antheren  mit  seitlichen  oder  introrsen,  nur  bei  Pseudinia 
subextror.-en,  bei  Melicocca  extror^en  Fächern  tra<(en  und 
Pollen  von  gewöhnlich  3-eckig  polsterförmiger  Gestalt  mit 
je  einer  Furche  und  Pore  an  den  Edfon  oder  von  Kugel- 
gestalt bei  entsprechender  sonstiger  Beschaffenheit  bilden; 
femer  ein  meist  S-gliedriges  syncarpes  Qynoecium 
(dessen  unpaares  Qlied  in  BlOthen  mit  ungleichseitigem  Djs- 
cus  deutlich  gegen  das  vordere  Ende  der  Symmetralen  hin, 
Uber  das  Intervall  zwischen  Kelchblatt  3  und  5  xa  stehen 
kommt^),  mit  stets  mehr  oder  minder  campylotropen, 
niemals  rein  anatropen,  gewöhnlich  apotropen  und  meist 
einzeln  im  Fache  aufrecht  stehenden  Samenknospen; 
endlich  Früchte  von  geringer  Grösse,  bald  kapsei  artig, 
l)ald  nussartig  mit  corticoser  Schale,  bald  mehr  oder  minder 
drupös,  gelegentlich  mit  Flügeln  versehen  und  in  diesem 
und  anderem  Falle  als  Spaltfrucbt  ausgebildet,  nur  selten 
geniessbar,  manche  aber  Samen  mit  geniessbaren  Theilen 
enthaltend,  mit  zuckerreichen  Arilius- Bildungen  nämlich, 
oder  mit  mandelartigem  Embryo,  welch  letzterer  stets,  wenn 
auch  gelegentlich  fast  unmerklich,  gekrOmmt  ist. 


1)  Weniger  bestimmt  Hessen  sich  an  dem  getrocknt'ton  Matoriale 
l'Hr  Bliithen  mit  ref^elmilsaii^om  DiscuH  die  Steliungsverbiiltnissf  er- 
kennen. Doch  schien  im  allgemeinen  l)ei  3  Fruchtblättern  daa  eina 
nach  rückw&rtü  in  die  Mediane,  bei  zweien  beide  in  die  Mediane  zu 
fallen.  Bbeadahia  bei  Octandrie  bald  Glieder«  bald  LUcken  des 
AndrOdoma,  was  wohl  ^er  auf  ungleichen  Dehnoogen  des  Discns 
als  auf  wechselnder  Stellung  der  nnterdrflckten  Staubgefibee  beruhen 
dQrfte.  E.s  finden  diese  Verhftltnisse  in  den  fQr  Acer  von  Eich  1er 
(Hliithendiagramrae  II,  1878,  p.  350  etc.)  uml  Pax  (in  Eogler's 
Jahrb.  VI,  1885,  p.  814  etc.)  erwähnten  ihr  Seitenstack. 
ISNO.  lUlh.>phys.  Ol.  i.  12 
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*  Was  die  habitnellen  VerhäUnisse  betrifft,  so  irt 
dem  Obigen  beizufügend  dass  die  Sapin daeeen,  abgesehen 
von  ein  pa»r  krantartigen  Angehörigen  der  Gattung 

Cardiospermii  m,  Hol/<?e wüchse  sind  —  niedere  oder 
höhere  Sträncher  oder  Bäiiiiio,  zum  Theile  von  mächtiger 
•Entwicklung,  viele  mit  Kankcn  versehen  und  lianenartig 
(Paullinieen),  zugleich  nicht  selten  mit  anomaler  Stamm- 
struchir  (s.  im  später  Folgenden  bei  den  anatomischen  Vei^ 
hältnissen  der  Achse),  einzelne  auch  von  palmen artigem 
Wüchse  (Arten  der  Gattungen  Ton  Heia  und  Talisia)  mit 
einfachem  Stamme  nnd  etagenweise  sich  entwickelnden  Blät- 
tern, manche  von  giftiger  Beschaffenheit  für  Menschen 
oder  Thiere,  namentlich  fQr  Fische;  weiter  dass  ihre  Blätter 
—  ausser  bei  den  Paullinieen  —  nebenblattlos  sind, 
sowie  gewöhnlich  zusammengesetzt,  und  zwar,  was  die 
Unterscheidung  der  Sapindaceen  Ton  verwandten  und 
anderen  Familien  (wie  die  oben  p.  175  schon  hervorgehobene 
Knospeni)fi.s(haffeuheit)  sehr  erleichtert  (s.  über  Siijiindus 
etc.,  Sitzungsber.  187^^,  p.  233  Aunierk.,  p.  31t;  ferner 
Uede  über  die  anat.  Methode,  1883,  p.  28  Anuierk.),  am 
häufigsten  unecht  unpaar-gefiedert  (s.  Näheres  darüber 
bei  der  Verwerthung  dieses  Verhältnisses  zur  Bildung  der 
"Gruppen  «anomophyller  Eu-  und  Dys-Sapindaceen*, 
.sowie  im  Oonspectus  tribaum);  endlich,  dass  ihre  mit  Trag^ 
und  Vorblättern  venehenen  Blfithen  meistentheils  zunächst 
zu  Wickeln  oder  zu  Dichasien  mit  Hinneigung  zu  Wickel- 
abschluss  vereiniget  sind,  welche  sodann  vereinzelte  oder 
rispenähnlich  gehäufte  Thyrsen  (Paullinieen  etc.)  oder 
wirkliche  Rispen  (Cupanieen  etc.)  darstellen  helfen. 

An  den  Thyrsen  der  Paullinieen  werden  die  zwei 
untersten  seitlichen  und  zugleich  vorderen  (in  ihrer  Stellung 
dem  1.  und  3.  Kelchblatte  in  einer  Blüthe  der  gb-ichen 
l'tlanze  entsprechenden)  Wickeln  durch  einen  einlachen 
Kankenzweig  ersetzt,  wozu  auch  raukenartige  Ausbildung 
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des  nnterludb  gelegenen  Theiles  der  Thynnsexe  eelbrt  sich 
gesellen  kann.  Die  Elankenzweige  treten  Übrigens  bei  den 
betreffenden  Arten  nicbt  immer  (namentlich  b&ufig  nicht  an 
den  obersten  Inflorescenzen)  auf,  und  andererseits  können 
dieselben  aucli  für  sich  allein,  unter  Verkümmerung  des 
blüthentragenden  Theiles  der  Inflorescenz  (an  den  unteren 
Tlieilen  der  Pflanze)  auftreten  (verj^l.  darüber  das  in  der 
Monographie  von  Serjania  p.  (i  und  7  Gesagte). 

Bs  ist  aa  der  beseieluieteii  Stelle  der  Monographie  tob  Ser- 
jania sohoB  anf  die  hiofig  tranbenfSrinige  Gestalt  der  als  Thyr- 

•en  SB  bezeichnenden  biflorescenzen  hingewiesen  und  hervorgehoben 
worden,  dass  dieselben  von  den  Autoren  gelegentlich  schlechthin  als 
Trauben  und  ihrp  rispeniUinli«  hon  Vt'roini;,'un<ron  schlechthin 
als  Rispen  Iie/ciehnet  werden,  welche  liezcithmingen  auch  uut  die 
Namen  betretffnder  Pflanzen  übergegangen  sind  (Serj  ania  rm  imh  osu, 
8.  paniculatii).  Diese  Bezeichnungen  sind  aber  nur  appruximaiive. 
Eine  aolohe  ans  Wickeln  mMunmengeaetzte,  bei  den  Päniliaieen 
mit  iw«i  Raakensweigen  beginnende  Infloreseens  erscheint  nftmlich, 
wenn  man  den  sicherlich  wesentlichen,  aber  hftaflg,  nnd  auch  Ton 
Biehler,  anbeachtet  ffslassenen  Untersdued  irischen  einer  echten, 
zu  den  ungenchlossenen  Blüthenatändcn  gehörigen  Traube,  deren 
Hauptaxe  zur  Production  einer  (End-)BlUthe  überhaupt  nicht  befähigt, 
also  anderer  Natur  als  die  Seitenax^n  ist,  und  einer  nur  trauben- 
förmigen,  al)er  cymösen,  d.  h.  f^cwchlosMenen  oder  wenigstens 
zum  typi?<chen  Abnchhisse  tler  Hauptaxe  betalii;;ten  Inflore.scenz  tV.st- 
hält,  als  eine  Inflorescenz  der  letzteren  Art,  völlig  gleichwerthig  der 
begrenzten,  ebenfalls  aus  Wickeln  zusammengesetzten  Inflorescens 
von  Aescnlns,  bei  weldier  eiae  die  Hanptaxe  abschliesseade  BlQthe, 
wcBB  aneb  nicht  hftufig,  so  doch  gelegentlich  in  der  That  rar  Bnt- 
wieUnng  kommt. 

Gliedert  mau  nun  die  cjmOsen  Inflorescenzen  nach  dem 
Charakter  dar  Yetsweigung  in  solche  mit  mehr-  (als  twei*)  gl i ad- 
rigem Protagma  ( —  Vorgestell  —  der  Aasdrnck  ist  ron  Schimper, 
hier  aber  nnter  Einbesiebong  des  Sohimper*iichen  Mesotagmas 
erweitert  rar  Beseichnnng  nidbt  bloss  der  eigentlichen  YorbUtter, 
sondern  auch  der  einer  Blfithe  am  gleii  h« n  Sprosse  vorausgehenden 
Hochliliitter,  und  zwar  im  wesentlichen  «b  r  fertilen,  d.  Ii.  iler  in 
ihren  Achseln  Seilensproesen  Baum  gebenden  von  allen  diesen  Blättern), 
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in  solche  mit  zweigliedri>fe!n  und  endlich  mit  einf?liodrif,'e  m 
Protagma,  —  um  mit  Eich  1er  zu    reden:    in  PI  e  i  o  ch  :is  i  »•  n. 
Dichasien  und  Monochaaien — ,  welche  alle  al»  einfache,  oder 
BQsammengetetstft  lafloraMenieii  auftreten  ktonen,  und  swar 
xammmengeeetst  unter  Wiederholung  der  gleichen  Versweigange' 
weite  oder,  was  die  reicher  Terxweigten  betrifft^  indem  sich  Ueber- 
gftnge  Ton  der  reicheren  wa  einer  irmeren  nad  imionni  Versweignags« 
weise  entweder  in  allen  Scitengliedem  oder  besonders  in  den  später 
und  höher  erttcheinenden  zeigen,  so  liisst  sieh  lur  die  in  Rede  stehen- 
den Intiorescenzen  leicht  der  rechte  Platz  und  die  ents]irechende  Be- 
zeichnung finden.    8ie  ;,'ehören  zu  den  zusammenge-^et/.ten,  alier  in 
allen  Seitengliedem  nach  vereinlachtem  Tj-pus  zu>iiniiuenge>t'l zten 
ojrmösen  Intiorescenzen  mit  mehrtrlicdrigem  Protagma,  welche  mau 
im  allgemeinen  den  rispenartigen  (pleiochasischen)  Infioree- 
censen  beisnsählen  hat,  and  fBr  welche  man  weiter  die  Beseiehnong 
Thyrsns  (d.  i.  panicula  oomposita  e  diohasiis  vel  bostrygibos  vel 
cincinnis,  und  swar  hier  das  letztere,  also  Thyrsns  cindnniger)  schon 
vielfach  verwendet  hat  und  füglich  verwenden  kann,  wiihrend  man 
die  durchwegs  oder  doch  der  ilaaptsache  nach  auch  in  ihren  Seiten- 
gliedern dem  Typus  der  ersten  VerzweijLrnntr  folgenden'  zusammen- 
gesetzten cyrarKcn  Intiorescenzen  mit  melir^'licdri^t'ni  Protagma  mit 
dem  im  wesentlichen  schon  immer  fiir  sie  gebraucliU-n  Namen  Hi^pe 
bezeichnen  und  je  nach  ihrer  kegelförmigen,  walzenförmigen,  abge- 
flachten (ehenstranssartigen  oder  doldenßbrmigen)  oder  trichterför- 
migen Gestaltung  als  K^elrispe  (oder  Rispe  im  gewöhnlichen  Sinne), 
als  Walsenrispe,  als  Flachrispe  (coiymbifbrme  Rispe  und  Doldenrispe, 
oder  Tragdolde  —  cyma  plana  —  t.  Theile)  und  als  Trichterrispe 
oder  Spirre  (anthela)  unterncheiden  kann,  wie  endlich  die  entsprechende 
einfache  Inflorescenz  mit  vielfjliedrigem  Protiin-ma  al<»  verein  fac  Ii  te 
oder  t  rauben  form  if^e  Rispe  bezeichnet  werden  kann,  oder  wenn 
mau         von  Kichler  dafür  ^eliildeten  Namen  vorziehen  will,  als 
(einfaches)  Pleiochasiiiiu.   l»al>ei  wird  die  Schwierigkeit  der  Unter- 
scheidung solcher  Intiorescenzen  von  racemösen  (ungeschlosae- 
nen)  auf  ein  sehr  geringes  Mass  reducirt,  wenn  man  die  Fflhigkeit 
der  Hauptaze  snr  Prodnction  einer  Endblflthe  oder  eines  dieselbe 
?ertretenden  abschliessenden  Gebildes  («Teleotagma*  Schimper), 
oder  die  sonst  sich  documentirende  Qleichwerthigkeit  derselben 
mit  den  abge^i  hlossenen  Seitenaxen,  nicht  das  mehr  zufällige  wirk- 
liche Vorhandensein  einer  KndbliUhe  als  das  wesentlich  Tnterschei- 
dende  ins  Ang»'  fasst.   und  W(>nTi  mun  berät  ksieht iget,  dass  hei  zu- 
sammengesetzten lutioreacenzeu,  deren  seitliche  Üprosasjrsteme  deter- 
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niinirt  sind,  bis  zum  Erweise  de«  Gegentbeilef^  «l  i^  Oleicbe  in  der 
Aegel  auch  für  die  Hauptaxe  angenommen  werden  darf. 

Darnach  ist  (mit  Bravaia  und  entgegen  Eicbler  —  h.  dessen 
Bläthendia^r.  I.  p.  3H)  die  Inflore^renz  von  Herberis,  da  dieselbe 
j^elei,'entlieh  mit  Kndl)liitli»'  vorkntiitnt.  stets,  auch  wenn  diese  fehlt, 
als  cyuiöse  InHore'^cenz,  al<  vereintai  htp,  traubenförniige  Kispe,  aln 
(einfache»)  l'leiochasium  zu  bezeichnen.  Die  oben  erwähnte  rispen- 
fthnlicbe  Zaaammenfiksfang  von  Tinnen  bei  der  darnach  benannten 
Serjania  panicnlata  ond  äbnlicben  Sapindaceen  dagegen  1»%^ 
da  die  Hanptacbae  anderer  Natur  als  die  der  seitlicben  Thyrsen, 
nicht  als  eine  wabre  Rispe,  sondern  als  eine  rispenfOnnige,  ans  Thyrsen 
susammengesctzte  Tranbe  sn  beseicbnen,  somit  aln  eine  ans  deter- 
nrinirten  Infloreecenien  zusammengesetzte  indeterminirte,  woia  das 
Gegenstück  —  eine  aus  indeterminirten  Inflornscpnzen  zusammenge- 
setzte detcrnünirt«'  Inflorescenz  —  die  ebenstraussarti^'»'  Rispe  <lcr 
Corymbiteren  oder  die  .lus  Aehrchen  zusammengesetzte  Hispe  der 
CirJlser  bildet,  wobei  die  Schlussgebilde  für  die  KispenilHte  nicht 
Einzelblöthen,  sondern  Blüthenkörbcben  (wie  z.  B.  auch  für  die 
Scbravbdftste  von  Cicborinm)  oder  A^rcben  sind. 

Was  die  dichasiscben  Inflorescenzen  betrifft  und  die  mit 
eingliedrigem  Protagma,  unter  welchen  wieder  die  mit  in  der 
Regel  nnr  durch  Verarmang  eingliederig  gewordenem  seitenstindigem 
Protagma  (Cincinnns  nnd  Bostxyx)  nnd  die  mit  ^isch  eingliedrigem 
mittelständigem  Protagma  (Fächel  und  Sichel)  aus  einander  gehalten 
werden  können,  so  ist  hier  keine  Veraalassong  gegeben,  anf  sie  nfther 
einsngehen.  — 

leb  knüpfe  an  diese  Bemerkung  die  Besprechung  und  Berich* 
tigung  einer  PHanze  an,  welche  zur  Erhärtung  des  eben  Gesagten 
geeignete  Gelegenheit  ^'ibt,  einer  Pflanze  nämlich  mit  in  ähnlicher 
Weise,  wie  bei  Serjania  raceniosa  etc.,  al.s  Traube  bezeichneter, 
aber  nur  t  ran  ben für  in  i  ger  und  einen  au«  einfachen  Dichasien  zu- 
sammengesetzten Thyraus  darstellender  Infiorescenz.  Es  ist  das  die 
von  Meitner  in  der  Flora  braalliensitV,  1  (1855)  p.  25  anlgestellte 
nnd  auch  in  DC.  Prodr.  XIV  (1867)  p.  168  anfjfrORIhrte  Coccoloba 
Japnrana,  welche  der  Autor  selbst  schon  an  der  erst  bezeichneten 
Stdle  als  «species  . . .  nlterins  inqairenda  ex  specimine  floribns  non- 
dnm  apertis  in  Hb.  Acad.  Reg.  Monac  non  satis  nota*  beseichnet  hat. 

Dieselbe  warde  bei  der  im  Werke  befindlichen  monographischen 
Bearbeitung  der  Gattung  Coccoloba  von  Herrn  Dr.  Gustav  Lindau 
in  Berlin  als  nicht  zu  dieser  Gattung  gehörige  Pflanxe  unbekannter 
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Stelltlog  an  das  Münchener  Herbar /nrückt^psendet  und  acbiem  wegen 
de«  noch  sehr  jugendlichen  Ziistandea  der  Blüthenknospen  —  die- 
selben besitzen  k&uni  0,75  mm  Länge  —  anfänglich  kaum  bestimm- 
bar zu  sein. 

Die  anatoniisshe  Methode  in  Verbindung  mit  sorgf  Utigem  Stu- 
dium der  jungen  Blüthenknospen  unter  Auseinanderleguiig  ihrer  Theile 
und  Fertigung  sacoeasiver  QawBchnitte  fOr  die  mikroakopieche  Unter- 
tachong  ftlhrte  flbrigena  «ich  hier  nun  Ziele. 

Charakteristiech  eraohiea  nftmlich  bei  der  anatonuBchen  Unter- 
aucfanng  der  Vegetationsor^ane  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Ge- 
ftaaen  mit  leiterförmig  durchbrochenen,  zum  Theile  n'icli-,  -/um  Theile 
armspangigon  Zwischenwänden  und  solchen  mit  einfiich  (lur(  hbrot  he- 
nen,  Itald  mehr,  liald  weniger  geneigten  Zwischenwänden  im  Holz»- 
de«  Zweiges  und  zwar  sowohl  im  inneren,  wie  im  äusseren  Tlieile 
desselben  in  ziemlich  gleicher  Weise,  unter  V^orwalten  der  leitur- 
fUmigeü  Dorehbrechiiiig.  Dieaa  und  die  Beadiaffcitheit  der  Strab- 
gelftaae,  deren  fhat  aitaende  Aniheren  aarten,  den  Blnmenblitteni 
aelbat  fthnliehen  Qebildeo  (einaeln)  aofgewachaeii  erachienen,  lieaa 
aofort  auf  eine  jenw  Violarieen  mit  achnppenfBrmig  verbreitertem 
und  vorgezogenem  Connective  schlieaaen,  wie  sie  den  Trc^n  eigen 
sind.  Nach  ihren  übrigen  Charakteren  war  die  Pflanze  nun  leicht 
als  eine  Art  der  Violiirieeu-CIattung  Aisode  ia  Thouars,  für  welche 
Uaillon  wohl  mit  Recht  den  älteren  Namen  Kinorea  Aubl.  wieder 
aufgenommen  hat,  zu  erkennen.  Sie  stellt  eine  neue  Art  dieser 
Gattung  dar:  Rinorea,  oder,  wie  sie  bis  zu  einer  neuen  kritischen 
Sichtimg  dea  jetzigen  Gattmigsiikhaltea  uid  Featatellimg  d«r  betref- 
fenden Namen  fBglich  su  nennen  aein  dürfte,  Alaodeia  Japnrana 
m.,  f&r  welche  die  achon  von  Meianer  angegebenen  Merkmale, 
namentlich  die  «den  Blättern  an  Lftnge  nachatehenden,  fadenförmigen, 
lockerblQthigen,  hängenden'  aus  einfachen  (8-blQthigen)  Dichasien 
auaammengei^etzten ,  traubenfrirmigen  Inflorescenzen  charakteristisch 
sind.  Sie  erscheint  durch  ihre  ni(  lit  t,'erado  mit  Unrecht  auch  schon 
von  Meisner  in  der  Flora  brasilieu<is.  alier  nicht  mehr  auch  in  DC. 
l'rodr.  als  ,blattgegenstimdig''  bezeichneten  InBorescenzen,  wie  nach 
anderen  Merkmalen  (besondera  Qeatalt  und  Venation  der  Blfttter)  als 
ranftchat  verwandt  mit  Alaodeia  racemoaa  Mart  Zncc,  bei 
deren  Benennong  von  einer  genauen  Anftuanng  der  hier  anaammen- 
geaetste,  gewöhnlich  T-blflthige  Dichaaien  tragenden,  als  Thyrsus  an 
bezeichnenden  Inflorescens  in  der  schon  erwShntmi  Weiae  und  ähn- 
lich wie  bei  Serjania  racemoaa  Umgang  genommen  iat,  worauf 
ich  mrückkonunen  werde. 
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Da88  die  Ijlattgepenstiindiji^«»  Inflorescen/.  «lus  der  Achsel  einoM 
dem  betreffenden  Laubblatte  gegenübeKteheuden,  ächnppenförtnigen 
und  firflh  ab&lleiiden  Niederbkkttet  entspringt,  hat  für  die  enUpre* 
cbeadea  Altodeia-Artea  schon  Btobler  dargelegt,  gleichwie  auch 
den  an  Atropa  erinnernden,  aber  eigenartigen,  tympodialea  Aufbau 
mit  innerlich  ähnlicher  Paarung  der  Blätter  (sieh  Blathendiagramme 
II,  1878,  p.  223  und  die  dort  citirte  nähere  Darlegung  in  Flora  1870, 
p.  401,  tab.  4). 

Die  von  (l»>m  erwähnten  Niederbliitte  und  von  den  ebenfalls 
früh  abfallendt'ii  Nebenblilttchen  des  gcfjfenüberstehenden  und  des 
mit  letzterem  gepaarten  Laul»blatte.s  zurückj^elassenen  Narben  haben 
Meianer  offenbar  veranlasat,  für  die  Ptlanze  pochreae  deciduae'  an- 
lunehmen,  welche  Angabe  aomit  aus  seiner  Diagnose  su  streichen  ift. 

Ich  füge,  um  dann  auf  die  laflorescens  der  Alsodeia- Arten 
surficktnkommen,  in  Betreff  der  in  Bede  stehenden  Fflanie  noch  hin- 
SU,  das«  sich  an  den  Querschnitten  der  jugendlichen  ^üthenknospok 
ganz  dieselbe  Deckung  von  Kelch  und  Krone  beobachten  Hess,  wie 
8ie  Eich  1er  für  Alüodeia  darstellt  (Blüthendiagramme  II,  p.  222 
Ki^.  87.  R.):  weiter  daas  an  dem  isiolirten,  in  Javelle'scher  Laujtje 
gflilt  irht(?n  Pistille  tr(»tz  der  jugendlichen  Beschaffenheit  und  einer 
einschliesslich  de«  Gritfels  nur  0.45  mm  betragenden  Liitige  doch 
ächoD  die  Einiäcberigkeii  des  Fruchtknotens  mit  parietaler  Stellung 
eben  als  Zellhflgel  herrortretender  Samenknospen  sidi  erkennen  liess, 
sowie  dessen  Verlingening  in  einen  rShrenfttrmigen,  ohne  deutliche 
Narbenbildong  mit  scharfem  Bande  endigenden  Orilfel ;  endlich  dass 
die  Kelcbblitter  in  einer  f&r  diette  Art  eigenthfimlich  eracheinenden 
Weise  unter  der  Epidermis  ihrer  Innenseite  bis  sur  Spit/e  mit  einer 
Schichte  Einzelkrystalle  führender  Zellen  versehen  sind,  während  bei 
A.  raceniosa  und  anderen  Arten  nur  unter  der  Mitte  <ler  Kelch- 
blätter zwischen  anderen  eingestreute  derartige  Zellen  zu  beob- 
achten waren. 

Was  nun  die  Inflorescenzen  der  hier  in  Rede  stehenden  Also-' 
deia- Arten  betrifft,  die  (Jebereinstimmung  derselben  mit  den  im 
Vorausgehenden  betrachteten  Infloreseenxen  der  Sapindaceen  und 
ihre  daraus  sich  ergebende  Beseichnimg  als  Thyrsen,  welche  hiw 

au8  Dichasien  — >  wie  die  der  Sapindaceen  und  Hippooastaneen' 
aus  Wickeln  —  zusammengesetzt  sind,  welche  aber  auch  durch  Aof- 
treten  von  Einzelblüthen  an  Stelle  der  Dichasien  bei  gewissen  Arten 
zu  einfachen  Polycha^sien  werden  können,  ho  habe  ich  gegenüber  der 
Angabe  von  Eich  1er  an  dem  schon  erwilhnt^'n  Orte  (Flora  1><70, 
p.  407),  das»  die  intiorescenzen  von  Alsodeia  mit  steriler  iSpitze 
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endigen,  &h  wesentlich  herrwniheben,  dasa  »ich,  was  den  cymösen 
Charakter  diflier  Inflorescenzen  <lirp<  t  bekundet,  ganz  ähnlich,  wie 
hol  Aesculus,  pelpfjentlicli  nui'ii  hier  eine  Kndbliithe  beobachten 
lässt.  So  z.  H.  bei  der  in  iiieincra  Beitniije  zur  af'ricanischen  Flora, 
Februar  1883,  p.  370,  als  Alsodcia  spec.  erwähnten  Ptianze  der 
Sanimlang  von  Hildebrandt,  n.  3176  (Celastrus  nossibeus 
0.  Hoffm.  Sert.  mad.  1881,  p.  12),  welche  Baker  im  Joorn.  Linn. 
8oc.,  Ibach  tt  April  1888,  p.  89  auf  Altodeia  sqnauota  Bomn 
ed.  Tnl.  (in  Ann.  sc  nak,  Uat.  6,  IX,  1668,  p.  807)  beiogen  hat  und 
welche  danach  auch  von  Bai  Hon  im  Bull.  Soc  Linn,  de  Paris 
n.  73,  1886,  p.  582—3  unter  .Rinorea  aquamosa  Baill.*  anj^eführt 
ist  (mit  dem  Druckfehler  8176.  statt  3176).  Es  tritt  die  Endl)Iüthe, 
H^nn  sie  überhaupt  entwickelt  ist.  hi^r  sehr  deutlich  hervor,  da  sie 
den  üV)ripren  liliilhen  ilor  bei  dieser  Art  als  (einfache!  trau benföriu ige 
Polychasien  ersrhcmcn^ien  Inflore.scenzen  in  iler  Kutwicklunf^  vor- 
auseilt und  schon  zur  Frucht  sich  ausgebildet  zeigt,  während  die  ihr 
EonftclMl  etehenden  SeitenblUihoi  nodi  im  Knoepensostande  sich  be* 
finden. 

*  So  bUdet  also  die  Qattimg  Alsodeia  einen  sehr  schSnen  Be- 
leg, wie  fUr  die  gradweise  Abstnfnng  in  dem  Aufbau  cjmfiser  Tnflo- 
reseensm  bei  Terwandten  Pflanzen,  so  auch  für  die  Triftigkeit  des 

oben  ausgesprochenen  Satzes,  dass  das  Wesen  einer  cymösen  (d.  i. 
detenuinirten)  Inflorescenz  nicht  so  fast  in  dem  Vorhandensein  den 
normalen  Schlussgebildes  als  vielmehr  in  der  Hefäiii{^nng  zu  seiner 
Bildung  und  der  damit  gegebenen  Gleichartigkeit  der  Hauptaxe  mit 
den  Seitenaxen  zu  suchen  sei,  und  das  mag  die  Uesprechuog  der- 
selben an  dieser  Stelle  rechtfertigen,  welcher  noch  ein  paar  Worte 
binsichtlieh  der  anatomischen  Charaktere  beigefügt  sein  mOgen. 

Die  oboi  erwfthnte  eigenthfimliche  Mischung  verschieden- 
artig durchbrochener  Qef  ftssswischenwände  im  Hohe  findet 
sich  nämlich  nicht  bei  allen  A 1  sod eia-Arten  und  scheint  Hir  die 
nähere  PräciRirung  derselben  ein  willkommenes  Hilfsmittel  zu  bilden. 
Sie  zeigte  Rieh  bei  einer  entsprechenden  nnrchmu*«terung  der  im 
Münchener  lierbare  vorhandenen  Materialien  unter  den  americani- 
scben  Arten,  au.sHcr  bei  A.  .lapurana,  bei  der  damit  zunächst  ver- 
wandten A.  racemosa  Mart.  &  Zucc.  (fc^xemplare  von  Martins)  und 
d€r  dben&lls  udie  steh«aden  A.  Sprneei  Eichl.  (Sprooe  n.  1884  et 
1947,  Schombnigk  n.  947),  femer  bei  der  von  Bichler  sn  A.  gni- 
anensis,  aber  wohl  mit  Unrecht,  gerechneten  A.  pnbiflora  Benth. 
(Kappler  n.  1180  ans  Surinam),  bei  A.  panicnlata  Mart.  Zucc 
(Exemplare  von  Martins)  und  bei  A,  sjUatica  Seem.  (Exemplare 
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von  Sutton  HaycH  n.  SO  aus  Piinama  und  damit  vollstiindifj  fibt'r- 
einstimmende  von  Moritz  Wagner  ebendaher);  unter  den  ausser- 
amencaniscben  Arten  bei  der  oben  erwähnten  A.  aquamosa  Boivin 
(Hildebrandt  n.  8176  mu  UudBgaactx),  bei  A.  obtasa  Korth. 
(tob  dMa  Autor  tolbai  anf  Borneo  geaammeltea  Exemplar)  and  A. 
Boxburghii  Wall,  (im  Garten  so  Oalcatta  coltiTirte,  und  ans  dem 
dortigen  Herbare  mitgetheilte  Exemplare). 

Nur  leiterfOrmig  durchbroobene  Zwischenwftnde,  mitp 
anter  nehr  reichspangigc  und  häufifif  arm-  und  reichspangige  neben 
eimider,  zeigten  dagegen  unter  den  vorhandenen  americanischen 
Arten  (in  der  Ordnunir  der  Flora  bra.silien.sis  aufgezählt):  A.  physi- 
ch ora  Mart.  (Exeniplarp  von  Marti  us),  A.  maeroearpa  Mart. 
nxHs.  (Exemplare  von  Martins),  A.  flave^cens  Spreng,  (coli.  Kapp- 
ler —  Ei  cbler  •ehreibt  Holtmann '-B.  1144,  Sorinam),  A.falcata 
Hart.  mfls.  (Exemplare  von  Martins  nnd  too  Biebler  bieher  ge> 
recbnete  Exemplare  von  Sprnce  n.  1009  nnd  1964,  welebe  icb  alt 
eine  besondere  Art,  A.  eamptonenra,  anffiMie  nnd  im  Folgenden 
Dodi  weiter  in  Betracht  ziehen  werde).  A.  gniancnHix  Eichl.  (coli. 
Kappler  —  Fi r hier  »ebreibt  Hostmann  —  n.  243,  welche  ich  al» 
in  der  That  mit  Passoura  guianensis  Aubl.  übereinstimmende 
Pflanze  ansehe;  ausserdem  von  E  i  eh  1er  —  wohl  mit  Unrecht  —  als  var. 
brevipes  hieher  gerechnete  Exemplare  von  SchombtirLrk  n.  1282 
und  al»  var.  Li  ndeniana  bezeichnete  Exemplare  vonMartiu»  und 
von  Sebomborgk,  welche  nunmehr  bewer  wieder,  wie  früher,  als 
A.  broTipes  Bentb.  nnd  als  A.  Lindeniana  Tnl.  zn  beieicbnen  sein 
werden);  weiter  nnter  den  aosswamericaniscben  Artm  A.  jaTanica 
Hank.  (ProHthesia  j.  BI.,  ans  dem  Hb.  Lngd.-Bal  mitgetheilt),  A. 
obtusa  Korth.  (von  diesem  «elbst  gesammelt),  A.  echinocarpa 
Korth.  (blühendes  Exemplar  aus  Sumatra  aus  dem  Herb.  Lugd.  Batav. 
und  von  (Iriffith  auf  Mahnen  gfsammeltes  unter  225  vom  Herb. 
Kew  mitgetlieiltes  Exemplar  in  hrnoht^  A.  mollis  H.  f.  Th.  (aus 
Tenasserim  von  Helfer,  Kew  ('at.  n.  225  .\),  und  endlich  eine 
Pflanze  von  Soyaux  aus  Loango  n.  160  (Nov.  1874,  Hör.),  welche, 
da  sie  meines  Wissens  noeb  nicht  in  das  Syttmn  eingefügt  ist,  wegen 
ihrer  verbUtnissmässig  langen  Blattstiele  A.  petiolaris  genannt 
sein  mag.  Sie  gehört  sn  den  Arten  mit  .foHis  altenie  distiehis*  nnd 
besitzt  in  knrsi^  ungeßlir  8  cm  lange,  rostbrann  behaarte,  ans  8- 
nnd  mehrblüthigen  Diohasien  snsammenge.setzte  Inflorescenzen  sich 
endigende  Zweige  von  graugrüner  Farbe  nnd  ebenso  gefärbte  oblonge, 
an  der  Basis  zum  Theile  fast  keilfTirmig  verschmälerte,  zugespitzte, 
gezähneite  Blatter  von  10—15  cm  Länge  und  4—6  cm  Breite,  mit 
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2 — 3  cm  lunsjen  Stielen  und  abtiilligen.  troikeuhiiuLigcn.  liniunen, 
eUbruiig-lancettlichen  Nebenbliltichen,  weiche  am  Runde  kurz  ge* 
wimporfe  sind,  wie  die  «Mferdem  anch  «of  ibiem  BUeken  loekar 
behaarton  Bracteen  und  Kelchblätter. 

Aimer  der  Beschaffenheit  des  Holzes,  vespective  seiner  OefSsse, 
hat  sich  in  systematischer  Hinsicht  ftlr  die  Gattung  Alsodeia  anch 
das  Vorkommen  Ton  Epidermisiellen  des  Blattes  mit  ver- 
schleimter innerer  Membran  als  werthvoll  erwiesen,  welche 
Zellen  bei  entaprerhender  (Jrösse  in  Form  durchscheinender  Punkte 
hervortreten,  wie  für  die. oben  als  Alsodeia  squainosa  Boivin  be- 
zeichnete PtUin/.e  von  Hildebraudt  n.  3176  bereiU  in  meinem 
Beitrage  zur  atricunischen  Flora  (an  der  oben  citirien  Stelle,  1883) 
und  weiterhin  in  der  Arbeit  von  Blenk  Aber  die  durchsichtigen 
Punkte  der  Blfttter  (Flora  1884,  p.  108,  8ep.-Abdr.  p.  20)  Erwfthnong 
gefdnden  hat.  Solche  Zellen,  deren  Nachweis  flbrigens  mitunter 
siemliche  Umsicht  erfordert,  kommen  den  meisten  Arten  zu  und  von 
den  im  vorausgehenden  registrirten  Materialien  allen  bis  auf  drei, 
von  denen  sich  eben  darnach  noch  besonders  eine  PHanze  als  ver- 
schieden von  jenen  erwies,  welclie  damit  von  Eichler  zu  einer  Art 
vereiniget  worden  waren.  Ks  ist  »la-s  die  IMlanze  von  Kapp  1er  —  oder 
Hostmann  —  n.  213,  w«>hhe  i»h  oben  als  mit  der  Grundlage  der 
A.  guianensia  Eichl.,  d.  i.  mit  der  Aublet'schen  Passo-ara 
ffuianensis  vwsngsweise  fibereinstimmend  beieichnet  habe,  und 
welcher  gegenOber  das,  was  Eichler  nodi  su  dieser  Art  gerechnet 
hat,  wohl  sicherlich  wenigstens  theilweise  aU  anderer  Art  su  be- 
trachten  ist,  worflber  ich  mir  aber,  abgesehen  von  der  oben  schon 
wieder  hergestellten  A.  brevipes  Benth.  und  A.  Linden iana  Tul. 
wegen  Unzureichendheit  lie^  Materiales  weitere  Auseinandersetzung 
versagen  muss.  Die  anderen  beiden  Arten  ohne  verschleimte  Epider* 
miszellen  sind  A.  jianicuiata  Mart.  und  A.  sylvatica  Seem. 

In  sehr  unpleiclieni  Masse  zeigte  sich  die  Verschleim ung  bei 
verschiedenen  Exemplaren  der  oben  von  A.  falcata  Mart.  mss.  ed. 
Eichler  abgetrennten  A.  camptoneura  m.,  sehr  schwach  nimlich 
bei  dem  BlQtheneiemplare,  Spruce  n.  1984,  betrftchtlich  dagegen  bei 
dem  Fmchtexemplare,  Spmce  n.  1089.  Es  lasst  das  auf  ein  Fort- 
schreiten des  Terschleimungsprooesses  mit  der  Functionsdauer  des 
Blattes  scblie<4Ken. 

Was  die  Charakteristik  dieser  Art  betriflPt,  so  ist  die.'<elbe  eigent- 
lich schon  in  ihrem  Namen  gegeben,  in  dem  darin  enthaltenen  Hin- 
wei!^e  auf  den  in  grossem  Bogen  erst  in  seitlicher  Kichtung,  dann 
nach  aui'wärtä  gehenden  Verlaui'  der  beitennerveu  des  Blattes.  Dem 
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ma^,  was  ubripens  zum  Theile  schon  aus  ihrer  bisherif^en  Verbindung 
mit  A.  fiilc.'ita  zu  entnehmen  ist.  hinzugefügt  sein,  dass  sie  wie  A. 
falcata  selbst  zu  den  Arten  uiit  scheinbar  gej^enst'indijjen  Hl.ittern 
gehört  und  traubentörinige  InHort^Hcenzen  besitzt,  an  denen  dieS  — 4mni 
langen  (unverzweigten)  BlUtbenütiele  über  der  Mitte  mit  zwei  sterilen 
Bracteolen  besetit  sind.  Dm  Blatt  iat  derber  bei  A.  falcata  und 
(im  getreekneten  ZoBtande)  beideneita  matt  graabrann. 

Den  drei  hier  der  Gattung  Alsodeia  sogefQhrten  neuen  Arten, 
A.  Japnfana,  camptonenra  nnd  petiolaria  iei  endlich  alu 
wenigstem  dem  Namen  nach  neue  Art  unter  der  Bezeichnung  A. 
assamica  auch  noch  die  Pflanie  an  die  Seite  gestellt,  welche 
Hooker  Iii.  und  Thnni-ion  A.  racemosa  genannt  haben  (sieh  Fl. 
Brit.  Ind.  I,  p.  187),  ohne  auf  die  ftltere  A.  racemosa  Mart.  &  Zucc. 
XU  achten,  — 

Gelegentlich  der  eben  berichteten  Ürientirung  über  verschiedene 
Altodeia- Arten  wurde  ich,  wie  als  ErgRnzung  su  meinen  im 
Jahre  18ä9  in  dieten  Siteungsberiehten  mitgetheilten  Studien  Aber 
gewisse  Theophraeteen  hier  beigefligt  sein  mag,  darauf  aufmerk- 
sam, dam  die  im  Mflnchener  Hert»re  damals  Termisste  Cla^ija 
sparsifolia  Miq.  (nieh  a.  a.  O.  p.  258,  .ad  18*)  ihren  Platz  in  der 
Violaricen-Gattung  Leonia  als  L.  glycycarpa  R.  &  P.  (nach 
Eich  1er  Fl.  bras.  XIII.  1.  1871,  p.  392)  ffpfunden  hat.  Es  ist  diese 
Art  wohin  an  der  «Tw.ihnten  Stellt»  /n  stroiciien. 

Ausserdem  <eien  zur  Vervollstiindi  i,'ung  der.selben  Mit- 
theilung über  die  Theophrasteen  noch  folgende  Funkte  er- 
wähnt: 

1)  In  dem  Herbarium  Delessert  habe  ieh  im  Herbste  1889  Blatt 
und  Inflorescensen  einer  Theophrasta  kennen  geleint,  deren  ent- 
fikltete  Blflthen  gan>  der  Zeichnung  von  Plnmier  Ahr  Theophrasta 
americana  entsprechen,  welche  sich  aber  von  den  Blüthen  des  auf 
eben  diese  Art  bezogenen  Exemplare»  von  Berte m  unfÄnglich  durch 
kürzere  und  an  den  Blüthcnstielpn  nahe  unter  die  Hlüthc  binauf- 
gerückte  Bracteen  zu  unterscheiden  schienen.  l>ie  wiederholte  I  nter- 
Buchung  Hess  aber  auch  l'ci  dem  Exemplare  von  Bertero  wahr- 
nehmen, dasH  an  den  oberen  Blüthen  die  Bracteen  ebenfalls  recaules- 
cirt  sind  und  hier  wie  dort  leicht  für  Bracteolen  angesehen  werden 
können.  Es  macht  mir  das  wahrscheinlich,  dass  die  von  Decaisne 
fBr  seine  Theophrasta  fusca,  worauf  ich  schon  a.  a.  0^  p-  248, 
244  und  249  das  Augenmerk  hingelenkt  habe,  ohne  BrwUmung  von 
Bracteen  besehriebenei^  Bracteolen  nichts  anderes  als  ebenfalls  recau- 
lescirte  Bracteen  waren,  und  das  bestärkt  mich  in  der  a.  a.  0.  schon 
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ausgenprocheneQ  Vermuthung,  tia-ss  die  Decaisne'sche  Pflanze  über- 
haupt kaam  etwM  TonTbeophrasta  americana  Verachiedenei  «ea. 

2)  In  dem  Herbariam  Dß  Candolle  babe  ich  nocbmal  die 
Tbeile  der  a.  a.  0.  p.  348  erwähnten  Pflansd  des  HorUcoltaral-Soeietj- 
Oartnw  u  Loadon  so  sehen  Gelegenheit  gehabt,  welche  ich  damals 
eher  auf  Theophrasta  densiflora  Decaisne  als  auf  Theophrft- 
sta  Jttssiaei  Lindl,  sa  beziehen  (;^enei^t  war,  mit  Rücksicht  darauf, 
das«  an  dem  Stiele  einer  betreffenden  BlOthe  die  bei  Tbeophrasta 
Jnssiaei  in  der  Mitte  di'n  Hlüthnn^tieleH  nach  Hc-^ehrfibiini?^  und 
Zoichniin^;  von  Lin<11ey  (sieh  a.  a.  0.  ji.  Iil5l  vorhandtMie  l'uactcole 
nicht  walirzunehmen  war.  Ks  war  das  aber,  wie  sich  nunmehr  er- 
sehen lieaa,  eine  Blttihe». deren  Stiel  nicht  vollständig,  sondern  viel- 
mehr gerade  Qber  dem  vermissten  Hochblatte  abgebrochen  war,  nnd 
es  ist  sohin  die  betreffende  P6anie  wohl  Bweifello«  als  sn  Theo- 
phrasta  Jnssiaei  gehörig  sn  betrachten  nnd  der  beteeffsade  Ab- 
sats  der  »chon  angeführten  Seite  248  von  dem  Worte  ^und'  in  der 
vierten  Zeile  an  zu  .streichen.  Leider  liegt  mir  entsprechenden  Mate- 
rial im  Augenblicke  nicht  vor,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  es 
sich  etwa  auch  hier,  wie  bei  den  oberen  Hlflthen  von  Theophrasta 
americana,  statt  um  eine  Bracteole.  um  eine  recauleacirte  Bractee 
handle;  wahrscheinlich  aber  ist  das  in  hohem  Mas^e. 

8)  In  dem  Herbarium  Barbey  habe  ich  die  von  Grisebacb, 
Cat.  PI.  Gub.  p.  168  als  Theophrasta  americana  Sw.  ao^efBhrte 
Pflanse  von  Wright  no.  2916  kennen  gelernt,  welcher  Grisebacb 
die  Bemerknng  beigeffigt  hat:  ^pednncnli«  nnifloris  lateialibns,  nec  ra- 
cemosis,  a  descriptione  Miq.  reoedit*,  nnd  in  welcher  sich  sohin,  wie 
ich  a.  a.  0.  p.  244,  Anmerkung,  atngesprochen  babe,  eher  eine  Dehe- 
rainia,  als  eine  The ophrasta  vermuthen  Hess.  Die  Autojwie  der 
l'flan/e  führt  mich  nunmehr  /u  4er  Annahme,  da«*<  diesell>e  eine 
neue  Art  der  (Gattung  Theophrasta  sei,  welche  ich  Th. 
CubenBiü  nennen  will,  und  die  sich,  wie  es  ncheint.  durch  sehr 
niedere,  an  den  vorliegenden  Exemplaren  nur  5  cm  lange  Stämmchen 
aosseichnett  dnrch  höchstens  1,6  cm  lange  dchr  armblflthige,  respec- 
tive  auf  die  Endblflthe  redncirte,  an  der  Basis  mit  ein  paar  dora- 
artigen  knnen  Blattorganen  besetcte  (weibliohe)  Inflorescensen  (die 
männlichen  fehlen)  und  dnrch  eine  lockerere  Stellung  der  die  QefSss' 
bfindel  verdeckenden  Sklerenchymfasern  unter  der  Epidermis  des 
Blattes  ah  sonst,  has  mit  einem  0,5— 0,8  mm  langen  Blattstiele  ver- 
sehene Hhitt  ist  viel  weniger  derb  als  bei  Tbeophrasta  ameri- 
cana, papii-rartig  dünn,  übrigens  wie  Imm  jener  Art  reichlii  b  dornig 
gezähnt,  nur  16— 2U  cm  lang  und  4—5  cm  breit.    Die  Kelchblätter 
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erachmnen  wie  norvenlot,  da  den  in  ffleicher  Znfal  wie  bei  Theo- 

phrastaamericana  sie  durchziehenden  Gefitosbflndeln  der  Har^ 
baHt  fohlt,  welcher  bei  Theophrasta  americana  stark  entwickelt 

ist  und  die  NeiTen  in  Form  \'orr  5—7  erhabenen  Streifen  äii^^serlich 
hervortr«'t<'n  l.isst.  F)!»'  Frucht,  von  der  (jrö->se  einer  starken  Krli.s«\ 
ist  njit  einem  Antin«,'«'  einen  kurzen  rostbraunen  Fil/e-t  versehen,  der 
an  der  reifen  Frucht  dichter  erhcheint  als  an  der  unreifen  und  von 
meiit  gegliederten  Haaren  mit  xwiebelig  erweiterter  Buealzelle  ge- 
bildet wird. 

4)  In  Betreff  der  nn  der  gleicluii  Stelle  (p.  36ft~-871)  betncli- 
teten,  ^on  den  Tbeophrasteen  in  den  Sapotaceen  verbrachten 
Gattung  Reptonta  (Bdgewortbia  Ghrift)  nag  hier* hinrichtlicb  der 
p.  270  enriUinten,  für  eine  Sapotacee  etwas  befremdlichen  Angabe 

ul)er  das  VorhandenKein  einee  rnrainirten  Samenei  we  iMaes  auf 
die  damals  mir  anbekannt  ^we«ene  Darstellung  von  Griftith  hin- 
gewiesen sem  (sieli  Kdjjeworthia  in  Griffith  Posth.  Pap..  Notu- 
lae  IV,  1854,  p  205.  lom.  t.  498),  nach  welcher  die  Sache  wohl  in 
Richtigkeit  zu  sein  scheint. 

5)  Hinsichtlich  d»>r  in  der  frlt.j,  hen  Abhandluni?  p.  275—277  in 
Hetracht  gezoj^enen  (lattun;^»'n  (ioet/.ea  Wydl.  und  Esjjadaea  Hich. 
en»lli<h  sei  hier  nachträglich  eine  Bemerkung  von  A.  De  Candolle 
in  dem  Bull.  Soc.  bot.  d.  France  III,  1866,  j».  318  in  P>wähnung  ge- 
bracht nnter  anf  Autopaie  beruhender  Bestätigung  der  Angabe,  dass 
eine  ton  Wjdler  selbst  auf  seine  Goetsea  elegans  besogene 
Pflanxe  des  Herbarium  De  Candolle  aus  Cnba,  n&mlich  Bamon  de 
la  8agra,  no.  S88,  vielmehr  sn  Espadaea  amoena  A.  Rieh,  ge- 
höre. Eben  dahin  gehört  auch  die  im  Herbarium  De  Candolle  be- 
findliche Pfian/.e  (Irr  Sammlung  von  Linden,  no.  1801  ans  Cnba 
(»environs  de  Sultadore*  m.  Maj.,  1814,  flor,\  welrlie  wulil  identisch 
wt  mit  der  von  Limlen,  wie  \.  l^e  Candolle  erwähnt,  in  den 
Garten  von  üent  eingeführten,  von  Leiuaire  (in  .lardin  Fleuriste, 
IV,  Mise.,  p.  7G,  77  cum  fig  )  unter  dem  (in  Bentham  k  Hooker 
Oen.  II,  p.  1148  alfl  Synonym  von  Espadaea  beraits  erwähnten) 
Namen  Armeniastrnm  (apiculaium)  veröffentlichten  und  von 
diesen  Autoren,  wie  spftter  von  Bentham  und  Hooker,  als  Yer- 
benacee  angesehenen  Pflanae.  Auf  die  auch  von  A.  De  Candolle 
schon  vermutheten  Irrthrtmer  in  der  Darstellung  von  Ooetsea  bei 
Wydl  er  brauche  ich  hier  nicht  mehr  zurfickzukommen. 

loh  nehme  s(  hlie^-slich  in  diener  Einschaltung  Gelegenheit,  anch  sn 
ein  paar  früher  in  diesen  äitsnngsberichten  gemachten  Mittheilungen 
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—  einerseits  die  Famitie  der  Capparideen  (1884,  87),  andererseits 
die  Familie  der  Connaraceen  (1886)  betreffend  —  entsprechende 
Ergänzungen  nach -seitdem  mOglicb  gewordenen  weiteren  Beob« 
achtun^^en  beizubrinjren. 

WaK  die  Capparideen  b<^tritt"t.  so  hat  nämlich  die  schon  in 
meiner  ersten  (1884)  und  noch  ausdrücklicher  in  meiner  zweiten  Mit- 
tbeilung  über  gewisse  Capparii-Arten  (1887)  ausgesprochene  Yer- 
motbong,  data  Capparis  longifolia  8w.  nicht  eine  telbetftndige 
Art,  sondern  nnr  eine  Form  der  Capparis  jamaicentis  Jacq.  sein 
möchte,  ihre  Tolle  BestStigong  erhalten  dnrch  die  Ton  Sintenis  anl 
Porto-Kico  gesammelten  und  von  Herrn  Direktor  Urban  mir  gütigst 
rar  Kinucbtnahme  mitgetbeilten  Exemplare  von  Capparis  jamai- 
censis,  an  welchen  die  unteren  Bliitter  lang  und  schmal  sind,  wie 
die  der  Capparis  longifolia  Sw..  während  die  oberen  an  dem- 
selben Exemplare  die  j^ewöhnliche  Form  der  Hlätter  von  Cappari? 
jamaicensis  be^<itzen.  Darnach  ist  auch  die  unter  dem  Namen 
Capparis  neriifolia  von  mir  erwähnte  Pflanze  des  Münchener 
Gartens  wohl  ebenfims  nor  als  eine  der  «forma  longifolia'  nahe 
stehende  Form  der  Capparis  jamaicensis  ra  betrachten,  wie  es 
p.  412  der  sweitMi  HitÜieilnng  (1887)  fragweise  schon  geschehen  ist 
(«forma  0.  neriifolis*)* 

Was  die  Connaraceen  betrifft,  so  habe  ich  als  Hesuliat  wieder- 
holt von  mir  vorgenommener  Nachforschungen  und  Untersuchungen 
'  in  dem  Herbarium  De  Candolle  zunächst  mitzutheilen,  das.s  ich  da>; 
früher,  brieflichen  Nachrichten  i^emiiss.  dortselbst  vennisst  gewesene 
Original  des  Connarus  pubescens  DC,  d.  i.  Kourea  pubescens 
m.  (sieh  diese  Sitsangsberichte  1886,  p.  367,  nebst  Anmerkung,  und 
p.  871),  in  dem  neben  dem  Herbarinm  Prodromi  bestehenden,  soge- 
nannten Seiten  Herbare  De  Candolle*s  wieder  aufgefonden  htbe^ 
nnd  dass  dasselbe  als  vollstiadig  meiner  Anflhssnng  an  der  schon 
erwähnten  Stelle  (Sitzungsberichte  1886,  p.  367  etc.)  entsprechend 
sich  erwiesen  hat.  Dasselbe  ist  identisch  mit  den  schon  damals  von 
mir  darauf  bezogenen  Materialien  aus  Französi.scli  Guiana.  welche  da- 
mit zusammen  eine  mit  Kourea  frutesccns  Aubl.  nahe  verwandte, 
abt-r  sicher  davon  verschiedene  Art  der  gleichen  (iattun^'  ditr-tellen, 
die  am  angeführten  Orte  (Sitzungsberic  hte,  1886,  p.  3(!7,  371)  näm- 
lich anter  Beifügung  des  Synonymes  »Connarus  pubescens  DC.* 
als  Ronrea  pnbesceas  beseichnete  nnd  nfiher  charakterisirte  Art. 

Ueber  Connarns  fascicnlatns  Plaach.  (Omphalobiom  fas- 
cicttlatum  DC.),  welche  Art  De  CandoUe  (IW)  nach  einer  blatt- 
nnd  blftthenlosen  Pflanae  des  Pariser  Museums  aufgestellt  hat,  und 
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wriehe  Baker  in  der  Flor.  Vnw.  XIV,  2  (1871)  p.  191  fragweue  als 

Synonym  zu  Connaru»  erianthu»  Benth.  gebracht  hat,  sei  be- 
merkt, dasH  im  Herbarium  Prodromi  nur  die  isolirte  Frucht  der 

Pflanze  vorhanden  ist,  aus  «leren  rntersurhuno^  sich  ah^r  doch  «o  viel 
er^ifub,  dais  die  PHanze  immeriiin  ab  vers«  hioden  von  Connarua 
erianthu-  Henth.  anzusehen  sein  dürfte  und  das»  sie  weiter  sicher 
verschieden  ist  von  deui  durch  mich  ihr  als  neue  verwandte  Art  au 
'die Seite  geeetsten  Connarus  pacbyueurus  (Sitzungsberichte  1886» 
p*  866). 

Wichtiger  ist,  dass  sich  nach  dem  [nluüte  des  Herbarium  Pro- 
dromi eine  inthOoliche  Anschauung  Baker*s  besflglieh  Connarns 

Patriflii  Planch.  (Omphalobium  Patrisii  DC.)  heraosgestellt 
hat,  welche  auch  aof  meine  Zusammenstellung  der  america- 
nisc  h  cn  Tonn  n  ru8-Arten  von  Ginfluss  gewesen  ist.  All  daa,  was 
Baker  (in  drr  Flor.  bras.  XIV.  2.  1871,  p.  189.  190)  auf  Connarus 
PatriMÜ  bezogen  und  unter  diesem  Namen  abi,'(^bildet  hat  (1.  e. 
tab.  45  fig.  1),  ist,  natürlich  abgesehen  von  der  UrigmalpHanze  von 
Patris,  weit  davon  verschieden  und  gehört  vielmehr  su  Connarus 
pDnctatns  Plancb^  welche  Art  Baker  mit  Connarus  Patrisii 
▼ereinigen  und  in  die  Sjnonymie  dendben  einstdlen  sn  mflssen  ge- 
glaubt bat.  Dagegen  f&llt  mit  Connarns  Patrisii  Plaach.,  welche 
so  den  Arten  mit  fistigro,  gegliederten,  sympodialen  Haaren  gehört, 
die  Pflanze  ron  Saget,  n.  288,  zusammen,  welche  Baker  unter  dem 
Namen  i'onnarus  conferti  florn«  aN  eine  neue  Art  betnuhtet  hat. 
An  die  Stelle  diese-*  Namt-nn,  wt  lclier  nun  in  die  Synonymie  von 
ConnaruH  Patrisii  Planch.  /.unn  ktritt,  ist  sohin  in  meiner  Zu- 
sammenstellung a.  a.  0.  p.  362  n.  2'd  die  Bezeichnung  CounaruM 
Patrisii  (non  Baker)  Planch.  zu  setzen.  Dabei  mag  zur  genaueren 
PHKcisimng  den  Worten  «endocarpinm  glabram*  hinsogefügt  sein: 
«nec  nisi  glaadnlis  pareis  longe  stipitatis.  stipite  articnlato,  obsitom.' 
Hieher  gehOren,  ausser  dem  Originale  ron  Patris  im  Herbarium 
Prodromi,  Exemplare  von  Per  rottet  (Guiana,  ao.  1820,  ibid.),  wie 
jenes  Original  im  Fruchtzuatande  befindlich,  dann  die  von  mir 
schon  früher  (a.  a.  0.  \^.  362  »inter  Connarus  confer tif lorus 
Bakert  rrw.ihnte.  mit  Blütlien  ver-ieiiene  Pflanze  von  L.  Cl.  Richard 
aus  (iiiiana  mit  detu  V'ulgiirnauien  ,Pariki"  im  Herbarium  Franciue- 
ville  und  das  ebenfall.s  nchon  früher  (a.  a.  0.)  erwähnte,  nur  au8 
Blatt  und  Krucht  bestehende  Exemplar  von  Ryan  und  Kohr,  ohne 
Staadortsangabe,  im  Herbarium  Hafiiiense;  ferner  die  oben  beBach- 
aete  Qrundhige  von  Connarns  confertiflorus  Baker  ans  der 
Sammlung  von  Saget,  n.  288  (Oniana),  welche  ich  zwar  nicht  selbst 
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gesehen  habe,  welche  aber  durch  die  TOn  Sagot  (in  Ann.  sc.  nat., 
6.  8Ör.,  XIIT,  1882.  p.  296)  hervorgehobene  viergliederige  BlQthe  keinen 
Zweifel  Übst  über  ihre  Identität  mit  der  von  Richard  herrOhrenden 
Pflanze,  wenn  auch  Sa<?ot  einen  anderen  (nach  seiner  Aussage  auch 
sonst  noch  Bäumen  mit  harzigem  (ieruche  zukonimencUn)  Einge- 
bomennamen anführt,  nämlich  .Aiaoua*,  welcher  an  tlen  im  Her- 
barium Uichard  für  Toulicia  gaianensis  Aubl.  angeführten  Namen 
«Ayona*  (sieh  Aber  Sapindas  etc.  1878,  p.  871)  erinnert;  endlich 
kommt  dazu  nach  der  Angabe  von  Sagot  (a.  a.  0.  p.  296),  welcher  die 
ang^Bhrten  Materialien  des  Herbariom  Prodromi  an  sehen  Gelegen- 
heit hatte  und  deashaib  Baker  in  der  Vereinigung  von  Connaras 
PatriBÜ  Planch.  and  Connaras  pnnotatas  Planch.  nicht  gefolgt 
ist,  aucli  noch  eine  von  Melinon  am  Maroni  im  Fruchtzustande 
gesammelte  Pflanze.  Dass  Sagot  die  Hieliergehfirigkeit  der  Nummer 
238  seiner  eigenen  Sammlung,  wehhe  er  nocli  untff  dem  Namen 
ConnaruH  c  on  f  e  r  ti  f  1  or  u  8  Baker  autlührt,  nicht  erkannt  hat,  er- 
klärt sich  auä  dem  Umstände,  dass  seine  Exemplare,  wie  er  mittheilt, 
nor  mit  Blttthen  Terseh^  waren,  die  Ton  Pairii,  Perottet  und 
Melinon  aber  Frachtexemplare  sind,  an  welchen  der  Kelch  abge- 
fallen  an  sein  pflegt,  and  das  wichtige  Merkmal  der  Viergliederigkeit 
de8sell)en  somit  kanm  mehr  aufzufinden  ist.  Die  als  Ersati  dafttr 
erscheinenden  anatomischen  Merkmale  aber  waren  fftr  ihn  wie  Andere 
bisher  ja  so  gut  wie  nicht  vorhanden. 

Für  das  von  Maker  irrthfhnlicher  Weise  auf  Connarus  Patriaii 
Planch.  (Omphaiohium  Patrisii  DC)  bezogene  Material  (Mammt 
seiner  Abbildung  auf  Taf.  45  der  Fl.  bra^.)  ist  nun,  die  ZuKammen- 
gehörigkeit  desselben  vorausgesetzt,  die  von  ihm  in  die  S^nonjmie 
▼erwiesene  Beaeichnung  Connaras  panctatus  Planch.  nach  dem 
Beispiele  von  Sagot  a.  a.  0.  wieder  herrorsoholen,  and  diese  Be- 
teichnong  ist  es  somit,  welche  in  meiner  Znsammenstellong  (a.  a.  0. 
p.  868)  onter  n.  16  statt  des  Namens  „Connaras  Patrisii  Plaaeh.* 
einzusetzen  ist.  Die  Grundlage  des  Connaras  p unctatos  Planch. 
ist  bekanntlich  eine  Pflanze  der  Sammlung  von  Hostmann  n.  1146. 
Ich  habe  nie  leider  noch  ni«  li<  zu  Gesicht  bekommen.  Von  den  durch 
Fiaker  als  damit  iibereinstiminend  bezeichneten  Pflanzen  von  Mar- 
tins, Martin,  tiagot  n.  201,  W  u  1 1  8  e  h  1  ae  g  e  1  n.  1317  und 
Schombargk  n.  804  habe  ich  die  von  Martins,  Sagot  und 
Schombargk  gesehen,  welche  alle  unglddi  aweiarmige  Haare  be- 
sitien  und  Blittchen  ohne  Hypoderm  von  papierartig-membianOser 
Beschaffenheit,  was  die  Unterbringang  der  Art,  sa  welcher  sie  ge- 
rechnet werden,  an  der  erwähnten  Stelle,  unter  n.  16  meiner  Ueber- 
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sieht  nämlich,  aU  gerechtt'erti^et  erscheinen  l.isHt.  In  den  Venen- 
luaMcheu  tinden  «ich  meist  ernt  nac  h  dem  Anschneiden  deutlich  wahr- 
nehmbare Secreträume  mit  durchricheiuend  braunrothem  Harzinhalte, 
eine  Piinktining  des  BIMte«  bedingend.  Diese  Panktirang  hat,  wie 
ich  schon  Irflher  (a.  a.  0.  p.  846)  berichtet  habe,  anch  Sagot  für 
die  Blittehen  nnd  die  Gotyledonen,  wie  fQr  die  Blnmenblfttter  her» 
▼oigehoben,  während  Planchon,  den  sie  offenbar  inrWahl  des  be- 
treffenden Art-Epithetons  veranlasst  bat,  dieselben  nur  für  die  Blumen- 
Idiitter  erwähnt  hat.  Bei  Connarus  Patrisii  Planch.  lOmpha- 
lobium  Patri-ii  DC,  ConuiiriH  conlertitlorus  Baker)  tindet  sich  die- 
selbe {in  den  Hlüthenexemplaren  von  L.  Cl.  Richard)  nur  in  den 
Blättchen,  wie  ich  ebenfalls  .schon  früher  (a.  a.  0.  p.  345j  angeführt 
habe.  Die  Früchte,  vrelche  mix  von  den  Pflanzen  von  Martins  und 
Sagot  Torlagen,  habm  ausserordentlich  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen 
▼on  Connarus  Patrisii  Phuich.,  nnd  diese  Aehnlichkeit  ist  wohl 
fBr  Baker,  der  wahrscheinlich  nur  die  AbbUdnng  De  Candolle*8 
in  den  M^m.  Soc.  d*HUt.  nat  Paris  II,  1825,  tab.  16  (rectius  20)  hat 
in  Vei^leich  ziehen  können,  die  Veranlassung  zu  seiner  Misanahme 
geworden;  das  Innere  der  Fruciit  aber  ist  deutlich  verschieden  durch 
eine  ziemlich  dichte  Besetzung  des  Endoearpea  mit  sehr  ungleich 
zweiannic»en.  kraunen  Haaren,  weiche  8chou  in  dem  Fruchtknoten 
sich  tiuden,  und  durch  das  Fehlen  der  bei  Connaru.s  l'atrisii 
Planch.  vorhandeuen  gestielten  Drüüeu  (resp.  gegliederten  Drüsen- 
haare). Derartige  Venohiedenheit  des  Endocarpes  ist,  wie  ich  schon 
fraher  hervorgehoben  habe  (a.  a.  0.  p.  368  nnd  p.  862)  ftr  die  Unter- 
scheidung der  Arten  von  wesenUichem  Belange  und  um  so  mehr  das, 
wenn  sie,  was  aber  nicht  immer  der  Fall  ist,  sdion  sur  Blfitheieit 
angedeutet  ist.  Ich  werde  desshalb  meine  Wahrnehmungen  hierQber 
weiter  unten  susammensteUen. 

Eine  Stelluugsverftnderung  scheint  der  nur  fragweise  unter  n.  14 
eingefligte  Connarus  grandifolins  Planch.  erleiden  zu  mflssen, 
wenigstens  wenn  die  unter  diesem  Namen  in  der  Ton  Toepfer  her> 

ausgegebenen  Sammlung  von  Eggers  enthaltene  Pflanse  n.  717 
wirklich  hieher  gehört.  Diese  mir  jetzt  erst  bekannt  gewordene 
Pflan/e  besitzt  nämlich  ästige,  gegliederte,  sympodialo  Haare  und 
jtunktirte  Bliittclicn  ohne  Hypoderm.  Sie  würde  sohin  wohl  vor 
n.  23  meiner  I 'ciiersicht,  d.  i,  Connuru«  Patrisii  Planch.  {('.  con- 
fertifloruH  Baker)  einzureihen  sein.  Das  in  der  (männlichen?) 
Blüthe  noch  nicht  ganz  geschlossene  Fruchtblatt  ist  auf  der  Innen- 
seite frei  Ton  Haargebilden,  an  den  BAndem  mit  gegliederten 
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Drüsenhaaren  besetzt.  Ebensolche  bedecken  hier  die  Staubgefäue 
und  die  Blumenblätter. 

Eine  weitore  Stellangaftnderimg  wird  der  eben&Ui  unr  fraff 
weise  unter  n.  90  aolfirefllbrte  Connaras  haemorrhoenfc  Karaten 
ni  erfaliren  haben,  wenn  die  in  jfingster  Zeit  erst  mir  so  Oeiicht 
gekommene,  fragweise  TOnHemsley  auf  diese  Art  bezogene  Pflanze 
von  Siitton  Hayes  n.  651  au.s  Panama  wirklich  zu  derselben  (ge- 
hört. Hei  dieser  sind  die  einen  dichten  rostbraunen  Kilzüberzug  der 
Intlurescenz/wt'i^'e.  wie  der  A^]s■^('n-  und  Tnn»'nH;Uhe  der  fjunj^en) 
Fnicht  bildenden  Haare  von  eigenthünilichcr  (ie--tiiit,  nicht  sehr  lang, 
dagegen  weit  und  ungleichseitig,  mit  schiefer  Insertion  und  dadurch 
noch  einen  Anklang  an  die  ungleich  zweiarmigen  Haare  anderer 
Arten  aeigend.  Die  Blftttchen  sind  pnnktirt  (die  Punkte  aber  erst 
nach  dem  Anschneiden  sichtbar  werdend,  so  dass  sie  Karsten,  der 
die  Blfttter  seiner  Pflanae  als  »nicht  pnnktait'  beieicbnet,  leicht  ent- 
gangen sein  können),  kahl  nnd  glatt,  ohne  Hypoderm,  die  Fnicht  mit 
einem  Stiele  Tersehen.  All  da«  wQrde  die  Pflanze  in  die  Nfthe  von 
C.  panamensis  Griseb.  und  C.  Turezanino wi i  Triana  verweisen. 

lieber  Connarus  Perrottet  ii  Planch.  (Omphalobiuni  Per- 
rot tetii  DC.I  bemerke  ich  nach  di-ni  Orginale  des  Herbarium  l*ro- 
dromi,  dass  das  Endocarp  (wie  die  Ausscnseite  der  Frucht)  reichlich 
mit  ästigen  Haaren  besetzt  iai,  welche  zwar  längere  Aeste,  im  übrigen 
abw  denselben  sympodialen  Aufbau  besitzen  wie  die  Baan  der  In- 
florescenssweige  nnd  der  Blfttter;  Drflsenhaare  fehlen.  Mit  dem 
Originale  stimmt  vOUig  die  im  Blfitbensnstande  befindliche  Pflanze 
der  Sammltmg  von  Hostmann  n.  1062  fiberein,  die  schon  von  Baker 
hieher  gebrachte  Grundlage  des  Connarus  floribnndus  Planch., 
mit  spärlich  punktirten  Blumen-  und  Kelchblättern,  von  Drüsenhaaren 
besetzten  Staubgef.issen  und  auch  innen  behaartem  Fruchtknoten, 
dessen  Wandung  hier  (wie  z.  Ii.  auch  bei  C.  erianthu-^.  C.  l'atri- 
sii,  ('.  incomi»tus),  abweichend  von  anderen  Arten  (z.  R.  C.  blan- 
che tii,  C  punctatuH,  0,  cymosus,  (j.  suberosus),  frei  i.st  von 
harsfUhrenden  Secreträumen,  aber  lahlteiehe  Nester  von  krystaU- 
ftthtenden  Zellen  birgt  (welche  flbrigens  auch  neben  Secreträamen 
bei  C.  cymosns  nnd  suberosus  nnd  besonders  bei  der  fragweise 
auf  C.  grandifolius  besogenen  Pflanie  von  Bggers  sich  finden). 
Die  früher  von  mir  (a.  a.  0.  p.  869)  unter  dieser  Art  erwähnte  Pflanze 
von  Mariius  mit  schmäleren  und  länger  zugespitzten  Blättchen, 
scheint  nh  eine  var.  an  gu  st  i  f  ol  i  a ,  wie  schon  früher  geschehen, 
mit  allem  tirunde  angesehen  wenlcn  zu  können,  (lewis^e  l'nter- 
schiede  in  den  lilüthen  scheinen  sich  daraus  erklären  zu  lassen,  dass 
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dieselben  hier  männlich  ^ind :  so  die  Kahlheit  des  Fruchtknotens  im 
Inneren  und  der  schon  früher  (ii.  a.  (>.  p.  346)  erwähnte  Mangel  einer 
Punktirung  der  Blüthentheile.  Hie  Staubgefä^se  f^ind  wie  bei  Hoat- 
mann  n.  1052  mit  Drüsenhaaren  besetzt.  Die  Fruchtknotenwandung 
weiät,  wie  dort,  keine  liAnfährenden  Seoretr&ame,  wobl  aber  Nester 
▼Oll  KtyttaUieUen  auf. 

BesOfflich  Connarni  incompint  Planch.  sei  nur  herrorge- 
hoben,  daat  für  die  Stellmig,  welch«  ich  dieser  Art,  ohne  auf  eigene 
Untersuchung  mich  stützen  zu  können,  gegeben  habe,  nach  dem  Ver- 
halten der  jetzt  mir  bekannt  gewordenen,  die  Grundlage  derselben 
bildenden  Pflanze  von  Schomburgk,  n  827,  welche  flbrigens  nur 
Hliithen  besitzt,  eine  Aenderung  sich  nicht  ergibt,  und  in  allen 
wesentlichen  Stücken  eine  grosse  Uel)«Ti'inst immung  mit  ('.  Perrot- 
te tii  zu  erkennen  ist:  so  in  dem  tupudmlen  Aufbaue  der  Haare, 
der  Punktirung  der  Bl&ttchen.  sp&rlicher  Punktirung  der  BlQtben- 
theile,  Besetmng  der  StanbgefiUae  mit  DrOeenhaaren,  welchm  auch 
ästige  beigeiellt  sind,  (ipArlicher)  Behaamng  der  FmehtknoteahOh' 
long,  mdlich  in  dem  Fehlen  ▼«m  Secretrikunen  nnd  Auftreten  ^on 
(iqpirlichen)  ErystaUieUgruppen  in  der  Fmchtknotenwandung. 

Ali  inzwischen  neu  aufgestellte  Art  ist  namhaft  zu  machen 
Connarus  Pottsi  i  Watson  (Proceed.  Am.  Acad.  XXI,  1886,  p.  463j. 
Sie  scheint  in  die  Näh»«  von  Connarus  panaraensis  Griseb.,  viel- 
leicht unmittelbar  hinter  Connarus  ruber  Planch.  ihren  Platz 
tinden  zu  können.  Watnon  gibt  dafür  an:  »Foliola  3,  thin  coria- 
ceous,  glabrous,  short-acuuiinate;  affin.  C.  Turczauinowii  Triana' 
(wie  et  statt  «Hemsley*  hier  und  bei  Hemeley  in  der  Biel.  Cmtr.« 
Am,  heiisen  loUte).  Die  weitere  Bemerkung:  «Said  to  be  nted  a«  a 
poison  for  doge'  erinnert  an  Üanicidia  rostrata  YeU.  IV  t.  189, 
d.  i.  Connarus  cymosus  Planeh.  nach  Baker  (welche  Deutung 
jedenfalls  den  Vor/.ng  verdient  vor  der  Beziehung  auf  eine  Ronrea 
in  Benth.  Hook.  (ten.  und  Baillon.  Hist  ».  wie  anBernardinia 
flnminensis  l'laiuh.  mit  dem  von  Baker  in  der  Flor.  bras.  ange- 
führten Vul<;iir-Namen  ..Mata  Cachorro*  (d.  i,  Hundstod). 

Nachzutragen  ist  Connarus  reticulatu.s  tSriseb.  (Cat.  PI, 
Cub.,  1866,  p.  84),  welcher  nach  der  Bemerkung  von  Qrisebach 
«affinis  Yidetnr  C.  faYoto  Planch.*  neben  diesem  in  meiner  Ueber- 
sicht  Fiats  finden  mag. 

Eine  auch  in  der  Flor.  biaa.  unbeachtet  gebliebene  Pflanie  ist 
Omphalobium  comans  Casar.  (Decad.,  X,  1846,  p.  84),  welche 
übrigen*^  gemäss  der  TOn  Gasaretto  angegebenen  Fünfzahl  der 
Pistille  nicht  ku  Connarns  gehören  kann.   Alles  in  allem  genom- 
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raen  scheint  sie  noch  um  ehesten  auf  Bernardinia  fluminonsia 
Planch.  he/.ogen  wenlen  zu  können,  ol)wohl  die  Hliittoh*'n  hi-i  dieser 
nicht  gerade,  wieCasuretto  für  seine  I*tlanze  angiht.  ,iang  acumi- 
nirf  üind,  wenig^itens  nicht  in  der  Darstellung  von  Buk  er. 

Wegea  dsr  gleichen  Ffinfiabl  derK&ipelle  sdieiiift  eneh,  wie 
nebenbei  bemerkt  sein  mag,  die  von  Baker  anf  t.  46  Figur  2  unter 
der  Besnchnung  Gonnarns  anberoBUs  Planck.  dargeiteUte  BlQtke 
nickt  reckt  geseicknet  oder  nickt  reckt  beseicbnet  bq  sein.  Ick 
wiederkole  den  Angaben  der  Antoren  gegenüber,  wa.s  ich  schon  früher 
(a.  a.  0.  p.  856,  357)  hervorgekoben  habe,  das-s  ich  bei  allen  echten 
ConnaruK- Arten  —  und  so  auch  bei  C  suberosu«  (coli.  Kegnell 
III.  n.  390)  —  stets  nur  »m  n  l*istill  gefunden  halie,  und  .so  stellt  e.s 
auch  Iraker  im  iiliiii,M*n  für  die  echten  ('o n n ar u .«j -Arten,  also  uhge- 
sehen  von  beinern  Connarus  fecuudu8,  d.  i.  PHeudoconnarud 
fecnndus  m.,  dar.  Anek  De  CandoUe  eokreibt  den  eckten  Gon- 
narns- oder,  wie  er  rie  nennt,  Ompkalobinm-Arten,  die  er  den 
npftter  sn  Agelaea  verbrackten  Arten  gegenüber  in  eine  betondere 
itoction  BQMiBunenfiuflt,  nnr  ein  Piitill  tu  (siek  Mem.  Soc  d*iiiat. 
nat.  Paris,  II,  1826,  p.  888  und  Prodr.  II.  I82rv  p.  86).  Und  wenn 
der  sonst  so  genaue  Planchon,  welchem  Pseudoconnarus  fecun- 
dus  unbekannt  war.  für  Co n narus  angibt:  .Ovarium  fertile  unicam 
(quatuor  abortiva  vix  conspiciia)".  so  -irheint  mir  das,  wenn  ich  so 
sapfcn  darf,  au^^  einer  l  ebprj^'enauigkeit  desselben  erklärt  werden  zu 
müsüen.  Ks  .scheint  mir  nämlich  »ehr  wahrscheinlich,  da»s  diese 
«kanm  tiektbaren  Ovarien*  nickte  anderes  sind,  als  die  nack  Uin- 
wegnakme  des  einsigen  Pistilles  kftafig  als  kleine,  braune  Eikaben' 
keiten  sicktbar  werdenden  HarsdrOsen  des  .Blütkenbodens,  wie  sie 
K.  B.  bei  Gonnarns  pnnctatns  in  anmi%er  GrOsso  (wie  auck  in 
der  Wandung  des  Fmchtknotens)  sieli  finden.  Uebrigens  kabe  ick 
meine  Untersuchungen  nicht  auf  alle  Arten  von  Connarus  aus- 
dehnen können  und  Ausnahmen  sind  ja  wohl  denkbar,  wakrackein- 
lieh  aber  sind  sie  mir  nicht. 

Ka  bleiljen  mir  bezüglich  Connarus;  noch  einige  Worte  über 
die  Behaarung  oder  Kahlheit  das  Eudocarped  zu  sagen  übrig. 
Dieses  VerlüUtniBs  sekeint,  wie  ick  sckon  früher  kervorkob  (a.  a.  0. 
p.  868),  von  erkeblickem  Belange  fflr  die  Untersckeidnng  der  Arten, 
wurde  aber  btsker  fost  von  allen  Antoren  vemackUssiget.  Kur  ein- 
mal erw&hnt  Planckon  dasselbe,  bei  Gonnarns  lavosus  Planck. 
(«foUiculo  ....  intiis  pilosulo'),  und  Baker  nur  in  zwei  Fällen:  für 
Connarus  erianthus  Benth.  («folliculi  ....  intus  more  ünestidis 
pnbescentes*)  und  für  C.  snberosus  Planck,  (^folliculi  ....  intus 
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glabri").  Es  ist  dieses  Veiliältiiiss  nm  so  wiehtai^er,  als  sich  hier 
diesdibe  Venchiedenlieit  der  Haare  findet  wie  sonst  an  der  Pflaose, 

das  eine  Mal  nämlich  nielir  o*lor  minder  uriLrleich  zweiarmige  oder 
wenigstens  mit  seitlich  un  der  Basis  beHndl icher  Ansatzstelle  ver- 
seheno  Haaro.  dan  andere  Mal  vorästelte  Haare  und  unter  diesen 
wieder  solche  mit  sympodialem  Aufhaue,  endlich  hoi  dem  im  :ill<?e- 
meinen  als  kahl  erscheinenden  Endocarpe  vereinzelte,  Iän>^ere  oder 
kOn&ere  DriUenhaare  mit  gegliedertem  Stiele,  und  zwar  letztere  so- 
woiil  in  der  Abtbeilong  der  Arten  mit  im  allgemetneo  iweiarmigen 
Haares  als  in  jener  mit  Ästigen  Haaren.  Ein  vollständiges  Fehlen 
▼on  Haargebilden  habe  ich  bisher  in  keiner  Frucht  beobachtet.  Zu- 
gleich sind  in  manchen  FiUen  schon  im  Fruchtknoten  diese  Haar- 
gehilde  nachzuweisen,  namentlich  in  <h  n  weiblichen  BlQthen,  wie  es 
scheint,  während  sie  in  den  männlichen  Blüthen  vermisst  werden. 
Ich  will  als  einen  Anfang  7nr  Krfa«sun^  dieses  Verhältni'<ses  im  Fol- 
genden meine  Wahrneliinunj,'cn  hierüber,  die  s-ich  aber  im  all;re- 
meinen  nur  auf  die  mit  mehr  oder  weniger  weit  aus^'ebiUleten  Früchten 
mir  vorliegenden  Arten  erstrecken,  übersichtlich  zusammenatellen. 

Üngleich-Bweiarmige  oder  einarmige,  re^p.  nur  etwas  sehief  an- 
sitxeade  und  mehr  oder  weniger  ungleichseitige  Haare  fand  ich  auf 
dem  Endocarpe  bei  der  Originalpflanxe  von  Gonnarus  guianensis 
Lamb.  im  Herbarium  Prodromi,  bei  C.  panamensis  Oriseb.  (Toa 
Orisebacb  selbst  bestimmte  Pflanze  TOn  Moritz  Wagner),  bei 
einer  im  Mflnchener  Herbare  als  C.  marginatu»  Planch.  bezeich- 
neten Pflanze  von  Riedel,  n.  22.  (sehr  -pärhVh)  bei  einer  ebendort 
al:*  ('.  Hey  rieh  ii  l'lancli.  bestimmten  i'tl.inze  von  Regnell,  III, 
n.  395,  bei  den  schon  oben  erwähnten  F^u^•htex^'^>j>laren  des  (\  ])unc- 
taiU8  Planch.  von  Martiuä  und  von  Sagot  n.  201,  und  hier  auch 
reichlich  im  Fruchtknoten  (der  weiblit^n  Blfithe),  bei  C.  cjmosus 
Planch.,  Pflanse  ron  Martins,  und  hier  spärlich  auch  im  Frucht- 
knoten der  weiblichen  Blfithe,  gar  nicht  aber  in  den  anscheinend 
männlichen  Blfithen,  endlich  bei  der  als  fraglicher  C.  haemor- 
rhoeu^^  Karsten  im  VorauHgehenden  erwähnten  PHanre  von  Hayes 
n.  651  alH  «ehr  dichten  Besatz,  von  dem  übrigens  der  Fruchtknoten 
(männlicher?  Hlüthenl  keine  Spur  erkennen  lies«. 

Aestige  Wollhaare  zeigte  das  Kndocarp  von  ('onnarus  pachy- 
neurus  m.  und  C.  erianthus  Benth.  (von  Baker  bestimmte  Ftlanze 
von  Martius),  wie  Hchon  früher  angegeben  (a.  a.  O.  p.  365),  nicht 
aber  auch  das  Innere  des  Fruchtknotens  bei  der  letsteven  Pfla&se 
(Exemplar  von  Spruce  n.  794);  bei  G.  fasciculatus  Planch.  waren 
nur  mehr  sweüelhaike  Beste  fiflherer  Haai^bilde  aufimfinden. 


198       StUung  der  mtUhrphys.  data«  wm  1.  Mär»  1890. 


Aestige  aynpodialo  Ifaare  finden  sich  reichlich  auf  dem  Endo- 
carpe  von  Connarus  Perrottetii  (Orig^inal  des  Herbarium  l*ro- 
dromil  und  nicht  minder  im  Inneren  des  Fruchtknotens  wei!>li<  ln'r 
Blüthen  fl'flan/.e  von  H  ostmann  n.  1052),  hier  die  Siunenkn(»spen 
umhüllend  und  anscheinend  abj^elöst  von  der  Kmclitwan«) ;  nirht  aber 
im  Fruchtknoten  der  von  Martins  gesammelten  var.  a  n  g  u  s  t  i  f o  1  i  a 
m.  mit  mtanlichen  BlftUieiL 

Ein  im  allgemeinen  kable«  oder  nur  mit  ser^trenten  DrOaen- 
baaren  besetstee  Endocarp  beobaditete  icb  bei  Connarus  Blan- 
chetii  Planeh.,  Martias  Hb.  Fl.  bras.  n.  1366,  dessen  kaum  cur 
Hälfte  auHfrereifte  Frfldlte  auch  nach  innen  vorspnngendet  barzcr* 
füllte  Secreträume  schon  unter  der  Loupe  erkennen  Hessen;  bei  C. 
.suberosuH  Planch.,  Ref?nell  III  n.  896,  im  eben  sieh  verf»^rössem- 
den  Fruchtknoten:  bei  C,  fulvus  Planch.,  von  Hak  er  bpstimnite 
Pflan/.e  von  Martins,  deren  Fruchtknoten  aber  Prüsenliaare  noch 
nicht  wahrnehmen  Hess;  bei  C.  i'atriaii  i'lanch.  (non  Baker),  Ori- 
ginalpflanse  des  Herbarinm  Prodromi  von  Patris,  ebendort  befind- 
liche Pflanie  Ton  Per  rottet  und  Pflanse  von  Ryan  und  Rohr. 

Angesohlotsen  darf  hier  Tielleieht  auch  C.  grandifblius 
Planch.?,  Eggers  n.  717  werden,  mit  swar  nicht  im  Inneren  des 
Fruchtknotens,  wohl  aber  an  den  zur  Naht  sich  xusammenschliessen- 
den  Rändern  desselben  beobachteten  Orfisenhaaron,  welche  ein  spftr 
iove»  Auftreten  derselben  auch  im  Inneren  der  Fracht  als  wahrschein- 
lich erscheinen  lassen. 

Was  als  Erf^iinzuuf^  meiner  Mitthoilnni^en  über  die  (lattun^ 
Ronrea,  abgesehen  von  dem  oben  (p.  190)  über  K.  pubescens  m. 
schon  Gesagten  beisofBgen  ist,  so  habe  ieh  nunmehr  die  Originaliea  yon 
Rourea  revoluta  Planch.  (Schomburgk  n.  126)  und^R.  snrina- 
mensis  lüq.  (Kappler  n.  1969)  kennen  gelernt  und  ersehe  daraus, 
dass  die  nicht  auf  Autopsie  gestfltste  Aufbssung  der  ersteren  Art 
bei  Sa^ot  eine  irrige  ist  und  dasa  die  nahe  Beziehung,  welche  er 
■/wi'^cben  diesen  beiden  Arten  hervorhob  und  in  deren  Betonung  ieh 
ihm,  veranlasst  durch  die  gleich  weiter  zu  besprechenden  Materialien, 
folgte,  nicht  vorhanden  ist.  Kh  scheint  das,  was  Sajjot  unter  Rou- 
rea revoluta  I'lanch.  verstanden  hat.  vielmehr  die  Uourea  fru- 
tescens  Aubl.  zu  sein  und  das,  was  er  unter  diesem  letzteren  Nauivn 
anfahrt,  mit  meiner  Rourea  pubescens  xusammensufallen.  Doch 
das  mag  auf  sich  beruhen.  Denn  aus  den  Angaben  der  Autorai 
herausfinden  su  wollen,  welche  Ton  diesen  beiden  Pflanten  sie,  oder 
ob  sie  beide  unter  Bourea  frotescens  Aubl.  yerstanden  habent 
oder  Ton  beiden  Verschiedenes,  das  wftre  ein  unfruchtbares  Beginnen. 
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Aucb  will  ich  auf  Roarea  iratescens  Aul)l.  und  R.  puUesrens 
ni.  ni<  ht  niphr  znrnokkommen,  nachdem  ich  schon  ol>en  (p.  IIKJ)  ango- 
föhrt,  diiss  meine  dor  letzteren  Art  zu  Grunde  liegende  Aurtiiäsuntj'  de.s 
De  Cundolle'öchen  »Connarus  pubescens"'  hei  der  Wieiicraultinthin^ 
der  betretienden  OriginalpSanze  Hieb  als  vollkommen  gerechtlertiget 
erwiesen  hat.  Hier  gilt  es  nur  hervorzuheben,  dasa  es  Ronrea  suri* 
namentit  Miq.  ist,  und  nicht  die  in  meiner  Uebenicht  anter  n.  9 
damit  fin^eiM  snitammengesteUte  Ronrea  revolnta  Planche  sn 
welcher  die  von  mir  vnter  dem  lettteren  Namen  p.  808  angeführten 
nnd  nntersuchten  Materialien  gehören,  wührend  mir  die  echte  Rou- 
rea  revolota  Planch.  überhaupt  nicht  vorgelegen  hatte. 
somit  dieser  Name  überall,  wo  diese  Materialien  gemeint  sind  (p.  308, 
372  und  377)  durch  Hourea  surinamensis  Miq,  zu  ersot/eu. 
ivourea  revoluta  Planch,  aber  erweist  sich  nach  nunmehriger 
Untersuchung  der  betretienden  Originalpti.inze  iSchomliurgk  n.  126) 
als  zu  den  Arten  mit  einschichtiger  oder  doch  nahezu  ein8chichtiger 
Epidermis  der  Blattobereeite  gehörig  und  ist  somit  unter  gleichsei> 
tiger  BerOdraichtigong  des  kiüilen,  nur  am  Bande  behaarten  Kelches 
in  die  Nähe  Ton  Ronrea discolor  Baker,  Tielleicht  nach  dem  Vor- 
gänge von  Bäk  er  unmittelbar  vor  dieser  in  meiner  Uebersicht  p.  377 
a.  a.  O.  einsQSchalten,  mit  dem  Heis^atze:  ,Foliola  5—7,  subtus  prui- 
nosa  t  t  dense  griseo-pubescentia  pilis  simplicibus  brevibus  moliibus 
pat^'ntibus,  nec  ]>1H8  rufe^centibu'?  adpressc  pubemla  ut  in  b'nurea 
juihescenti  m,,  i,  e.  Connaro  pub  es  conti  [HJ..  a  Hak  er  in 
Fltir,  bni»,  perperam  —  cum  ,V"  —  ad  Kouream  revolulani 
Planch.  cituto.  Leider  kann  ich  über  d&n  Verbältniss  der  PItanze  zu 
Ronrea  discolor  weiteres,  als  ans  den  Angaben  von  Baker  er- 
sichtlich ist,  nicht  beibringen,  da  mir  die  letstere  Pflanse  nicht  tat 
Vergleichung  sn  Gebote  stdit.  Aber  snr  Unterscheidnng  Ton  Rou' 
rea  pnbeseens  m.,  mit  welcher  Ronrea  revdluta  Planch,  (wie 
auch  Ronrea  discolor  nach  Baker 's  Angabe)  das  uiiter«eit»  wie 
bereift  aussehende  Blatt  theilt.  will  ich  noch  hervorheben,  dass  ausser 
durch  einen  Warlisübcr/.ui,'  dieses  Aussehen  bei  Hotirea  rev(»luta 
auch  durch  eine  schwach  aber  deutlich  papillöse  F.ntwu  klung  der 
Epidermiszt'lli'n  bedini,'t  und  verst.irkt  wird,  welche  ich  beiKourea 
pubeijcenä  niclit  wahrgenommen  habe.  Durch  diese  beträchtliche 
sogenannte  Bereifung  und  dnreh  die  fikst  filsige  Behaarung  des  Blattes 
sieht  man  sich  nnwillkttrlich  an  die  von  An  biet  lllr  seine  Ronrea 

frutescens  gebranchten  Worte  «Foliola  inferne  tomentosa, 

albicantia*  erinnert,  nnd  wenn  ich  firDher  schon  (a.  a.  0.  p.  809)  bei 
Anblet  eine  Vermengong  der  ron  mir  als  Ronrea  fratescens 
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Aull.,  Rourca  pnbescens  m.  und  Ronrea  spadicea  m.  unter- 
schiedenen Arten  angenommen  liabe,  so  scheint  mir  jetzt  auch  ein 
fleroinspielon  von  Hourea  revoluta  in  diene  Verniongung  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein.  Üie  eine  PHanze  mag  dann  mehr  in  den 
Worten,  die  andere  mehr  in  der  Zeichnung  von  Au  biet  berücksuh- 
tiget  worden  sein,  welche  letztere  mir  für  die  Interpretirung  des- 
selben als  das  ansschlaggebende  Doeoment  eneheint.  Tielleidit  sind 
weitere  Docnmente  hierfUr  im  Britaschen  Museom  su  finden  unter  den 
dort  aufbewahrten  Pflanien  Anblet*s. 

üeber  die  noch  mehr  als  Ronrea  reyolnta  Planch.  dorch 
einen  snrflcicgerollten  Blattiand  ausgeseicbnete  Ronrea  surina- 
mensia  Miq.,  die  meines  Wissens  bisher  nur  durch  das,  was  Saf^ot 
über  sie  roitgetheilt  hat,  einigermassen  definirt  ist,  habe  ich  dem  von 
meiner  Seite  früher  Beigebrachten  nichts  WesentlicheH  .hinzuzufügen. 

Noch  nicht  publicirt  ist  meines  Wissens  eine  in  der  Sainmlong 
von  Sohombnrgk  unter  n.  079  enthaltene  Art,  welche  ich  Rourea 
subtriplinerv  is  nennen  will,  und  welche  sich  zuniu'bst  an  K. 
induta  Plani  h.  anzuschliessen  si  heint.  Sie  ist  ausgezcii  hnet  durch 
das  Vorküiumen  von  Sklerencb vnit'asern  im  Mesophyllo.  durch  eine 
stark  papillOse  Epidermis  an  der  Blattunterseite  und  eine  Einmengung 
von  kanten,  dicken,  gegliederten  Drüsenhaaren  in  das  Indnment  von 
Blatt  nnd  Kelch«  mit  wenigselligen,  von  einem  dicken  Cnticnlar-  nnd 
Wachsflbertnge  bedeckten  KOpfchen.  Die  Blfttter  sind  gedreit;  die 
BlOthMi  klein.  Daraus  ergibt  sich  in  Yerbindonir  mit  den  durch 
Namen  und  Stellung  der  Pflanie  schon  angedentetoi  Verhältnissen 
folgende  Charakteristik : 

Rourea  subtriplinervis  m.:  Folia  trifoliolata;  foliola  late* 
nilia  ovata,  terminalia  ovalia,  obtusa  vel  breviter  acuminata,  4 — 6  cm 
longa.  2,2 — 2,8  cni  lata.  subtrij)linervia  retiquc  venarum  supra  pro- 
minulo  nutata,  supra  subtusque  i>ilis  quasi  1-bnichiatis  glandiiHsque 
adspersa,  nec  non  subtus  rufescenti-papillosa  indeque  upaca,  epider- 
mide  (superiore)  simplici  mucigera;  tiores  1,5  mm  vix  «uperantes, 
pedioellis  aeqnilongis  tomentellis  stipitati;  sepala  tomentella  glandu- 
lisqne  obsita;  petala  glabra.  —  Gaiana  anglica:  Sohombnrgk 
n.  6791  — 

Was  die  anatomische  Charakteristik  der  Sapin- 
daceen  l>etrifl't,  so  nia^'  dits  zur  Erläiiternntr  und  Kr^än/.un^ 
des  oben.  ]>.  17^5,  Gesa^rtcn  Dienlich«'.  <'iiu'r.seit.>  auf  die 
Familie,  audererseitü  uut  besondere  Oattuugsgruppen  und 
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deren  Glieder  sich  beziehend,  erst  nach  der  den  Abechnitt 
YII  bildenden  Betrachtung  dieser  Gmppen  in  einem  beson- 
deren Abschnitte  VIII  seinen  Platz  finden,  um  Wieder- 

holun^ift'ii  zu  vcnneiilen. 

Irrtliii  II)  liehe  oder  doch  unklare  Ancrahen,  welche 
leicht  zu  irrtiiünilichen  Autt"a<suiiLCen  führen  köuiieu.  linden 
sich,  was  die  wesentlichen  Charaktere  der  iSapindaceen 
betrifft,  namentlich  hinsichtlich  des  Discus,  der  z.  B.  bei 
Alectryon  nach  der  Angabe  in  ßentham  &  llooker 
Genera:  .Stamina  5 — 8  centrica,  sinubns  pxofondis  disd 
externe  inserta",  woYon  schon  eben  unter  Aitonia  (p.  158) 
die  Rede  war,  den  letzteren  Worten  gemSss  (entgegen  dem 
schon  p.  174  angefahrten  Sachverhalte)  als  ein  discus 
intrastaminalis  erscheinen  mflsste.  Darnach  konnte  dann 
allerdings,  indem  hierin  eine  Uehereinstimmung  mit  den 
oben  ausgeschlossenen  (Gattungen  Ptaeroxylon.  Alvara- 
doa  und  Aitonia,  mit  wirklich  i  nt  rastani  i  n  a!  eni  Dis- 
cus (bezüglich  dessen  es  für  Ptaeroxylon  hfi  HaiUon 
irrthümlich  heisst:  tilamenti^  disco  4-crenato  interioribus) 
gesehen  wurde,  aus  diesen  Gattungen  in  Verbindung  mit 
Dodonaea  eine  Tribus  der  Dodonaeae  gebildet  werden, 
iBr  welche  Yon  Hooker  in  den  Genera  sowohl  als  in  dessen 
Äufeatz  fiber  Melianthns  Trimenianus  etc.,  Journ.  Bot. 
XI,  1873,  p.  355  ab  Charakteristikum  herrorgeboben  wurde, 
dass  die  Staubgefösse  ausserhalb  des  Discus  oder  in 
Buchten  seines  Randes  inserirt  seien.  Aber  es  sind  das  nicht 
wirkh'ch  Buchten  des  Randes,  weder  des  äusseren  noch  des 
inneren  R^indes,  sondern  Vertiefungen  der  Oberfläche  hart 
an  dem  inneren  Kande,  in  deren  Tiefe  die  Staubgefässe  so 
inserirt  sind,  dass  man  sie  als  an  iler  äusseren  Seite  der  die 
V^ertiefungen  nach  innen  abschliessenden  Diseustheile  be- 
festiget bezeichnen  kann.  Dass  diese  Theüe  nur  aus  einer 
polsterfbrmigen  Anschwellung  des  Discus  hervorgehen,  ist 
schon  oben,  p.  174,  berührt  worden.    Im  Uebrigen  erscheint 
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der  Discos  hier  ebenfalls  als  extmstaminaler,  wie  bei  allen 
Nephelieen,  zu  welchen  Alectryon  der  natürlichen  Ver- 
wandtschaft nach  TO  rechnen  ist  trotx  des  spiraligen  Embryo, 
welcher  seit  De  Candolle  daTO  veranlasst  hat,  die  Gattung 
den  Dodonaeeen  eiuTOverleiben. 

Auch  die  Ausdrucks  weise  von  Baillon  unter  Alec- 
tryon ,Staniina  5 — 8,  filamentis  inter  lobos  disoi  crassi  in- 
sertis  eoijue  basi  circumciiictis*  lässt  die  extra>tariiiiuile  Be- 
schaffenheit des  Discos  nicht  deutlich  erkennen  und  deutet 
durch  nichts  an,  dass  die  hier  «Lappen**  genannten  Theile 
nicht  seitliche  VorsprQnge  sind,  sondern  die  Anschwellungen 
des  Discus  zwischen  den  mit  ihrer  Basis  in  ihn,  hart  an 
seinem  inneren  Hände,  eingesenkten  Staubgefassen. 

Irrig  sind  femer  nicht  selten  auch  die  Angaben  Aber 
die  Zahl  der  Staubgefasse.  So  bei  Baillon  fOr  Paullinia 
die  Angabe:  «Stamina  8,  rarius  9—15*.  Die  letztere 
Zifier  ist  wohl  nur  aus  der  Herflbemahme  yon  Enourea 
mit  der  unrichtigen  Zahl  13  bei  Au  biet  entstanden. 

Weiter  ist  zu  den  oben  (p.  17-*»)  angegebenen  (.harak- 
teren  der  F.uiiilie  zu  bemerken,  dass  die  Caru py lotropie 
der  SanitMi  knospen  und  die  daraus  hervorgehende  Cam- 
pylosperniie,  die  übrigens  allerdings,  wie  die  damit  zu- 
sammenhängende Krümmung  de^  Embryo,  mehr  oder 
minder  verdeckt  oder  verwischt  erscheinen  kann,  bisher  nicht 
genflgend  beachtet  worden  ist.  Und  doch  ist  dieselbe  ihres 
allgemeinen  Vorkommens  halber  Ton  solchem  Belange,  dass 
sich  dreist  aussprechen  liisst:  Pflanzen,  welche  rein  anatrope 
Samenknospen  besitzen,  wie  die  Staphjleaceen  und  Me- 
lianthaceen,  können  schon  um  desswillen  keine  Sapin- 
daceen  sein. 

Die  hier  auttretenden  eigenthüuilichen  Verhältnisse  ver- 
dienen eine  etwas  nähere  Betrachtung,  wobei  icii,  um 
die  Angaben  möglichst  übersichtlich  gestalten  zu  können, 
nur  auf  die  Gattungeu  mit  einzeln  iu  den  Fruchtt'ächern 


Digitized  by  Google 


L.  Racükoferi  Gliederuiuß  der  Sapinduccen.  203 

■ 

stehenden,  .aafi«chteD,  apotropen  Samenknospen  Rficksicht 
nehmen  will. 

Die  Krfimmnng  der  Samenknospe  betrifft  nSmlich 

eigenthümlicher  Weise  bei  den  Sapindaceen  nicht  selten 
hauptsit'hlich  nur  das  sehr  verjüngte  sehnabeltormige  Micro- 
pyle-Ende  (die  orgaiii.sche  Spitze  der  Samenknospe),  wel- 
ches durch  die  Krünirinni«;  dem  übrigen  Körper  der  Sanien- 
linospe  dicht  angeschmiegt  erscheint.  Dasselbe  kann  nnn 
mit  der  seine  Spitze  einnehmenden  Micropyle  in  Hinsicht 
auf  den  Anheftimgspunkt  der  Stunenknospe  eine  sehr  ver- 
schiedene Lage  besitzen,  und  das,  sowie  die  stärkere  oder 
schwächere  Aosbildung  des  ganzen  Schnabeltheiles  bedingt 
durch  die  daraus  för  die  Entwicklung  des  Embryo  sich  er- 
gebenden Tersohiedenen  Baumverhältnisse  wesentlich  mit  die 
▼eischiedene  Gestaltung  des  Embryo,  der  mit  seinem  Wtlr- 
zelehen  stets  diese  schnabelforrnfge,  bei  störkerer  Entwick- 
lung im  reifen  Samen  wie  eine  Tasche  oder  Falte  der  Testa 
erscheinende  Spitze  ausfüllt. 

Diese  Spitze  kann  —  an  der  Samenknospe,  wie  im 
reifen  Samen  —  dicht  neben  dem  Anheftungsp unkte  (Nabel) 
liegen  oder  von  demselben  an  der  äusseren  Seite  (der  Kticken- 
seite)  des  Samens  (und  des  ihn  bergenden  Fruchtfaches)  ?er- 
schieden  weit  und  bis  zu  einem  diametral  dem  Nabel  gegen- 
flberliegenden  Punkte,  dem  Scheitelpunkte  (also  der  mathe- 
matischen Spitze)  des  Samens,  ja  selbst  noch  Aber  den 
Scheitelpunkt  hinaus  bis  auf  die  innere  Seite  (die  Bauch- 
seite) des  Samens  abgerückt  sein. 

Ist  sie  im  erstgedachten  Falle  sehr  kurz,  so  kann  der 
Embryo  nahezu  gerade  erscheinen,  mit  punktförmigem,  an 
der  Basis  des  Samens  gele<jenein  Würzelchen,  wie  bei  Krio- 
glossum  tmd  Aphania  (-^ieh  über  Sapindus  etc.  1878, 
p.  240),  bei  Melicocca  und  Talisia,  bei  Euph(»ria  und 
Litchi  (sieh  die  Zeichntingen  in  Bailion  Hist.  d.  PI.  V, 
p.  35U),  als  Embryo  subrectus  orthotropus  also. 
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Ist  sie  im  weiten  Falle  sehr  kurz,  so  kann  der  wieder^ 
um  fiist  gerade  Embryo,  dessen  Erfimmung  bei  starker  Ver- 
kfirzung  des  )¥tlnBelcheiis  sich  wesentlich  nur  in  einer  nn- 
gleichen  Ausbildung  seiner  Cotyledonen  mit  Ton  oben  und 

aussen  nach  unten  nnd  innen  tangential  schief  gelegener 
I3erührung.>Hticlie  bciiierkbiir  inachen  inatT.  mit  doni  Wür- 
zelchen gegen  den  Sch<'itel {Hinkt  (die  nuitheniatische  Spitze) 
des  Samens,  statt  ge^en  dessen  Basis  (oder,  was  dasselbe  ist, 
gegen  dessen  Anheftungspunktj  gerichtet  sein  —  als  Km- 
bryo  subrectus  antitropus  — ,  was  dann  am  deutlichsten 
herroriritt,  wenn  der  Same  nach  der  seinen  Anheütungspankt 
mit  seinem  Schuabeltheil  ▼erbindenden  Geraden  am  stärksten 
gestreckt  ist.  Das  ist  s.  B.  in  ganz  hervorragender  Weise 
der  Fall  bei  der  Gattung  Nephelinm,  deren  von  den  Autoren 
beliebte  Vereinigung  mit  Enphoria  und  Litchi  dadurch 
allein  schon  (und  abgesehen  von  den  noch  weiter,  besonders 
in  der  Arillusbildung,  bestehenden  Verschiedenheiten)  aus- 
geschlossen ist.  Ein  solcher  S.uiu^  kann  leicht  als  ;ius  einer 
«geraden  (orthotropen )  SaniHnkno>jie  hervorj^^egaiii^en  an^re- 
sehen  werden.  So  scheint  <'s  juicli  von  Griffith  angfstdifn 
worden  zu  sein,  welcher  übrigens  immerhin  zuerst,  aber 
ohne  das.s  das  von  den  Autoren  l)eacht**t  worden  wäre,  die 
apicale  Lage  der  Micropyle*  nnd  des  Würzelchens  richtig, 
dargestellt  hat  bei  einer  betreffenden,  von  ihm  übrigens  nur 
als  »Sapindacea*  bezeichneten  und  erst  von  Kurz  als 
Nephelinm  Griffithianum  benannten  Pflanze  (sieh  Grif- 
fith Posth.  pap.f  Notulae  ad  pl.  Asiat  IV,  1854,  p.  550, 
tab.  DXOlX,  fig.  1),  während  noch  der  sonst  so  genaue 
Blume  (Rhnmphia  III,  1847,  p.  102,  104)  der  Gattung 
Nephelium  eine  anatrope  Samenknospe  mit  basilärer  Micro- 
pyle und  ein  nach  unten  Efekelirtes  Würz<dchen  zuschrieb. 

Auch  h«*i  etwas  liingcn'ni  SrlinabelthiMl»'.  dem  entspre- 
chend längerem  Würzelcheu  und  deutliclier  Krüniniunfjf  des 
Embryo  kann  ein  ähnlicher  Gegensatz  in  der  Lage  der 
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Theile  heryortreten,  wie  das  bei  manchen  Arten  von  Nephe- 
lium  gegenüber  den  Arten  von  Xerosperraum  der  Kall 
ist:  bei  den  letzteren  liegt  nämlich,  wie  bei  den  »eisten  der 
in  Betracht  stehenden  Gattungen,  in  Folge  dorsal-basil&rer 
Lage  nnd  absteigender  Richtung  des  Micropyleendes  das 
Würzelchen  des  deutlich  gekrümmten  Embryo  an  der  dor- 
salen Seite  des  Samens,  mit  der  Spitze  nach  unten  gekehrt; 
bei  Nepheliunn  rubeacens  und  anderen  Arten  dagegen 
findet  sich  bei  gleich  starker  Krünummg  des  Kinhryo  in 
Folge  ventral-apicaler  Laiic  und  aufsteigender  Richtung  des 
Micropyleendes  das  Wür/elcheu  au  der  ventralen  Seite  des 
8auien8  und  ist  mit  der  Spitze  nach  dessen  Scheitelpunkt 
gekehrt. 

Was  die  Apotropie  der  Samenknospe  betrifft,  auf 
welche  in  dem  Systeme  von  Bentham  nnd  Hook  er  durch- 
gehende, wie  auf  die  Lage  der  Samenknospe,  ein  sehr  grosses 
Gewicht  und,  wie  mir  scheint,  sicherlich  ein  zu  grosses  Ge- 
wicht gelegt  wird,  und  welche  f&r  die  ganze  Gruppe  der 
Sapindales  durch  die  Worte  ,ovula  adscendentia 
rhaphe  ventrali,  rel  reversa"  (Gen.  I,  p.  XII)  als  ein 
Hauptcharakteristicuni  derselben  liervorgehoben  wird,  so 
kommt  die.selbe  den  Sapindaeeen  keineswegs  ausschliesslich 
zu  und  musste  de<shalb  l)ei  der  Umschreibung  der  Sapin- 
daceen  ausser  Betracht  gelassen  werden.  Wohl  aber  kommt 
sie  bei  der  Gliederung  der  Familie,  und  zwar  hier  in 
erster  Linie  in  Betracht,  wie  im  Folgenden  sogleich  sich 
darstellen  wird.  Dass  dem  Verhältnisse  der  Apotropie  und 
Bpitropie  der  Samenknospe  ftir  die  Umgrenzung  der  Fami- 
lien kein  allzu  grosses  Gewicht  beigelegt  werden  darf,  dar- 
auf habe  ich  schon  im  Vorausgehenden  bei  Besprechung  der 
Gattung  Alvaradoa  (p.  142)  unter  Hinweisung  auf  Agardh 
selbst,  von  welchem  diese  Unterscheidung  ausgegangen  ist, 
hingewiesen.  Beide  Verliäitni?Jse  finden  sich  niclit  selten 
uicht  blosä  inuerliaib  derselben  Familie,  sondern  auch  i>ei 


206        SiUung  der  math.'phy9.  Ükute  vorn  1.  MärM  1890, 

ein  und  {lersell)en  Pflanze,  und  für  beides  liefern  gerade  auch 
die  Öapindaceeu  eutsprecheude  beit>piele. 

IV.  Gliederung  der  Familie. 

Ich  f^ehe  non  zu  dem  \'erauehe  einer  naturgemäjjäeu 
Gliederung  der  Sa})indaceen  über. 

Kür  eine  solche  (jliederung  erweist  sich,  wie  im  Vor- 
ausgehenden eben  erwähnt,  als  das  wichtigste  Moment  das 
Verhalten  der  Samenknospen. 

Bei  denr  typischen,  um  die  Oattung  Sapindiis  in 
engerem  nnd  weiterem  Kreise  sich  schaarenden  Sapinda- 
ceen-Gattungen  nämlich,  welche  man  in  eine  erste  oder 
Hau])treihe  zusauHuenfjissen  und  als  noniospernie  oder 
;ils  En-Sapindaceen  l>ezeichnen  kann,  ist  die  8amen- 
kn()>|)e  stets  eine  apotrupt;  und  zugleich  aufrecht,  oder 
doch  aufsteigend,  und  vereinzelt  iu  jedem  Frucht- 
knotenfache. 

Bei  einer  zweiten  oder  Nebenreihe,  deren  einzekie 
Unterahtheilongen,  wie  gleich  hier  bemerkt  sein  mag,  je- 
weilig nahe  Beziehungen  zu  den  Unterabtheilungen  der  ersten 
Reihe  verrathen,  so  dass  sie  Tielleicht  eher  als  aus  diesen 
abgezweigt  anzusehen  sind,  denn  als  Glieder  htnes  zweiten 
Hauptstammes,  ist  die  Samenknospe  entweder  epitrop 
und  hängend,  oder  es  finden  sich  in  jodeni  Fruchtknoten- 
fache  2  odt'r  nit  lircre  und  dann  meist  theils  apotrope, 
tlieils  epitn»}»e  SaiutMiknospen,  welche  Fälle  alle  unter  der 
Bezeichnung  anoniospernie  oder  L) ys-Sapindaceen  zu- 
sammen gefasst  sein  mögen.  (Tewühnlich  ist  dann  bei  Au- 
we«'nheifc  von  zwei  Samenknospen  (aus  schief  neben  ein- 
ander liegenden  Anheftungspunkten)  die  apotrope  aufstei- 
gend, die  epitrope  hängend,  beide  schief  zur  Aze  stehend, 
oder  in  deren  Richtung;  seltener  daneben  (im  gleichen 
Fruchtknoten)  auch  die  aufsteigende  epitrop,  oder  beide 
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apotrop  und  aufsteigend  (ICölreuteria,  Stocksia).  Zwei 
epürope  hängende  Samenknospen  finden  sich  (neben  ein* 
ander  gestellt)  bei  Exothea,  üippobromus,  Doratoxylon; 
xwei  apotrope  ansteigende  bei  Ungnadia  und  da  nnd  dort 
einmal,  wie  schon  erwähnt,  in  einem  einzelnen  Fache  (z.  B. 
bei  Kölreuteria  und  Stocksia).  Bei  Anwesenhmt  von 
mehr  als  2  Samenknospen  in  einem  Fache  (Magonia, 
Xanthoceras)  ist  die  Krümraungsrichtung  eine  mehr  nach 
aussen  als  nach  unten  oder  oben  gekehrte  und  die  La<?e 
eine  annähernd  horizontale  (Magonia).  Nur  1  Siinifiiktiospe 
tindet  sich  verhältnis.smäiisig  selten  (Harpullia  Sect.  Tha- 
natopborus,  Sect.  Utonychidium  —  s.  holl.-iud.  Sap., 
1877-78,  p.  52,  53  — ,  Filicium). 

Für  die  weitere  Gliederung  findet  sich  ein  ähn- 
licher darchgreifender  Unterschied,  wie  in  der  Zahl  und  Art 
der  Samenknospen  nicht  wieder,  wenn  nicht  in  der  Be- 
scbaffenheit  des  Blattes  nnd  zwar  einerseits  des  Keim- 
blattes, andererseits  des  Laubblattes,  wobei  aber  schon 
einige  Ausnahmen  ftlr  das  eine  oder  das  andere  mit  in  den 
Kauf  genommen  werden  mdüsen.  Diese  Unterschiede  bieten 
sich  auch  nicht  so  zu  >ag»'n  von  vorn  lierein  dar,  soiuh'rn 
erst,  wenn  man  (h'U  niühcvolleren  Weg  des  Zusammcnsuchciis 
zunächst  verwandts(  liat'tiiche  Beziehungen  nach  ihrer  (Jc- 
sammtorgauisation  unter  einander  verrathender  Gattungen  zu 
kleineren  Gruppen  zurückgelegt  hat,  gibt  sich  zu  erkennen, 
dass  das  Verhalten  des  Blattes  in  den  einen  dieser  Gruppen 
der  Hauptsache  nach  ein  yerschiedenes  ist  von  dem  in 
anderen  Gruppen,  worin  sich  eine  nähere  Beziehung  der 
betreffenden  Gruppen  zu  einander  selbst  wieder  auszu- 
sprechen scheint 

Das  eine  Mal  nämlich  erscheint  das  Blatt,  welches 
fast  immer  zusamnieiigrsetzt  ist  und  in  dem  in  Rede  stehen- 
den Falle  vorzugsweise  dem  gcdreiteri  (resp.  gcdreit-gcfi("- 
derten)  Typus  folgt  (mit  oft  hochgradiger  Gliederung,  Iks- 
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.sunders  bei  Arten  von  Serjania  und  Pauli  in  ia)  voll 
aust^cbildet,  normal  entwickelt,  wie  man  sich  aus- 
drücken kann  —  und  die  Träger  solcher  Blätter  und  die 
8i|8  solchen  Trägern  gebildeten  Gruppen  mögen  desshalb  als 
nomophyile  Sapindaceen  bezeichnet  sein.  Das  andere 
Mal  dagegen  erscheiut  an  dem  zusammengesetzten  and  hier 
gewöhnlich  gefiederten  (gelegentlich  ancb,  n&mlich  bei  den 
Gattungen  Macphersonia,  Tristiropsis  und  Diloden- 
dron  doppelt  gefiederten^),  bei  einer  neuen,  wahrscheinlich 
an  Matayba  anzuschliessenden  Gattung  Tripterodendron 
endlich,  mit  T.  filicifoHum,  der  bisherigen  Cupania  fili- 
cifolia  Linden,  selbst  dreifach  gefiederten)  Blatte  der  End- 
theil,  die  Spit/e,  nicht  voll  entwickelt:  as  fehlt  das  die 
normale  l^pit/e  beim  getiederten  lihittr  bildende  Kndblättchen*) 
und  nieistentheils  (abgesehen  nämlich  von  paarig  gefiederten, 
hier  nicht  häutig  vorkommenden  Blättern)  ist  dann  das  eine 
der  obersten  Seitenblättchen  dicht  neben  die  Endigung  der 
Blattspindel  (welche  unter  Hinterlassung  einer  kleinen  Narbe 
auch  abgestossen  sein  kann)  hinausgerfickt,  nach  Stellung 
und  Richtung,  und  oft  auch  nach  €h:dBBe  und  Gestaltung 
ein  scheinbares  Endblfittchen  bildend,  ein  Verhaltniss,  an 
welchem  vielfach  allein  schon  (wie  bereits  oben,  p.  178,  er- 
wähnt) die  betreffenden  Gewächse  Ton  solchen  aus  den  am 
häufigsten  mit  den  Sapindaceen  verwechselten  Familien, 
den  Meliaceen,  Anacarfliaceen,  Hurseraceen,  vSima- 
rubacoen,  Zanthoxy leen,  Connaraceen  etc.  (sieb  die 
oben,  p.  178,  citirten  Stellen)  mit  fast  niemals,  ausser  bei 
paarig  getiederten  Blättern,  fehlendem  echtem  End  blättchen 

1)  Dop]telf  gefiederte  Blatter  oder  Uebergänge  /.n  solchen  finden 
sich  unter  (icu  noinophyllen  Sapindaceen  bei  der  Gattung  Paul- 
iina und  K  ö  1  r e u  t  er i a. 

2)  Hinsichtiicb  di-r  Ausnahuieflllle.  sei  es  typlMcher,  sei  es  nur 
in  Folge  anomaler  Entwicklung  gelegentlich  vorkoramender,  verweise 
ich  auf  die  Angaben  in  dem  Gonspectos  tribunm. 
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iintenchiedeD  werden  könneD.^)  Aaf  solche  Glieder  und 
Gruppen  der  Familie  mag  die  Bezeichnung  i^nomophylle 
Sapindaceen  Anwendung  finden. 

Die  Keimblätter  des  in  der  Regel  deutlich  gekrümm- 
ten und  zwar  meist  notorrhizen,  verhiiltni.ssiiiä.ssig  nur 
selten  (wie  bei  der  ersten  Subtribus  der  Cupanieen  und  bei 
Castanospora)  lomatorrhizen  Embryos  weiter  zeigen  bei 
den  Gattungen  mit  voll  ausgebildetem  Laubblatte  meist  in 
der  Weiae  an  dieser  Ejrümmung  sich  betheiliget,  dass  das 
iussere,  dem  Samenrüclcen  anliegende  diesem  entsprechend 
gewOlbt  und  Uber  das  andere  kappenformig  herflbergeschlagen 
ist,  während  das  innere  (selten  auch  das  äussere),  um  in 
dem  gegebenen  beschränkten  Räume  doch  möglichste  Flächen- 
entwicklung zu  finden,  sich  der  Quere  nach  aweimat  faltet, 
das  erste  Mal  (von  seinem  Ursprungspunkte  ans  gere€hnet) 
mit  nach  oben,  das  zweite  Mal  mit  nach  unten  (in  dem  uiit- 
rechten  Samen)  seilender  Wi'dbung  der  Falt*?,  oder  es  rollt 
sich  der  innere  (Jotyledon.  der  \V«")ll)iin<^  des  äusseren  fol- 
gendf  schneckentorini*^  ein,  mitunter  in  geringerem  (irade 
auch  der  äassere,  beide  dann  von  ihrem  Uraprungspunkte 


1)  Mir  ist  von  AusnahuMföllen,  in  welchen  ein  Seitenblftttchen 
wie  bei  den  Sapindaceen  als  »cheinbares  Endblüttchen  auftritt, 
aus  den  genannten  Familien  eif^entlirh  nur  l'istiicia  Lentiscus 
(mit  tlioilweise  auch  echt  unpaar,  sowie  auch  paarig?  <^eHf(h'rten 
fililtternj  bekannt.  Auch  eine  odav  die  andere  Art  von  Cahralea, 
kaum  eine  andere  Meliacee,  mag  hieher  gehören.  Ktwas  anderes 
ist  das  Badimentftrbleiben  und  Abfallen  des  Endblättebens,  wie  bei 
Carapa  and  anderen  Meliaceen  (rieh  C.  DG.  Monogr.  p.  40S)  oder 
das  Rndimentärbleiben  de«  Endblftttchens  sammt  den  nahe  stehenden 
und  damit  dann  eine  scheinbare  Knospe  bildenden  Seitenblftttchen 
bei  den  Meliaceen-Gattungen  Guarea,  Chi socheton,  Dasyco- 
leum  nnd  bei  Cabralea  Warmingiana  C.  DC.  [s.  a.  a.  O.  p.  404, 
476).  Kine  analoge  retardirte  Kntwicklunf?  ist  auch  l)ei  Calir.ilea 
polytricha  A.Jushi.,  bei  Tricbilia  cathartica  Mart.  und  untn-  den 
Aurantiaceen  bei  Micromelum  pubescens  Bl.  zu  beobachten. 

1890.  MAth.-ph^s.  GL  1  IL  2.  14 
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aus  der  Richtung  der  ron  dem  BQcken  des  Samens  zu  seiner 
Spitze  nnd  Bauchseite  sich  wendenden  Erfimmongsaze  des- 
selben folgend  unter  inniger  Aneinanderschmiegung  ihrer 
InnenffiLcheo.  Es  mag  gestattet  sein,  einen  Embryo  der 
ezsteren  Art  (mit  Rücksicht  auf  seinen  inneren  Gotyledon) 
als  diplecolob,  den  der  zweiten  als  spirolob  zu  bezeichnen, 
einen  iluvoii  abweichenden,  wie  er  sich  in  der  Regel  bei 
den  aiioiiiophyllen  Gattungen  findet,  zur  He/eicliniing  des 
Gegensatzes  als  adipleeolob  und  aspirolob.  Bei  den  letzteren 
können  die  Abweichungen  verschiedengradige  sein,  bis  zu 
weit  gehendem  Verschwinden  der  Krilmmung  überlianpt, 
worauf  hier  nicht  näher  Angegangen  zu  werden  braucht. 
Der  diplecolobe  Embryo  kommt  Torzugsweise  bei  den 
nomophyllen  Grattongen  der  nomospermen  Hauptreihe 
(der  Eusapindaceae)  Tor,  der  spirolohe  bei  den  nomo- 
phyllen Gattungen  der  anomospermen  Nebenreihe  (der 
Dyssapindaceae). 

Dem  Gesagten  gemäss  ist  es  nicht  als  eine  Ausnahme 
von  dieser  Hegel  zu  bezeichnen,  wenn  bei  einer  Gattung  der 
a  nomophyllen  Ensap  indaceen  statt  bloss  mehr  oder 
^vt'niger  gekrüminter  gelegentlich  mehr  oder  weniger  spiralig 
gerollte  Cotyledonen,  die  ja  die  adiplecolobe  Beschaffenheit 
des  Embryo  nicht  alteriren,  auftreten,  wie  bei  Alectryon 
(für  welche  Gattung  das  früher  unter  Vernachlässigimg  aller 
wirklich  verwandtschaftlichen  Charaktere  Veranlassung  ge- 
geben hat,  sie,  statt  in  die  Nähe  von  Nephelium,  zu  den 
Dodonaeeen  zu  stellen)  und  den  mit  Alectryon  nahe  ver- 
wandten Gattungen  Heterodendron,  Podonephelinm  und 
Pappea.  Ebenso  wäre  es  nicht  als  eine  Ausnahme  an- 
zusehen, wenn  bei  einer  anomophyllen  Dyssapindacee 
ein  diplecolober  Embryo  aufträte,  wofQr  mir  übrigens  ein 
Beispiel  nicht  bekannt  ist. 

Die  wirklichen  Ausnahmen,  welche  sich  in  der  Be- 
schaüeubeit  des  Embryo  finden,  und  welche  in  der  Gruppen- 
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flberncht,  wie  die  fEtr  das  Laubblatt,  an  geeigneter  Stelle 
hervorgehoben  werden  sollen,  lie^jen  in  verhältnissuiilssig 
grösster  Zahl  auf  Seite  der  noniop Ii y  11  e n  Eu.sapindaceen 
vor,  nämlich  bei  3  (Jattun^en  unter  11,  wobei  aber  zu  be- 
merken ist,  dass  bei  der  einen  Gattung  (Paullinia)  nur 
ein  Theil  der  Arten  von  dem  AusnahmsverhältniBse  betroffen 
ist,  bei  einer  zweiten  (Thinouia)  nicht  Ton  allen  Arten 
Früchte  vorliegen  und  die  dritte  dieser  Gattungen  mono- 
typiacb  ist  (Diatenopteryz).  Unter  den  anomophyllen 
Enespindaeeen  finden  sich  unter  84  Gattungen  nnr 
6  mit  abweichendem,  d.  h.  dipleoolobem  Embryo.  Bei 
den  nomopbyllen  Dyssapindaceen  ist  unter  10  Gat- 
tungen nnr  1  (Erythrophysa),  bei  welcher  der  Embryo 
nicht  vollkommen,  aber  doch  annähernd  spirolob  ist,  und 
unter  den  anuinoph  yllen  I)y.ssa})i  ndacee  n  ebenfalls 
nur  1,  bei  welcher  derselbe  mehr  als  bloss  «reknimnit, 
d.  h.  wenigstens  annähernd  spirolob  erscheint  (Hippo- 
bromus).  während  er  bei  einer  weiteren  (Ganophyllum) 
wegen  starker  Verdickung  des  äusseren  Cotyledons  kaum 
mehr  so  genannt  werden  kann.  Die  letzteren  drei  Fälle 
können  also  noch  als  der  Regel  ratsprechend  angesehen 
werden  und  dann  redudren  sich  die  Ausnahmen  Oberhaupt 
auf  9  unter  117  Gattungen,  also  auf  7,7  ^/o. 

Noch  gfinstiger  stellt  sich  die  Sache  fflr  dasLanbblatt. 
Selhstyerstftndlich  ist  hier  zu  unterscheiden  zwischen  typischen 
Ausnahmen  und  solchen,  welche  nur  in  Folge  gelegentlicher 
anomaler  Entwicklung  bei  dem  einen  oder  anderen  Ex<'m- 
plare  irgend  einer  Art  auftreten  und  für  die  (iattung  als 
solche  desshalb  kfint-  tiefere  Bedeutung  haben.  Ich  werdt* 
übrigens  auch  die  in  dieser  Richtung  beobachteten  Fälle  in 
der  Qruppenübersicht  in  Anmerkungen  namhaft  machen.  Von 
typischen  Ausnahmen  nun  findet  sich  bei  den  95  Gattungen 
der  Eusapindaceen  nur  eine,  und  zwar  unter  den  anomo- 
phyllen, nämlich  die  nur  2  Arten  in  sich  schliessende  Gat- 
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iuDg  Paranephelinm.  Bei  den  22  Gattcmgeii  der  Djs- 
sapindsceen  sind  8  Torhanden,  eben&Ds  unter  den  ano- 
mophyllen  und  nur  monotypische  Gattunfi^  betreffend, 
nimlich  Hypelate,  Xanthoceras  und  Ungnadia.  Das 

sind  also  im  Ganzen  4  Gattungen  auf  117,  was  nur  H,4  °/o 
gleichkommt.  Wollte  man  die  Zahl  der  Arten  in  Betracht 
ziehen,  so  wären  das  5  auf  (rund)  950,  also  nur  OJi^jo- 

Für  die  den  bisher  gewonnenen  Abtheilungen  als  Tribus 
sich  uaterordneuden  Gattungsgruppen  sind  sodann  die  Ver- 
hältnisse des  Habitus,  namentlich  in  der  ersten  ünterab- 
theilung  der  nomophyllen  Eusapindaceen,  und  besonders 
das  Auftreten  oder  Fehlen  von  Ranken  und  Nebenbiätt- 
chen  (welch*  letatere  Tergeblieh  auch  noch  in  den  neueren 
Schriften  den  Sapindaceen  Oberhaupt  abgesprochen  werden, 
wie  z.  B.  bei  Asa  Gray  Bot.  Oalifom.  I,  1876,  p.  105  in 
der  Charakteristik  seiner  Subordo  „Sapindaceae  proper"  durch 
die  Angabe  „stipules  none"),  ferner  bestimmte  ^Momente  der 
Frucht-  und  der  Samen  beschaffen  hei  t  (Gliederung  der 
Frucht  in  nich  trennende  oder  verbunden  bleibende  Cocci 
einerseits,  Fehlen  solcher  GIied«'ruiiii;  andererseits,  verschieden- 
artige Dehiscenz  der  Frucht,  Vorhandensein  ariUöser  Bil- 
dungen oder  Fehlen  solcher)  von  besonderem  Belange,  weiter 
för  gewisse  Sub tribus  die  notorrhize  oder  pleuronrhize  Be- 
schaffenhat des  Embryo  (Cupanieae)  und  das  Auftreten 
Ton  Honigdecken  in  Form  Ton  veischiedengpradig  entwickelten, 
in  der  ersten  Subtribus  der  PauUinieae  z.  6.  kaputzen- 
fbrmig  gestalteten  und  mit  einem  besonders  gefärbten  Kamme 
als  sogenanntem  Pollenmale  ausgerüsteten  Blnmenblatt- 
schuppen  (durch  seriale  Spaltung  der  Blumenblätter).  Eine 
Verstärkung  dieser  Momente  kann  da  und  dort  auch  die 
auflFalliger  symmetrische  (i estaltung  der  Blüthe  bilden 
mit  bald  mehr,  bald  minder  (nach  der  durch  Sepalum  4 
gehenden  Halbirungsliuie)  einseitig  entwickeltem  Dis- 
CU8  und  eigentbümlichen,  drüsenartigen  ££dgurationen  des 
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letzteren  (gewöhnlich  über  den  Insertionsstellen  der  Blumen* 
blätter,  seltener  zwischen  diesen,  wie  bei  den  regelmässigen 
Blfithen  Ton  Xanthoceras),  wo  eine  solche  Blttthen-6e- 
steltang  eben  mit  den  schon  erwähnten  Momenten  Hand  in 
Hand  geht,  wie  das  im  AUgemeinen  bei  den  €(attongen  der 
nomophjJlen  GattuDgsgrup{>en  der  Hanpt-  and  der 
Nebenreihe  der  Fall  ist,  während  bei  den  anoroophjllen 
Gattun^'s<^riippen  die  annäliornd  regelmässige  Blü- 
thenbildung  die  Norm  darstellt,  und  eine  auffiilliger 
symmetrische  Gestaltung,  abgesehen  von  einij^en  mono- 
typisehen  oder  sehr  armgliedrigen  Gattungen  (Porocystis, 
Erioglossum,  Zollingeria,  Chytranthus,  Pancovia, 
Plagioscyphus,  Diploglottis,  Magonia  und  Ungnadia) 
nur  für  einen  Theil  der  Arten  bestimmter  Gattungen  auf- 
tritt (für  Arten  Ton  Atalaya,  Thoninidinm,  Toniicia, 
Sapindns,  Lepisanthes,  Guioa,  Harpnllia),  also  nicht 
einmal  den  Werth  eines  Gattangsoharakters  besitsi. 
Wie  nnrichtig  es  ist,  die  symmetrische  Blflthenbildnng, 
resp.  Kronen-  nnd  Discosbildung,  als  Hauptmoment  fOr 
die  Gliederung  der  Familie  zu  betrachten,  wie  es  in 
Bentham  &  Hooker  Genera  und  in  Baillon  Hist.  d.  PI. 
geschehen  ist,  oder  sie  gar  für  die  ßeurtheilung  der  Ver- 
wandtschaft mit  anderen  Familien  als  ausschlaggebend  an- 
zusehen, wie  es  bei  Eich  1er  in  der  Bildung  seiner  Aescu- 
linae  geschehen  ist  (Blüthendiagramme  II,  p.  338),  habe 
ich  an  anderein  (Jrte  schon  früher  dargelegt  (Bericht  der 
50.  Naturforscher-Versammlung,  1877,  p.  208;  tiber  Sapin- 
dus etc.  1878,  p.  252  etc.). 

Dass  die  Gliederung  der  Familie  auf  der  Basis  der 
eben  herrorgehobenen  Momente  nicht  etwa  eine  aprioristische 
und  analytisch-schematische  ist,  sondern  aus  der  sorgfaltigen 
Verfolgung  der  von  Gattung  zu  Gattung  in  deren  Gesammt- 
organisation  erkennbaren  Verwandtschaftsverliiiltnisse  und  aus 
der  Qruppirung  der  als  nächst  verwandt  erkannten  Gattungen 
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um  entspreclieiule  Kernpunkte  in  synthetischer  Weise 
sich  ergeben  hat,  worauf  dann  erst  der  Aufgabe  näher  ge- 
treten wurde,  für  die  so  gewonnenen  Gruppen  das  Ver- 
bindeDde  einerseits,  das  Unterscheidende  andererseits  prägnant 
zu  fbnnnliren,  das  wird  fttr  den  mit  diesen  Dingen  etwas 
Vertrauten  schon  aus  dem  Umstände  leicht  zu  erkennen  sein, 
dass  in  den  verschiedenen  Gruppen  es  sehr  Terschiedene  Ver- 
hältnisse sind,  welche  als  die  ausschlaggebenden  sich  von 
selbst  aufgedrängt  haben,  hier  die  Beschaffenheit  der  Frucht, 
dort  der  Habitus  u.  s.  w. 

Es  erscheint  mir  hier,  wo  es  sich  um  die  gedrängte 
Darlegung  der  gewonnenen  Resultate  handelt,  nicht  ange- 
messen, den  Leser  den  ganxen  hei  der  Gewinnung  derselben 
von  Gattung  zu  Gattung  durchmessenen  Weg  selbst  auch 
zurücklegen  zu  lassen.  Ich  will  es  statt  dessen  vielmehr 
versuchen,  in  knappster  Fomi  dem  liCser  die  Charakteri- 
stik der  (iruppen  nach  Art  eines  so^renannten  Con- 
sjx'ctus  vor  Auj^cii  zu  legten,  ohne  übri<^*'n<.  wie  das  z.um 
Nachtheilt'  solcher  L  eiiersichten  häutii;  f^eschieht,  die  Aus- 
nahmst und  rehergangsverhältnisse  dabei  ausser  Acht  zu 
lassen.  Zur  leichteren  Orientirung  füge  ich  den  einzelnen 
Tribus  die  Namen  der  ihnen  angehörigen  Gattungen  bei. 
Bezüglich  der  Sjnonymie,  der  Gattungssectionen,  der  Arten- 
zahl und  des  Verbreitungsbezirkes  verweise  ich  auf  das  in 
dem  Index  Durand  von  mir  schon  Angeführte,  in  wekhem 
sich  wesentlichere  Veränderungen  nur  durch  die  Versetzung 
der  Gattung  Lecaniodiscus  von  den  Melicocceen  zu  den 
Schleichereen  (hinter  Schleichera)  und  durch  die  Ein- 
schi«d)uiig  der  p.  20^  schon  erwähnten,  neuen,  nionotypischen 
Gattung  Tripterodend ron  m.  aus  Brasilien  unter  n.  66 
(hinter  Mutayba)  ergehen. 
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y.  Conspectns  tribuiim  Sapindaoeanim. 

A*  Gemmalae  in  localis  solitnriae,  apotropae,  erectae  vel 
saberectae  Series  I.  Eusapindaceae 

(s.  Sapindaceae  nomospermae). 

a.  Folia  apice  plane  evolnta^);  cofcyledoii  interior  (vel 
exierior  quoque  —  in  Valeazuelia,  Bridgesia,  Thou- 
inia  8p.,  AUopkylo  — )  transveraim  biplicata  (rarias 
cotyledones  curyatae  tantam  —  in  Seijania  cnspi- 
data,  Paullinia  sp.,  Thinoaia,  Diatenopteryge  — ); 
(flores  pleramqne  disco  inaequali  oblique  symmetrici) 
Subseriesl.  Eusapindaceae  nomopbyliae 
(et  diplecolobae). 

aa.  Stirpes  scandentes  fruticoaae  cirrbosae  stipulatae, 
▼el  snbberbaceae  eaeqne  partim  ecirrbosae  (Car- 
diospermam  procombens,  anomalnm  et  strictiitn)« 
ana  (Gardiosperm.  anomalnm)  simul  ezstipulata 
(omninm  genemm,  excepto  Gardiospermo,  species 
plures  canlis  structora  anomala  insignes) 

Tribus  I.  Paullinieae. 

«.  Petala  squamis  cucullatis  cristatis  aucta  (flores 
symmetrici;  fructus  trialati  excepUs  Gardio- 
spermo et  Paullinia  partim) 

Snbtrib*  1.  Eupaullinieae. 

(Genm  1—4:  Segania  Schorn.,  Panllinia  L.  em., 
  Unrillea  Konth,  CardlMpetmum  L.) 

1)  Diatenopteryx  sorbil'olia  interdum  folioli  terminalis  rudimen- 
tom  taaium  ezhibet  Foliis  Bimplioibw  gandent  Cardiotpemnm 
proeambens,  Valenioelia,  Bridgeaia,  folii«  1-foliolatii  Thoainia 
sp.,  AUophylos  ip.  (Folia  ternata  ioTenieB  in  plarimit  AUophyli  et 
Thoainiae  «peoiebiis,  in  Thinoaia  et  Urrillea,  nec  non  in  nonnnllit 
Cardiospermi,  PaulUniae  et  Serjaniae  epeciebus;  folia  bi-  vel  tri- ter- 
nata vel  temato-pinnata  et  subbipinnata  in  iisdem  Cardiospermi, 
Paulliniae  et  Serjaniae  generibns,  in  Panllinia  qnoqoe  pinnata  nec 
non  in  Athyana  et  Diatenopteryge). 
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ß,  Petala  squamis  subecristatis  bifidis  (r.  squa- 
inulis  binis)  aucta  (flores  regolares  Tel  viz 
irreguläres,  fractos  trialati) 

Snbtrib.  2.  Thinonieae. 
(Oen.  6:  Thinoaia  Tr.  et  PI.) 

bb.  Stirpes  fniticosae  vel  arborescentos  ecirrhosae, 

exstipulatae  (Hores  .symnißtrici:  fructus  alati,  ex- 

ceptis  Valeuzuelia  et  Aliophylo) 

Tribus  II.  Thouinieae. 

(Oen.  6—11:  Valenzuelia  Rert.,  Bridgenia  Bert., 
Athyana  R.,  Diateaopterjx  B.,  Thoainia  Poit.,  AUo- 
phyloa  L.) 

b.  Folia,  ni  sunt  simplicia^),  apice  redncta*),  in  Para- 
nephelio  solo  plane  eTolnta  (imparipinnata);  cofyle- 
dones  carratae  Tel  (in  Alectryone  et  affinibos)  sab- 
drcinnatae,  rarius  snbdipleoolobae  (in  Pometia,  Ghiioa, 

Sarcopteryge,  Jagera,  Elattostachye,  Gongrodisco); 
arbores  frutice^ve  ecirrhosac,  exstipulatue;  (flore«  ple- 
rumque  «lisco  annulari  reguläres) 

Subseries  2.  Eusapindaceae  anomophyl- 
  _        lae  (et  adiplecolobae). 

1)  Foliii  simplicibas  seqnentes  gaudent,  omnes  ab  Eompindaceis 
nomophyllis  simplicifoUis  floribus  regalaribua  distiDctae:  Sapindas 
oabaensia,  Aphania  Danara,  Thraalococeos  simplicifoliaa,  deterodea* 
dron,  Pappea. 

Folia  interdum  dt-iMupenitiune  simpliiicata  inveniuntur  in 
AtiilaVii  ■^alicifoliii,  hoiniglaui-a,  Viiriil«)lia,  Toulicia  tomentosa,  Meli- 
(oei'ii  bijuga,  Cupania  glabra  et  macrophylla  (quae  omnes  quoque, 
uti  praecedentes,  floribus  regularibua  intructae  sunt). 

2)  Abrupte  pinnata,  Tel  (in  Maepbertonia,  TrUtiropsi,  Dilo- 
dendro,  Tripterodendro)  abrupte  bi-  vel  tri-pinnata,  foliolo  laterali 
sommo  •aepiMime  foliolnm  terminale  mentiente,  raro  foliolo  termi- 
nalt gennino  anomale  evolnto  instnicta  (in  Toulicia  guianensi  et 
tomentoaa«  Atalaya  variifolia,  Sapindi  apeciebns,  Aphania  rubra,  Oto> 
phora  amopna,  Mpürocoa  lepidopetala,  in  Cnpaniae  glabrae  specimi- 
nibua  cultia  et  in  Dilodendro). 
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Fnictus  indehiscens  Tel  (in  gen.  55—59)  folli- 
colatim  tantam  dehisoens 

a.   Exarillatae   (testa   vero  oxtus  carnosula  in 
generibuä  2  Trib.  VI,  Melicocca  et  Talisia) 

ao.  Fnictas  coocahis,  coccu  secedentibiM  (in 
Atalaya,  Thoninidio,  Tonlicia  et  Hornea 

samaroideis;   flores  in  Porocysti  et  in 

speciel)us  Atalayaf,  Tliuuiuidii,  Touliciae 
et  Sapindi  syininetrici) 

Tribus  III.  Sapindeae. 

(Gen.  12-18:  Atalaya  BL,  Thommdinm 
B.,  Tonlicia  Aabl.,  Poroojatut  R.,  Sapindus  L., 
DeiaboUia  Sch.  et  Thons.,  Hornea  Bäk.) 

fiß.  Fructus  coccato-lobatus,  lobis  fsponte) 
non  seoedentibus  (flores  nun  nisi  in  £rio- 
gloBso  symmetrici,  fructus  apteri) 

Tribns  IV.  Aphanieae. 

((Jen.  19-23:  Krio<rlo.ssiiin  ül.,  Aphania 
BI.,  1'liratilococciu  K.,  Uebecoccuü  ü.,  Apha- 
nococcu8  Ii.) 

yy*  Fructtts  snlcatns  vel  sulcato-lobatus  (in 
2SolIingeTia  sola  alatns,  in  PlagioAcypho 
et  Ootylodisco  ignotus;  flores  in  Zollinge- 
ri»,  Lepisantbes  sp.,  Gbytrantho,  Pan- 
covia  et  Plagioscypho  symmetrici) 

Tribus  V.  Lepisautlieae. 

(Oeo.  24—86:  Zolliageria  Kars,  Lepisan* 
thet  BL,  Otophora  Bl.,  Gbytranthus  H.  f., 

Pancovia  W.,  ?  Sraelophyllum  K.,  Lychnodif 
cas  K.,  PlacodiscuH  H.,  Melanodiscus  K„  Cros- 
Roneph'  liH  Haill.,  ?  PJagioscyphua  U.,  'i  Coty- 
lodiacus  R.) 
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dd,  Fructus  siibintegemmiis  (in  IVistira  sola 
carinato-alatus,  in  EriaDdrostachye  igno- 
tus,  seminis  testa  drapacea  in  Melicocca 
et  Talisia;  flores  regalares) 

Tribas  VI.  Helicocceae. 
(Gen.  86-48:  Helioocoa  L.,  Talina  Anbl., 
Olenniea  H.  f.,  Castanospora  F.  Müll.«  Erian- 
drostachys  Baill.,  Macpbenosia  BL,  Triati* 
zoiwis      Tristira  R.) 

ß,  Arillatae  (L  e.  arillo  Hbero  Ye\  plus  minns 
adnato,  margine  tantum  libero  instroctae) 

aa.  Fructus  integer  (flores  reguläres) 

Tribus  VII.  Schleichereae. 

(Gen.  44 — 47:  Schleichera  W.,Lecaniodi3cus 
Planoh.,  Haplocoelom  R.,  Pseudojiteris  Baill.) 

ßß,  Fructus  coccato-  vel  sulcato-lobatus,  in 
nonnullis  (55 — 59)  folliculatim  dehiscens 
(in  Alecteyonis  speciebus  nonnullis  cri- 
sfcato-alatas,  in  Pseadonephelio  ignotos; 
flores  reguläres) 

Tribus  VIIL  Nephelieae. 
(Oen.  48—69:  Eupboina  Conun.,  Otonepbe- 
limn  Bn  Pseadonepheliam  B.,  Litehi  Somi., 
Xerosperrnnm  Bl.,  Nephelium  L.,  Pometia 

Forst.,  Alectryon  Gärtn.,  Heterodendron  De«f., 
Podonephelium  Baill.,  Pappea  Eckl.  et  Z., 
Stadmannia  Lam.) 

bb.  Fructus  locuÜcide  yaWatus  (in  Sarcopteryge 
anguste  alatus,  in  Molinaea,  Guioa  et  Arytera 
loculis  compreflsis  alas  mentientibus  spurie  ala- 
tus,  in  Scjphonychio,  Pentascjpho,  Tripteroden- 
dro,  Lepiderema  et  Enpboriantho  ignotus;  flores 
symmetrici  in  Dilodendro,  Guioae  spec.  et  in 
Diploglottide;  semeu  plenini([ue  arillatnm) 

Tribus  IX.  Cupauieae. 
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a.  Embryo  lomatorrhizua 

Subtrib.  1.  Cupanieae  lomatorrbizae. 
(Oen.  60^66:  Cupania  L.,  Vouarana  Aubl.,  Scj- 
plionychiam  R.,  Dilodendron  R.,  Pentascyphna  B., 
Matajba  Aabl.  em.,  Tripterodendron  E.) 

ß,  £mbiyo  notorrhizcis 

Sabtrib.  2.  Cupanieae  notorrhizae. 

(QtoL  87—95:  Ptendima  R.,  Tina  BOm.  et  S.em^ 
Tinopns  B.,  M otiaaea  Comin.,  Laeoodiaeiu  R.,  Apo- 
niliiaR.,  BlighiaKOn^  Eriocoelum  H.  f.,  Phialodia- 
cus  R..  Ottioa  Cav.,  Copaniopsis  R.,  Rhysotoecbia 
R.,  Lepiderema  R.,  Dictyoneura  Bl.,  Diploglottis  H. 
f.,  Euphorianthus  H.,  Storthocalyx  R.,  Sarcopteryx 
R.,  Jagera  Bl.,  Trigonachras  R.,  Toechinia  H..  Syn- 
ima  K.,  Sarcotoechia  R.,  Elattontachy«  K.,  Arytera 
Bl.,  Mischocarpu»  BL,  Gongrodiücu^  R.,  Lepidope- 
talrnn  Bl.,  Fantoeplielhiiii  Miq. 

B.  Gemniuliie  in  locnlis  plernmque  2  vel  plures  (saepius 
befcerotropae  directioiie  varia),  raro  solitariae  tumque 
epitropae  pendulae  (Harpullia,  8e(  t  .  Thanatopborus  et 
OtonychidiuiD,  Filicium);  arbores  frutioesve  ecirrhoaae, 
exstipalatae  *         Serie»  II.  Dyssapindaceae 

(s.  Sapindaceae  anomospermae). 

a.  Folia  apice  plane  evoluta^);  cotyledones  plus  minus 

circinatae 

Siibseries  1.   l) yssapindaceae  nomophyllae 
(et  spirolobae). 

aa.  Capsula  inflata  tnembranacea  (locuiicida  vel  — 
in  Exythrophysa  —  utriculosa;  flores  symmetrid) 

Tribu8  X.  Koelreuterieae. 

(Gen.  96—98:  Koelreutena  Laxm.,  Ötocksia  Benth., 
Erythrophysa  E.  Mej.) 


1)  Interdum  in  Loxodisco  et  Dodonaeae  sp.  reducta.  Foliis  sim 
plicibus  gaudent:  Stocksia,  Hagunoa  sp.,  Diplopeltu,  Dodonaea  sp., 
Oisticbostemon. 
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bb.  Capsula  coriaceo-crnstacea  vel  lig^osa  (locu- 
lidda,  Tel  loculicido-flepticida  in  Cossignia;  floras 
symmetrici  in  Llagtmoa  et  Goesigniae  sp.) 

Tribus  XI.  GosBignieae. 

(Oen.  99—101 :  Co88i{;^a  Comm.,  V  Delavaya  Francb.« 
LlaguDoa  K.  et  P.) 

cc.  Gapsola  sulcato- vel  coccato-Iobata,  septicida  vel 
aeptifraga,  rarios  (in  Lozodisoo)  loeulicida,  char- 
taceo-membranaoea  (alata  in  Dodonaeae  sp.  ei 
in  Distiehofitemone;  flores  symmeirici  in  Loxo- 
disco  et  Diplopeltide) 

Tribus  XII.  Dodonaeeae. 

(Gen.  102  —  105:  Loxodiscus  H,  f.,  DiplopelUa  Endl., 
Dodonaea  L.,  Disticbostemon  F.  Müll.) 

b.  Folia  apioe  plerumqae  reducta  (plane  evolnta  in 

Hypelate,  Xantkoeerate  et  üngnadia^);  cotjledones 

curratae  (in  Hippobromo  solo,  tiz  in  Ganophyllo 
quoqiiL'  snbcircinatae) 

Subseries  2.    Dyssapiiidaceae  anonio- 
phjliae  (et  aäpiruiobae). 

aa.  Fractus  indehiscens  (flores  reguläres) 

Tribus  XIII.  Doratoxyleae. 

(Gen.  106—112:  Hypelate  P.  Br..  Kxothea  MacF., 
Averrhoidium  Baill.,  Uippobroiuus  Ecki.  et  Z.,  Dorato- 
zylon  Thon.,  Ganophjllnm  Bl.,  Filicinm  Thw.) 

bb.  Fructus  dehi.scens  (flores  symoietrici  iu  Magouia, 
Ungnadia  et  üarpulliae  sp.) 

Tribns  XIV.  Harpullieae. 

(Gen.  118^117:  Haipollia  Roxb.,  Gonchopetalain  IL, 
MafioiliA  8.  Hil.,  Xantbooerat  Bonget  Ungnadia  EndL) 

1)  Interdum  in  Doraioxjlo  qaoque  plane  evolata.  Foliis  rim- 
pUdbiM  nuUa  gaadet. 
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VI.  Frohere  Oliedenmgaii. 

Eine  Vergleichuntj;  dieser  Gruppirunj?  mit  den 
bisher  gemachten  Versuchen  einer  Gliederung  der 
Familie  läast  unschwer  erkennen,  dass  die  dargelegte  Grup- 
penbildung sich  zunächst  an  den  Versuch  einer  solchen  von 
Blume  anscblies^t  und  eine  Weiterbildung  dieses  Versuches 
darstellt,  der  selbst  wieder  als  eine  Weiterbildang  des  ersten 
Versuches  einer  naturgemissen  Giiederang  der  Familie  durch 
Kunth  erscheint. 

Kunth  (1821),  welcher  übrigens  nur  die  umericani- 
schen  Sapindaceen-(J:ittungen  bei  der  Bearbeitung  der 
von  Humboldt  und  Bonpland  gesammelten  Materialien  in 
den  Bereich  seiner  Untersuchung  gezogen  hat,  sah  sich  durch 
die  Natur  der  IHnge  bereits  dazu  gedrängt,  die  oben  als 
Kupaullinieae  von  der  ihm  unbekannt  gebliebenen  (Gattung 
Thinouia  unterschiedenen  Grattungen  der  Pauiiinieae 
unter  letzterer  Bezeichnung  zusamoienzufassen  und  als  ran- 
kende Gewächse  mit  Blumenblattschuppen  und  DiacusdrOsen 
den  seiner  Meinung  nach  mit  schuppenlosen  Blumenblättern 
und  nicht  deutlich  gesonderten  DiscusdrOsen  Tereehenen, 
nicht  rankenden  Gattungen  Schmidelia,  Thouinia, 
Onpania,  Sapindus  und  Melicocca  gegenüberzusteUen. 
welche  von  ihm  als  Sapindaceae  verae  (von  De  Can- 
doUe  wenige  Jahre  später  als  ,Sapindeae")  bezeichnet 
wurden;  diesen  beiden  Gruppen  mit  einsamigen  Fruchttachern 
stellt  er  weiter  als  dritte  Gruppe  der  „Dodouaeaceae",  die 
er  übrigens  geneigt  war  als  besondere  Familie  anzusehen, 
die  Gattungen  Llagunoa  und  Dodonaea  mit  2-flamigen 
Fruchtfachem  an  die  Seite. 

Wie  man  sieht,  hat  die  Gliederung  von  Kunth  wich- 
tige l  i^nterschiede  mit  gutem  Takte  bereits  hervorgehoben. 
Sie  wurde  von  De  CandoUe  (1824)  unter  Einreihung  wei- 
terer und  uameutlich  der  von  Kunth  bei  iSeite  gelasseneu 
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ausseramericanischen  Gattungen  in  die  zweite*)  und  dritte*) 
Sttgleioh  durch  den  .spiraligen  Embryo*  chankterinrte 
Gruppe  nnd  Verweisang  nnTollstandig  gekannter  in  den 
Anhang')  ToUstftndig  angenommen,  während  in  weniger  an- 
gemessener Weise  Cambessede  8*)  (1829)  nnd  Endlicher*) 
(1838)  fDr  gnt  fanden,  nur  die  Dodonaeaceen  mit  Rflek- 
sieht  auf  die  zu  sweit  oder  mehreren  in  den  Fruchtknoten- 
fächern  enthaltenen  Samenknospen  als  besondere  Gruppe  den 
Sapindeen  gegenüberzustellen,  in  welch'  letztere  die  Paul- 
linieen  einbezogen  wurden,  ohne  eine  besondere  Hervor- 
hebung darin  zu  erfahren.    Dadurch  wurde  allerdings  in 

1)  BUghia,  Taliaia,  Matayba,  Aporetica,  Euphoria,  Touhcia,  Tina, 
Cossignia,  Hypelate»  Sladmaiuiia. 
S)  KOlrenteria,  Aleetiyon. 

8)  Sustatbea,  Raearia,  Valentinia,  Pedicdlia»  Batonia,  Eoonrea. 

4)  Die  Ordnung  bei  Cambessedes  ist  folgende: 

Sectio  I.  Sapindeae  (ovarii  loculi  l*OTulati,  embryo  curratuR, 

rarius  rectus) :  Cardiospermum,  Urvillea,  Serjania,  TouHcia,  Panllinia, 
Schmidelia,  Irina,  Prostea,  Lopisanthes,  Sapindu.s,  Eriogloasuui,  Mou* 
linaia,  Cupania,  Talisiia,  Nephelium.  Thouinia,  Hypelate,  Melicocca. 

Sectio  II.  Üodon  aeaceae  (ovarii  loculi  2-3  ovulati ;  embryo 
üpiraliter  convolutus);  Kölreuteria,  Cossignia,  Liagunoa,  Dodonaea. 

Genna  anomalnm:  Magonia. 

Genera  non  aatit  nota:  Bnoniea,  Matayba,  Apbaaia, 

Alectryoa. 

5)  Die  Ordnung  bei  Endlicher  ist  folgende: 

Tribns  I.  Sapindeae  Camb.  (ovuIa  in  localis  plenunqne  «oli« 
taria;  embryo  curvatos  Tel  rariu«  rectus):  Cardiospermum,  Urvillea, 
Serjania,  Toulicia.  Bridgesia,  PauUinia,  Enourea,  Schmidelia,  Valen- 
zuelia,  Irina,  Prc^tea,  Lepisanthes,  Sapindus,  Erioglossum,  Matayba, 
Moulinsia,  Cu})ania,  Aphania,  Talisia,  Nephelium,  Thouinia,  Hypelate, 
Meiicocca,  Schleicbera. 

Tribus  II.  Dodonaeaceae  Camb.  (oitda  in  loenlis  9—8; 
embryo  spiraliter  conTolntns):  Koelrenteiia,  Oomignia,  Lkgonoa, 
Diplopeltia,  Dodonaea,  Aleottjon. 

Genera  anomala:  Plösslea,  Xantboceras,  Hagoaia. 

Genera  ponitus  dubia:  Valeatinta,  Bacaria,  Enstatbes, 
Pedioellia,  Pappea,  Ptaeroxylon,  Uippobromus,  Tarrietaa. 
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treflfender  Wdfle  die  Zweigliederong  der  ganzen  Familie, 
wie  de  in  der  Unterecheidang  der  Ensapindaceae  und 
Dyssapindaceae  nnn  znm  Aosdmeke  gebracht  irt,  mar- 
kirt,  die  so  prägnante  Gmppe  der  Panllinieen  aber  kam 

nicht  mehr  ziir  Geltung?,  und  die  Anregung,  welche  Kunth 
mit  ihrer  liilduiig  zum  Aufsuchen  analoger  Grn})pen,  inner- 
halb der  griis^fieii  Haiiptahtheilung  wenigstens,  unwiLiküriicb 
gegeben  hatt»*,  liel  damit  hinweg. 

Dem  hierin  gelegenen  Rückschritte  trat  Blume  in  seiner 
Bearbeitung  der  indisch-malayischen  Sapindaceen 
(Rumpbia  III,  1847)  entgegen,  indem  er  das,  was  er  Ober- 
haupt dieser  Familie  zugewiesen  wissen  wollte,  zunächst  in 
5  Seetionen  und  davon  die  1.  Section  in  7  Tribns  theilte. 

Eine  Uebersicht  der  von  Blume  so  erhaltenen  Gmp- 
pirung  —  unter  Hinweglassung  der  unterscheidenden  Cha- 
raktere und  unter  Aufzählung  der  eben  nach  Ma&sgabe  des 
bezeichneten  (Gebietes  von  ihm  in  jeder  Gruppe  behandelten 
(oder  überhaupt  genannten)  Gattungen  —  ist  folgende: 

Sectio  I.  Sapindaceae  propriae: 

Trib.  I.  Sapindeae:  Sapindus,  Xerospermum,  Cubi- 
lia,  Nephelium,  Stadmannia,  Irina. 

Trib.  II.    Allophyleae:   Krioglossum,  (Moulinsia,) 

Allophylus,  Schmidelia. 

Trib.  III.  Melicocceae:  (Melicocca,)  Otophora,  Schlei- 
chera,  Scorododeudron,  Lepisanthes,  Jagera,  Mac- 
phersonia. 

Trib.  IV.  Cupanieae:  Capania,  (Tina,  Blighia,  Guioa,) 
Dictyoneara,  Hemigjrosa,  Hischocarpus,  Aiytera, 
Lepidopetaluni,  Spanoghea. 

Trib.  V.  Cossignieae:  (Cossignia,  Hypelate,)  Har- 
pullia,  Otonyehiinn,  Blancoa,  Koelreuteria. 

Trib.  VI.  l^aullinieae:  (FauUinia,)  Cardiospermuui. 

Trib.  VII.  Tbouinieae:  Atalaya,  (Bridgesia,  Thouinia). 
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Sectio  U.  Dodonaeaceae:  Dodonaea. 

Sectio  HI.  Acerineae:  Acer. 

Sectio  IV.  Hippocastaneae:  Aescalus. 

Sectio  V.  MelioBmeae:  Meiiosma,  (Ophiocaryon). 

Sehen  wir  von  den  nach  dem  weiter  ol^en  Dargelegten 
den  Sa]iind aceeen  nicht  zuzurechnenden  (lewächsen  ab. 
so  sind  es  also  8  Gruppen,  welche  schon  hei  Blume  /.ur 
UDterscheidimg  gekommen  sind,  G  aus  (ler  o))igen  Serie  der 
Eusapindaceae,  2  (Cossignieae  und  Dodonaeaceae) 
aus  der  Serie  der  Dyssapindaceae. 

Einen  abermaligen  Rückscliritt  finden  wir  in  den  Werken 

von  Benthain  iSc  Hooker  und  von  Bai  Hon:  bei  den  ersteren 
nämlich,  wenn  w'ir  wieder  von  den  nicht  den  Sa{>indaccen 
zuzuzählendt'n  (Gewächsen  absehen,  ein  Zurückgehen  auf  die 
Unterscheidung  von  ^S!ii)indeae*  und  „Dodonaeae",  wie  bei 
Cambessedes  und  iiindiicher,  wobei  die  Dodonaeeae,  da 
die  Gattungen  Ptaerozylon,  Alvaradoa  und  Aitonia 
hinwegfallen,  auf  Dodonaea,  Distichostenion  und  Alec- 
tryon  beschränkt  erscheinen  und  durch  «stamina  basi  disci 
extus  yel  sinubus  disci  inserta*  oder  durch  «Fehlen  des  Dis- 
CU8*  von  den  Sapindeae  unterschieden  werden.  In  der 
Aneinanderreihung  der  Gattungen  weiter  nuM^t  sich  inner- 
halb der  Sapindeae  als  Princip  die  theils  symmetrische, 
tbeils  regehnässige  Bltithenbildung  geltend,  ein  Prin- 
ci}>,  von  des-t.'ii  Unbrauchbarkeit  hiefür  schon  oben  (p.  213) 
die  Rede  gewesen  ist. 

Noch  ausgesprochener  tritt  dieses  Princip  bei  Baillon 
hervor,  welcher  die  Unterscheidung  der  Dodonaeeen  ganz- 
lich fallen  lässt,  um  daf&r  die  hier  in  Betracht  stehenden 
Qewficlise  in  die  beiden  Gruppen  der  Sapindeae  und  Pan- 
coyieae  zu  scheiden,  deren  erstere  die  Gattungen  mit  regel- 
mftssigen,  deren  letztere  die  Gbttongen  mit  symmetri- 
schen Blfithen  in  sich  schliesst.    Dass  dadurch  der  Natur 
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der  Dinge  derartig  Zwang  angethan  wird,  das8  selbst  die 
natürlichsten  Gattungen,  wie  Sapindus  und  Atalaya  zer- 
rissen und  stückweise  in  die  beiderlei  Gruppen  Tertheilt 
werden,  habe  ich  schon  anderwärts  herrorgehoben  (Aber 
Sapindns  etc.,  Sitanngsber.  1878,  p.  252,  272  etc.)  Und 
trotz  des  Principes  sind  doch  Tiele  GewSchse  mit  symme- 
trischer Blathe  in  der  ersten  A.btheilang  eingereiht,  wie 
namentlich  Llagnnoa,  Thoninia,  Anomosanthes  nnd 
Arten  von  Guioa.  Doch  das  in's  Einzelne  weiter  zu  ver- 
folgen, würde  hier  zu  weit  fuhren. 

YII.  Gruppeninhalt. 

Wenn  ich  nnn  aaf  die  von  mir  vorgeschlagene 
Grnppirung  und  den  Inhalt  der  nach  den  oben  schon 
gewürd igten  Organ isationsver hü Itni.ssen  erhaltenen 
Gruppen  noch  näher  eingehen  soll,  so  rechtfertigt  sich 
zunächst  die  grö.üsere  Anzahl  der  (Iruppen.  gegenüber 
der  bei  Blume,  durch  die  grössere  Zahl  der  inzwischen  der 
Familie  neu  zugewachsenen  Gattungen  und  durch  die  Ver- 
mehrung derselben  in  Folge  schärferer  Fassung  der  Gat- 
tongscharaktere. 

So  sei  nur  daran  erinnert,  dass  fQr  Blume  Aphania 
noch  nnter  Sapindus,  die  meisten  Cupanieen-Gattnngen 
noch  unter  Cupaiiia,  unter  Heniigyrosa  neben  einer  Art 
von  Lepisanthes  noch  zwei  grundverscliiedeiie  (»aitungeu 
(Guioa  und  Dein lj oll ia)  eingeschlossen  waren  und  dsiss  für 
Blume  llnterscliiede,  wie  die  zwischen  Sapindus  und 
Nephelium,  noch  nicht  deutlich  genug  hervorgetreten  waren, 
um  die  Zusammenfassung  dieser  Gattungen  in  eine  Tribus 
zu  hindern. 

Was  die  einseinen  Gruppen  und  die  in  ihnen  zu- 
sammengefassten  Gattu  ngen  betrifft,  so  m^  es  am  Platze 

sein,  darüber  folgendes  Nähere  anzutühreu. 
1SM.  lUtlL-phys.  Ol.  1  n.  t.  16 
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(Zu  Trib.  I.)  Die  Gruppe  der  Paallinieen  ist,  wie 
sich  das  schon  Kunth  zu  erkennen  gegeben  hat,  eine  der 
natOrlicbaten,  eine  beeondere  Henrorhebung  laut  Terlangend. 
Sie,  und  nur  sie  beherbergt  die  kletternden,  mit  Ranken 
Tersebenen  Arten  der  Familie  und  Kwar  fast  nur  solche, 
welche  sugleieh,  bis  auf  eine,  mit  Nebenblatfcchen  ▼ersehen 
sind,  was  wieder  nur  den  Angehörigen  dieser  Tribns  eigen  ist. 

Ii)  ihr  erweisen  sich  Serjania,  mit  3  narh  al»\värt,s 
j^efliigelleii,  von  der  Fnichtaxe  bei  der  lieite  sicli  einzeln 
trennenden  Fruchtkiiöpten,  und  l*aullinia,  mit  subdrupöser 
septifrager^)  Kapseifrucht  und  zum  Tbeile  Flügelfortsatze 

1)  fn  Ben t h.  et  Hook.  Gen.  I  p.  394  und  in  I '«^iM  reingtimmung 
damit  auch  in  Üaillon  Ilist.  d.  PI.  V.  p.  416)  winl  «Ii.«  Frucht  als 
Capsula  .  .  .  .st'ptif  ide  3-valvis  bezeichm-t.  I)ie-c  Hezeiclmunjj  ist,  da 
nach  den  Erliiuteningpn  der  gleit.hlautondfn  ,Outlines  of  Botany" 
in  den  GSnleitungen  zu  Bentham  Flora  üougkongenaiä  und  Flora 
Auatral.«  so  J.  1).  Hook  er  New  Zealand  Flora,  Oliver  Flora  ttop. 
Africa  mid  Baker  Flora  Mannt.  ($  168)  unter  septicider  Debieoens 
in  England  auch  die  Dehisoentia  septifraga  (s.  G.  W.  Bischoff, 
Wörterbuch  d.  beschreib.  Bot.,  2.  Aufl.  v.  J.  A.  Schmidt,  1867, 
p.  148)  mitverstanden  wird,  für  einen  enj^lischen  Autor  nicht  gerade 
unrichtig?  zu  nennen ;  e*?  ist  aber  (lie><e  Tt'rtninolojt^ie,  da  sie  eine 
f^'.  naue  Vorstellung  von  der  Sache  nicht  erweckt,  sicherlich  nicht 
zu  billigen. 

Ebenso  wenig  sind  andere  Al)weiehun.<,'en  von  der  herköinni- 
licben  Terminologie  bei  den  englischen  Botanikern  zu  loben.  So  ist 
die  Darlegung  hinsichtlich  des  folium  lanceolatum  in  §  46  der 
erwftbnten  OotUnee:  «Leavee  are  lanceolate,  when  abont  three  or 
more  times  m  long  ai  broad,  broadest  belov  the  middle,  and  taper- 
ing  towards  the  rammit,  oompared  to  the  head  of  a  lance*  nichts 
weniger  als  üVtereinstimmcnd  mit  der  TOn  Linn^  schon  im  Hort. 
Cliff.  und  in  der  Pliilos.  bot,  (1751,  p.  42)  gegebenen  and  durch  ent- 
H]»rechende  (an  eraterer  Stelle  besser  als  an  letzterer  au«»gefallene) 
Zeichnung  praecisirten  Bestimmung:  , Folium  lanceolatum  est 
oblongum  utrinque  senaim  versus  extremitatcm  attenuatum"  (s. 
auch  das  erwähnte  W<irterbneh  von  Bischoff  p.  68,  mit  den  Bei- 
spielen Ton  Aspernla  odorata  and  Neri  um  Oleander).  Ihrem 
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bedfczenden  Fruchtklappen,  als  einander  zanachrt  verwandte 
Grattungen,  so  nahe  verwandt,  dass  Linn^  sie  selbst  in  eine 
Gattung  vereinigt;  wissen  wollte,  und  dass  sie  in  neuen 
Arten  ohne  Frnciit  meist  nicht  sicher  zu  erkennen  sind. 
Sie  >in<l  nach  Wuchs  (als  rankende,  nicht  selten  durch  ann- 
male Stamnistnictur  ausgezeichnete  Lianen  mit  stij)nlaten 
Blättern,  wie  sie  auch  den  übrigen  Gliedern  der  Tribu.s  bis 
auf  eine  Art  von  Cardiosperrauni  zukommen)  und  nach 
Blfltbenbildung  (sieh  die  Uebersicht),  femer  nach  gleich 
mannigfacher  Aasgestaltung  des  Blattes  (mit  Vorwiegen  des 
gedreiten  Typus  bei  Serjania,  des  gefiederten  bei  Paul- 
iin ia),  und  nach  ihrem  annfthemd  gleichen  numerischen 
und  geographischen  Umfange  (in  runder  Zahl  je  150  Arten 
im  tropischen  America),  wie  ich  schon  anderwärts  herror- 
gehoben  habe  (Monographie  von  Serjania,  p.  VI),  als  soge- 
nannte Parallel-Gattungen  zu  bezeichnen.  Bei  Serja- 
nia besitzen  zahlreiche  Arten  anomale  Stamm-  resj).  Zweig- 
structur,  welche  den  U(dzki')r]ier  schon  im  ersten  Jahre  als 
verschiedenartig  , zusammengesetzten*  oder  seltener  als  ,ire- 
theiiteu**  erscheinen  lässt  (s.  die  Monographie  von  iSer- 
jania,  1875,  nebst  Supplem.,  1886,  p.  2  etc.,  Taf.  1-^-5). 
Bei  Paullinia  sind  es  nur  wenige  Arten,  welche  einen 
ausammengesetzten  Hobkorper  besitaen  und  zwar  der  ge- 
wöhnlichsten Form,  mit  einem  centralen  nämlich  und  3  nach 
den  Ecken  eines  Dreieckes  vertheilten  peripherischen  Holz- 
ringen. Bei  Paullinia  sind  femer  die  Samen  —  und  zwar 
hier  allein  unter  den  nomophyllen  Eufsapindaceen  —  bald 
nur  an  der  Basis,  bald  bis  zur  Spitze  hin  —  mit  einer 
fleischig  urilliVsen  Masse  in  Folgp  ei<;enarti«^er  Ansbildung 
der  Samenschale  mehr  oder  weniger  weit  überlagert.  Bei 

eigenartigen  Sprachgebranche  gemäss  gibt  es  Ar  die  englischen  Bota- 
niker auch  ein  foliam  oblanceolatum  (sieh  s.  B.  Hook.  Fl.Brit. 
htd,  III  p.  494  unter  Primnla  minutissima),  was  für  Andere, 
welche  der  Linn^ischen  Bestimmung  folgen,  keinen  Sinn  hat. 

lö» 
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den  Übrigen  Gattungen  finden  sich  nur  Anklänge  an  diese 
Bildung  in  einer  helleren  Fftrbung  und  besonderen  Be- 
Bchaffenhdt  der  Samenechale  rings  um  den  Nabel  (hilus 
macula  arillosa  notatus).  ürvillea,  mit  dOnnhautiger,  längs 
der  ganzen  Mittellinie  der  3  Fruchtföcher  und  fiber  diese 
hinaus  geflOgelter,  st  pticider  oder  septifrager  Frucht  und  mit 
stets  nur  gedreiteiii  lilatte,  schliesst  sich  an  Serjunia  iintl 
Piiullinia  aufs  enf,rste  an  und  bildet  gleichsam  den  Ueber- 
gang  zur  A.  (iattung,  Cardiosperm um,  mit  dünnhäutiger, 
bliisig  autjj^t'tnehener,  bald  unregelmässig  zerreissender,  bald 
septifrag  oder  aepticid  zerfallender  Frucht  und  meist  biter^ 
natem,  seltener  nur  analog  getheiltem  Blatte,  welche  Gattung 
auch  in  der  alten  Welt  verbreitet  ist.  Ob  sie  diese  Ver- 
breitung nur  ihrer  leicht  transportablen  Frucht  yerdankt, 
oder  ob  sie  um  desswillen  als  die  älteste  dieser  Gattungen 
zu  betrachten  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Lockerer  ist 
mit  diesen  Gattungen  die  wieder  nur  in  America  vertretene 
Gattung  Thinouia  mit  stets  gedreitem  und,  wie  bei  den 
vorigen  Gattun;yen,  kleine  Nebenblättchen  besitzendem  Blatte 
verknüpft,  durch  ebensolche  Raukenliihlunt;,  wie  die  ge- 
nannten 4  (iattun^en  ausgezeichnet,  davon  aber  durch  die 
kaum  mehr  eine  Unregelmässigkeit  verrathende  Blüthen- 
bilduug  ohne  Discus-Drüsen  und  durch  nicht  mehr  kaputzen- 
förmige,  dafür  aber  gespaltene  Blumen  blattschuppen  ver- 
schieden, mit  einer  so  zu  sagen  auf  den  Kopf  gestellten 
Seijania-Frueht.  Sie  bildet  den  Uebeigang  zu  der  folgen- 
den Gruppe  der  Thouinieae. 

(Zu  Trib.  II.)  Unter  den  Thouinieen,  welche  stets 
ranken-  und  nebenblattloe,  durchaus  mit  symmetrischep 
Biftthen  und  mit  kleinen  Blumenbtattschuppen  versehen  sind, 
sind  als  die  typischesten  Gattungen  Thouinia  und  Allo- 
phylus  V.W  bezeichnen,  beide  mit  ternati»n  (selten  —  bei 
A.  —  (luuiati.'ii)  o(it*r  durch  Verküninierun«^  der  Seiten- 
blättchen  uuifolioiateu  Blättern  und  mit  so  analog  gebauten 
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Blfitheo,  dass  sie  wieder  als  Parallel-Gattungen  encheinen, 
im  nicbt  fructifieirten  Zustande  mitunter  kaum  toh  einander 
zu  nntencheiden,  beide  mit  gespaltenen,  kammlosen  oder 
fast  kammlosen  Blumenblattschuppen,  jene  weiter  mit  ge» 
flögelten,  diese  mit  drupösen,  zum  Tbeile  essbaren  (A.  edulis, 
paniger  etc.)  FrucbtknOpfen.  Ibre  Anpliederunf?  an  die 
Paullinieen  vermittelt  durch  die  Baschaft'enlieit  der  Hluinen- 
blattschuppeii ,  welche  bei  ihr,  wie  hei  den  zuiiiichst  ilir 
aiige.schlossenen  Gattnnp^en  kiipj)enf«"»rmif];  und  k;ininitni<(end 
sind,  die  durch  ihn»  LC«'geu.ständigen  (zugleich  einfachen  und 
S-nervigen)  Blätter  einzig  unter  den  Sapindaeeen  da- 
stehende monotypiscbe  Gattung  V'alenzuelia,  deren  aufge- 
blasene, lederig  krostenarÜge,  3-knöpfige  Frucht  an  die  mancher 
Ca  rdiospermnm- Arten  erinnert  und  zugleich  an  die  tou 
AUopbylus  sich  anlehnt»  mit  welcher  Gattung  sie  auch  in 
der  Doppelfaltung  nicht  bloss  des  inneren,  sondern  auch  des 
äusseren  Cotyledon  übermnstimmt.  Ebenso  nimmt  die  mono- 
typische Gattung  Bridgesia  mit  gleichfalls  noch  stärker 
entwickelten  Blunienbhittschuppen  durch  ihre  aufgeblasenen 
und  zugleicli  gctlügelten  Fruciitfiicher  eine  Vermittelnde 
Stellung  zwischen  Cardiospermum  und  Thouinia  ein. 
Ihr  Blatt  kommt  durch  eine  nicht  vollständig  durchgeführte 
pinnate  Gliederung  dem  gewisser  Cardiospermum-Arten 
nahe.  Ebenso  das  in  seiner  Gliederung  schon  einen  Schritt 
weiter  gehende  Blatt  der  gleichfalls  raonotypi^chen  Gattung 
Athyana  (mit  sitzenden  einer  geflügelten  Spindel  einge- 
fügten, sehr  genäherten  Blättchen),  deren  Frucht  eine  redu- 
cirte  Bridgesia-Frucht  darstellt,  Übergehend  zur  Thou- 
inia-Frucht,  während  bei  der  abermals  monotypischen  Gat- 
tung Diäten opteryx  die  pinnate  Oliederung  des  Blattes 
durch  deutlichere  Sonderung  der  Blättchen  noch  vollstän- 
diger durchgeführt  ist,  und  die  Frucht  nuch  näher  an  die 
von  Thouinia  herantritt.  Durch  gelegentliches  Kehlen  des 
Endblättchens  leitet  diene  Gattung  schon  hinüber  zur  Tribus 
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der  Scipindeen.  Von  allen  diesen  Gatt un^i^en  ist  nur  Allo- 
phjlus  auch  ausser  America  und  zwar  mit  einem  (^l>enso 
jijrossen  Coutin^ente  von  Arten  wie  in  America  verbreitet, 
in  Africa,  in  Stidasien  bis  nach  Australieii  and  Polynesien, 
im  Ganzen  zwischen  90  and  100  Arten  zahlend,  welche 
schwer  und  häufig  nur  im  fructificirten  Zustande  sicher  yon 
einander  ssu  unterscheiden  sind.O 

(Zu  Tril).  III.)  Von  den  Sapiiuleen,  mit  Sapindus 
als  Uaupttypus,  und  alle  mit  SpaltfrUcbten  und  abgebrochen 

1)  So  ist  s.  B.  der  in  Wettindiea  Torhreitete  AUophylus 
occidentali«  m.  (Schmidelia  o.  Sw.)  von  dem  in  Bradlien  einhei* 
mischen  A.  sericeus  m.  (Schmidelia  s.  Camb.),  welcher  dunit  von 

Triana  und  Planchen,  sowie  von  Anderen,  identificirt  worden  ist, 
kaom  durch  etwas  anderes  ver8chieden  alH  darch  die  behaarte  (his- 
pide)  Samenschale,  eine  Eigonthömlirhkeit,  welche  demselben  iilicin 
unter  allen  unu-ri*  iiniM  lien  Arten,  8oweit  Früchte  dLMrfelben  vorliogeu, 
zukommt  und  durch  welche  er  sich  auch  von  einer  bisher  noch  nicht 
bcüchriebeneu  wentindiHchen  Art  unterscheidet,  die  ich  zur  Hervor- 
hebung des  in  Rede  stehenden  Unterschiedes  als  A.  psilospermns 
beseichnen  will.  Bs  .ist  das  die  in  der  Sammlung  von  Hahn  aus 
Martiniqoe  unter  n.  1176  enthaltene  Pflanse. 

Eine  derartig  hervorstechende  EigenthQmlichkeit  findet  sich 
Qbrij^ens  kaum  wieder  und  für  fast  alle  onterscbeidenden  Charaktere 
sind  die  zu  beobachtenden  Unterschiede  nur  gradweis^e. 

l>iis  gilt  auch  für  die  Arten  mit  reicher  verzweigten  Inflores- 
cen/.en,  obwohl  diese  immerhin  zu  den  schärfer  sich  abhebenden  ge- 
htiren,  wi«;  unter  den  americanischen  Arten  A.  excelsus,  A.  Gou- 
dütii  und  A.  mollis  m.  (Schuiidelia  e,  Tr.  &  PI.,  S.  G.  Tr.  &  IM, 
S.  m.  Kunth),  unter  den  asiatischen  die  meiner  Meinung  nach  ebenfalls 
als  eine  besondere  Art,  A.  concanicus  m.,  aufzu&ssende  Pflanse  in 
der  Sammlung  von  Hook  er  und  Thomson  mit  grossen,  elliptischen, 
fast  choeoladefarbenen  BUttchen,  welche  der  betrefifonden  Etiquette 
nach  im  Jahre  1^51  von  Law  in  Concan  gesammelt  wurde,  und  unter 
den  oceaniächen  Arten  A.  rhomboidalis  m.  (Schmidelia  r.  Xeraudi 
und  die  davon  durch  eine  hellgraue  Rinde  und  fast  kahle,  liingliche 
I5l;it teilen  unterschiedene,  ebenfalls  als  neue  Art  zu  Itetrachtende 
Ptl.uize  in  der  Siimiuluu;,'  von  Hörne  aus  den  Vitji-In.Hein,  n.  464 
(Herb.  Kew),  welche  hieiuit  A.  vitiennia  genannt  «ein  mag. 
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gefiedertem  Blal^  Teraehen,  an  dem  hier,  was  mit  der  Stell- 
trag  dieser  Gruppe  am  Anfange  der  anomophyllen  Eu- 
sapindaceen  im  Einklänge  erscheint,  häufiger  als  in  den 
folgenden  Gruppen  eine  gelegentliehe  ToUkommene  Ausbil- 
dung der  Blattspitze  durch  Auftreten  eines  Endblftttchens 
oder  unter  Vereinfachung  des  ganzen  Blattes  —  und  diess 
auch  als  Norm  bei  Sapindus  oahuensis  —  vorkommt 
(>ieh  die  Angaben  über  Atalaya,  Toulicia  und  Sapin- 
dus in  den  Anmerkun^ren  der  obigen  l  ebersicht),  verratlien 
die  fliigelfrücbtigen  Gattungen  Atalaya,  im  indisch-oceani- 
sehen  Gebiete,  mit  (abgesehen  von  den  Flügeln)  eif«)rmigen 
Fruchtknöpfen  und  Samen,  und  Tbouinidium,  in  America, 
mit  seitlich  snsammengedrflckten  Fruchtkndpfen  und  Samen, 
beide  schon  Arten  mit  regelmässigen  Blfithen  neben  anderen 
in  sich  schliessend,  noch  nahe  Benehnngen  zu  den  flOgel- 
frflchtigen  Gattungen  der  vorigen  Gruppe  (besonders  Tbou- 
inidium zu  Diatenopteryx).  Wie  nahe  sie  andererseits 
an  Sapindu.s  beranrücken,  zeigt  der  Umstand,  dass  Bliithen- 
exemplare  einer  Art  von  Atalaya  von  Bentbain  geradezu 
als  eine  Art  von  Sapindus  beschrieben  worden  sind.  Die 
Blumenblattäch Uppen  von  Tbouinidium  sind  zum  Theile 
gespalten  und  stets  kammlos,  die  yon  Atalaya  bei  einigen 
Arten  mit  Kämmen  versehen,  bei  anderen  nicht,  wornach 
sich  dieses  Merkmal  als  nicht  fiberall  gleich  werthvoll  erweist. 
Toulicia  mit  palmenartigem  und  dem  von  Talisia  ähn- 
lichem Wüchse  und  terminaler  Blfitbenrispe,  femer  bei  den 
meisten  Arten  mit  gespaltenen  Blumenblattschuppen ')i  deren 

1)  Abgesehen  nämlich  von  der  Sectio  IV,  Aphanolepis,  mit 
Tonlieia  tomentosa  Badlk.  (s.  Sitnmgsb.  k.  bayer.  Acad.,  1878, 
p.  878).  In  diese  Section  reiht  sich  anob  eine  nene  Art  ein,  welche 
0.  Knntse  in  Venexaela  bei  Puerto  Cabello  im  Mai  1874  mit 
Blfithen  gesammelt  hat,  Toulicia  brachyphylla  ni.,  und  bei  der 
im  Habitus  sieh  aussprechenden  Verwandtschaft  dieser  Art  mit  Tou- 
licia megalocarpa  Badlk.  (a.  a.  0.),  welche  des  Mangels  von 
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Spalttheile  einen  fädlichen  Kamm  tragen,  erinnert  darch  ihre 
Frucht  lebhaft  an  Serjania,  wie  andererseitB  die  mit  Ton- 
licia  znnSchRt  verwandte,  gleichfalls  nur  im  tropischen 
America  einheimische  Gattung  Porocystis,  mit  angebla- 
senen Fmchtknöpfen,  welchen  der  Flügel  von  Tonlicia 
fehlt,  ebenso  deutlich  an  Oardiospermnni  und  Valen- 
zuelia,  wfthrend  sie  ausserdem  alh^  Eigenschaften  von  Ton- 
licia besitzt,  so  dass  sie  durch  die  Bezeichnung  als  Cardio- 
sperniuni-frnchti^e  Tonlicia  bestens  chanikterisirt  ist. 
Beide,  Tonlicia  und  Porocystis,  sind  in  nicht  fructifi- 
cirten  Materialien  so  wenig  von  einander  zu  unterscheiden, 
wie  Serjania  und  Pauli inia.  Ob  auch  Arten  von  Poro- 
cystis, wie  solche  von  Toulicia  (Sect  Aphauolepis  — 
sieh  «Aber  Sapindus*  pag.  378)  nahezu  regelm&ssige  Blfithen 
besitzen,  wird  sich  erst,  wenn  weitere  Arten  dieser  Gattung 
bekannt  werden,  ergeben. 


Blfithen  halber  einer  bestimmteii  Sectios  bisher  nicht  tugewiesm  war, 
encheint  es  nun  wenigstens  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  anoh  T. 
megalocarpa  der  Section  Aphanolepis  angehöre. 

Die  hier  neu  genannte  Art,  welche  im  Anschlösse  an  T.  tomen- 

tosa  und  T.  megalocarpa  als  10.  und  letzte  Art  der  Gattung  sich 
darstellt,  mag  im  Folgenden  kurz  charakteriHirt  sein: 

Toulicia  brachyphylla  Radlk.:  Subglabra:  folia  paripin» 
nata,  paucljut^M  (Kijnga  —  an  semper?);  foliola  breviter  elliptica,  in- 
fpriora  ovato-ellijiticii  vel  sultorbicnlariii,  Vjrevitor  obtuse  acuminata, 
breviter  petifOnlata,  intefijerriina.  subcoriacea,  reti  venarmu  vix  |)ro- 
ininnlo  instrut  ta,  epiiieruiicb'  nun  niucigera;  panicuhi  minor;  flores 
pro  genere  parvi ;  petala  5,  esquamata,  extas  pilia  adpressia  pubes- 
centia,  intos,  praesertim  ad  marginem  nirinque  supra  unguem  sobin- 
flezam  barbata;  discas  snbaeqnalis,  glaber. 

hl  Yenesuela  ad  Puerto  Gabello  legit  0.  Kuntxe  m.  Mm'o 
1874  florigeram:  Hb.  0.  Kuntse  n.  17871 

Durch  ihre  Kahlbeit,  durch  die  Kfine  der  Bl&tter  und  BIftItchen 

und  durch  ein  viel  weniger  hervortretendem  Vcnennet?.  ist  diese  Art 
von  der  ebenfalls  in  Venesucla  einheimischen  T.  megalocarpa 
deutlich  verscbieden. 
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In  engster  Bedehang  m  einander  stehen  femer  Sapin- 
dns,  DeinboUia  und  Hornea. 

Sapindus,  über  die  f^anze  Erde  ausser  Africa  nnd 
Australien  verbreitet  und  —  bei  bald  regelmässiger,  bald 
unregelniässiger  Blüthenbildung  (Sect.  Dittelasma^))  und 
zum  Theile  auf  da.s  einfache  Blatt  /.urücki^ehender  Blatt- 
bildung (S.  oahuensis)  —  durch  die  reichlich  Saponin 
führenden  drupösen  Fruchtknopfe  mit  pergamentartigem 
Endocarpe  ans  bandartigen  Sklerenchymzellen,  sowie  durch 
die  harte  Samensehale  ansgezeichnet  (sieh  «fiber  Sapindus 
etc.*  p.  232  ff.,  p.  287),  knfipft  nnter  den  Gattungen  der 
Torigen  Gmppe  an  Allophjlns  (auch  im  Baue  des  Endo- 
carpes)  an  und  ISsst  sich  als  eine  eigenartige  Ausgestaltung 
dieser  Grattung  auffassen.  DeinboUia,  mit  saponinloser, 
bei  manchen  Arten  (D.  xanthocarpa)  geniessbarer,  aber 
sonst  8a]>indus-artiger  Frucht  (welcher  von  den  Autoren 
fälschlich  ein  Arillus  zugeschrieben  wird  —  sieh  „über 
Sapindus  etc.  p.  247  —  8),  und  wegen  dieser  Frucht  früher 
geradezu  als  Theil  von  Sapindus  betrachtet,  i^jt  durch  das 
meist  polystemone  Androecium  ausgezachnet  —  gleichsam 
Sapindus  in  Africa  in  polystemoner  Form  ersetzend. 
An  sie  scbliesst  sich  wieder  als  Parallel-Gattung  auf  das 
engste  die  gleichfalb  africanische  (mauritanische)  Gattung 

1)  Diese  ursprQnglich  nur  auf  Sapindus  Rarak  DC.  basirte 
Section  (r.  über  Sapimhis  etc.,  Sitsongab.  1878,  p.  266)  ist  inzwi- 
'•rVipn  durch  Sapindus  tomontosu^»  Kurz  (1875)  (Pancovia  t. 
Kurz,  1877)  erweitert  worden  h.  Hadlkofer  Sorj.  SuppL,  1886.  p.  49, 
Anmerk.)  \ind  luit  nun  finc  abermalige  Erweiterung  zu  ertahren  durch 
die  der  PHunze  von  Kurz,  wie  es  der  Beschreibung  nach  scheint, 
sehr  nahe  stehende,  wenn  nicht  gar  damit  snsammenfallende  Pan- 
covia Delavayi  Franchet  (Plant.  Ynnnaensee  in  Boll.  Soe.  bot  d. 
Fraaoe  XXXIII,  1886,  p.  461,  coli.  Delavaj  n.  784),  welche  ab  Sapia- 
du«  Dela?ayi  der  Pflanze  von  Kars  hier  angereiht  sein  mag. 
Leider  sind  mir  die  fQr  eine  nähere  ünter^nchwig  erbetenen  Prag« 
mente  derselben  noch  nicht  sagekommen. 
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Hornoa  an  mit  Fiügelfrnchtknöpfen  —  die  polystemone 
Flfigelfruchtform  von  Sapindas,  und  als  solche  wieder  die 
in  dieser  Qruppe  vorangestelliie  flflgelfrttchtige  Gattung  Ata- 
laya  in  ihrer  nahen  Beziehung  zu  Sapindus  und  als  Yer- 
treterin  dieser  Qattnng  in  Australien  beleuchtend. 

Hornea  liefert,  wie  Serjania  neben  Paullinia,  wie 
Toulicia  neben  Porocystis,  wie  Thouinia  neben  Allo- 
phyllus  u.  S-.  w.,  al)er  deutlicher  als  alle  iil)ri«^»'n  schon 
berührten  Gattungen  den  Beweis,  dass  die  Au-bildiiiiir  der 
Frucht  zur  FI  H  ^jelfrucht  nicht  etwas  die  Verwandtschaft 
solcher  Gattungen  allein  schon  Bekundendes  und  ausser  Frage 
Stellendes  ist,  und  dass  es  ein  verfehlter  Versuch  war,  wenn 
Kurz  um  ihrer  FlOgelf rächte  willen  die  Gattungen  Zol- 
lingeria, Dodonaea  und  Acer  in  eine  Gruppe  vereinigte, 
welcher  bei  entsprechender  Erweiterung  des  von  ihm  be- 
trachteten engen  Gebietes  dann  auch  Serjania,  Urvillea, 
Thinouia,  Bridgesia,  Athyana,  Diatenopteryz  und 
Thouinia,  weiter  Atalaya,  Thouinidium,  Toulicia  und 
Hornea,  femer  THstira  und  Alectryon,  and  so  gut  wie 
Dodonaea  an)  Ende  auch  Sarcüjiteryx  /u/.nrcchneii  wären, 
herausgerissen  aus  ilirer  jeweili<ren  nächsten  Verwandtschaft, 
und  dass  es  ein  eheiixi  vertelilter  Versuch  von  (irisel)ach 
war,  Thinouia,  Athyana,  Diateno pter jx  und  Thou- 
inidiuiu  mit  Thouinia  in  eine  und  dieselbe  Gattung 
zu  vereinigen,  gleichwie  es  ein  auf  blosse  Aeusserliclikeit 
basirtes  verfehltes  Vorgehen  war,  die  meist  rait  Flfigel- 
früchten  versehenen  Malpighiaceen  den  ebenfalls  einige 
(aber  unter  117  nur  16)  flügelfrQchtige  Gattungen  in  sich 
schliessenden  Sapindaceen  und  den  Acerineen  an  die 
Seite  zu  stellen,  wogegen  schon  Planchon  einmal  mit  Recht 
sich  ausgesprochen  hat  (sieh  J.  E,  Planchon  on  Melian- 
theae,  Transact.  Linn.  Soc.  XX,  :i  p.  III:  ,Who 

does  not  tollow  Jus>ien  in  considering  Acerineae  as  innne- 
diately  connected  with  Mulpighiaceae?   Yet  ueither  habit  nur 
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characters  but  inerely  a  decepti ve  reseuibliince  between 
the  winged  carpeia  of  mme  Malpighiaceae  and  those  of  Acer, 
is  the  ground  on  which  the  connexion  is  founded.  Now 
while  sach  a  trifling  circumstancef  which  is  almost  in 
all  eases  odIj  of  generic  valae,  is  there  the  ohject  of  an  ex- 
olnriTe  attention,  the  real  dgnB  of  the  affinitj  of  Acerineae 
with  Sapindaceae  seem  to  haye  eecaped  notice*). 

Bei  den  letsten  3  Gattungen,  Sapindus,  Deinbollia 
und  Hornea,  nehmen  die  den  meisten  Sa p in daeeen  zu- 
kumnienden  kleinen  A  n  s .s e  n  d  r  ü  s en  der  Hlätter  einen  be- 
sonderen Charakter  an:  bei  Supindus  imfl  Hornea  finden 
sie  sich  in  flachen  <Jrü))chen  in  liegender  Stellung,  der 
Seitenwand  des  Grübcht'ns  inserirt,  woran  allein  schon  diese 
Gattungen  zu  erkennen  sind.  Bei  Deinbollia  sind  sie  in 
enge,  schachtartige  Vertiefungen  zwischen  die  Epidermis- 
zellen  in  aufrechter  Stellung  eingesenkt.  In  dieser  Form 
finden  sie  sich,  und  zwar  bald  die  Vertiefung  eben  nur  aus- 
f&llend,  bald  Ober  sie  henrorragend,  auch  bei  der  nächst- 
folgenden Gruppe  der  Aphanieen  (nur  bei  Erioglossum 
auf  eine  der  gewöhnliehen  nahe  kommende  Form  zurück- 
gehend) und  in  der  weiterfolgenden  der  Lepisantheen  bei 
den  (lattunjj^en  Lepisanthes  und  Otoplmra  (mit  alleiniger 
Ansnahmo  von  ().  alata.  welche  überhaupt  dnisetilos  ist), 
während  bei  Zollin^eria  die  Orüseii  dt>nen  von  Sapin- 
dus ähnlich  sind;  endlich  finden  »ich  die  eingesenkten 
Drüsen  auch  bei  einigen  (futtungeu  der  Cupaniecn. 

(Zu  Trib.  IV.)  Fast  ebenso  nahe,  Vie  Allophylus 
einerseits,  wie  Deinbollia  andererseits  stehen  dem  Typus 
Sapindus  die  Gattungen  der  nun  zu  betrachtenden  IV. 
Gmppe,  der  Aphanieen,  welche,  soweit  sie  Oberhaupt 
bisher  bekannt  waren  (abgesehen  also  Ton  Aphanococcns) 
alle  auch  schon  unter  Sapindus  selbst  eingeschlossen 
worden  sind  (sieh  »über  Sapindus  etc.  p.  238,  240,  248). 
Doch  iat  neben  deutlicher  Verschiedeulieit  der  Frucht  der 
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Bau  der  hier  dünnen,  aus  mehreren  flachen  Lagen  sehwamin- 
formigen  Gewebes  beetehenden  Samenaohale  bei  ihnen  allen 
ein  so  abweichender  von  dem  bei  Sapindus  und  Dein- 
bollia  und  00  viel  mehr  anf  den  von  Allophylna  zorfick- 
gehend,  dasi  eine  Abrfickung  dieser  Oattangen  von  8ap In- 
dus und  eine  Zusammenfassung  derselben  als  besondere 
Gruppe  schon  da<1urch  als  gereehtfertiget  erscheint,  zumal 
sie  alle,  bis  auf  v.'inv  in  Africa  einheimische  Art  von  Apha- 
nia  (A.  senegalensis),  ein  und  demselben  Gebiete,  der 
indiscli-malaischen  Flora  nämlich,  angehören. 

Die  hier  nicht  von  selbst,  sondern,  wenn  überhaupt, 
erst  durch  äussere  Gewalt  und  erst  spät  zur  Trennung  ge- 
langenden Fruchtknöpfe  sind  bei  Erioglossam  und  Apha- 
nia  saftig  drupös,  zum  Theile  geniessbar  (Erioglossum 
rubiginoeum  —  sieh  ,flber  Sapindus  etc.  p.  248  — , 
Aphania  senegalensis,  rubra  —  sieh  ebendorfe  p.  239), 
bei  den  anderen  Gattungen  entweder  lederartig,  nämlich  hei 
Hebecoccus,  oder  crustös,  bei  Thraulococcus  und  Apha- 
nococcus.  Bei  der  letztgenannten  Gattung,  welche,  wie 
Hebecoccus,  nur  durch  eine  Art,  dem  von  Riedel  in 
Nord-Celebes  gesanunelten  A.  celebicus  m.  (s.  Durand 
Index  (ipn.  p.  74).  repräsentirt  und  mit  dem  auch  sonst  ähn- 
lichen Hebecoccus  ferrugineus  durch  eine  warzenartige 
Besch afTenheit  der  in  das  Blatt  eingesenkten  Drüsen  ausge- 
zeichnet ist,  sind  die  Frnchtknöpfe  nur  durch  seichte  Furchen 
geschieden,  so  dass  durch  diese  Gattung  der  Uebergang  cur 
nächst  folgenden  Gruppe  gebildet  wird. 

Durch  die  Frucht  erinnert  Erioglossum  stark  an  Allo- 
phylus,  neben  welche  Gattung  Blume  Erioglossum  ge- 
stellt hatte,  und  auch  dadurch  zeigt  Erioglossum  Anklang 
an  die  mit  AUophylus  yerschwisterten  und  zu  den  Paul- 
linieen  hinttilirenden  <Tattun<i('ii .  dass  sie  symmetrische 
BlQthen  mit  hoch  entwickelten  kappeiilonnigen  und  kamm- 
tragenden   Blumenblattschuppen    besitzt.     Eine    so  weit 
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gehende  Annäherang  an  die  PauUinieen,  wie  die  Gattung 
Erioglossum  bei  Beotham  &  Hooker  gefunden  hat  (sie 
ibigi  dort,  wenn  man  die  unhaltlmr  gewoxdenen  Gattungen 
Castanella,  Enourea,  Hemigyrosa  und  Oittelasma, 
sowie  die  ganz  deplacirte  Gupanieen-Gattung  Diploglottis 
abrechnet,  mit  Valenzuelia  unmittelbar  auf  PanlMnia), 
scheint  mir  aber  dadurch  noch  nicht  gefordert  zu  sein,  da 
diese  (iebilde,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe  {,über 
Sapindus  etc.  p.  255  ff.)  wesentlich  Einrichtungen  physio- 
logischer Bedeutung  sind  ( —  Saftdecken,  und  ihre  Kiiuinie 
Saft-  oder  Folienmale  und  Pollendecken,  namentlich  da,  wo 
die  Kamme  die  Antheren  erreichen,  sie  umgeben  und  ihre 
Farbe  theilen),  gleichwie  aucli  der  symmetrische  Blüthenbau 
eine  den  Blüthenbesuch  durch  gewisse  Insekten  erleichternde 
physiologische  Einrichtung  ist.  Beides  sind  Verhältnisse,  die 
in  den  Terschiedensten  Verwandtschaftskraisen  —  z.  B.  auch 
bei  den  Erythroxyleen,  die  darum  freilich  auch  schon  den 
Sapindaeeen  nahe  gerfickt  worden  sind  —  ▼orkommen  and 
sich  herausbilden  können,  wenn  darin  das  gleiche  physio- 
logische Bedürfniss  sicii  geltend  macht  und  üh(.'rluiupt  (der 
ganzen  Organisation  nach)  in  analoger  Weise  seine  Betrie- 
digung  Huden  kann.  Das  durchaus  anders  gestaltete  Blatt 
lässt  die  Gattung  Erioglossum  doch  aU  näher  mit  Apha- 
nia  denn  mit  Allophylus  verwandt  erscheinen  und  sie 
wftrde  vielleicht  bloss  als  eine  Section  von  Aphania  aufge- 
fSust  werden  können,  ähnlich  wie  die  Section  Dittelasma 
▼on  Sapindus,  wie  die  Sectionen  Lozothouinidium  und 
Psendatalaya  von  Thouinidium  und  Ätalaya,  wenn 
nicht,  wie  in  den  Biumenblattschuppen,  so  auch  in  dem 
feineren  Baue  der  Frucht,  besonders  gegenQber  dem  bei 
Aphania  cartilaginösen  Endocarpe  (sieh  «Über  Sapindus*  etc. 
p.  239),  tiefer  gehende  rnterscliiede  vorhanden  wären. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dsiss  die  Früchte  der 
Aphanieen,  wie  auch  schon  die  von  Sapindus  und  wie 
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auch  die  der  Lepisantheen  and  Nephelieen,  zu  thml- 
weisem,  früher  oder  spater  eintretendem  Fehlschlagen 
ihrer  Fächer  hinneigen;  femer  dass  ihr  Blatt,  wie  auch 
das  fieler  Lepisantheen  im  trockenen  Zustande  durch  eine 
bleigraue,  seltener  durch  eine  gelbgrfine,  nnterseits  auch 
wohl  in  das  Bräunliche  ziehende  Farbe  ausgezeichnet  zu 
sein  pflegt,  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  hauptsächlich 
durch  das  Vorkommen  besonderer  Stoffe  in  der  Ej)i(lermi.s 
des  Blattes  bedingt  zu  sein  scheint.  Von  den  (ausser  bei 
Krioglossu m)  in  da.s  Blatt  eingt'senkten  Drü-en  der  Apha- 
nieen  war  schon  bei  der  vorausgehenden  Gruppe  die  Rede. 

(Zu  Trib.  V.)  Einen  besonderen  Typus  stellen  mit 
Uficksicht  auf  ihre  Frucht,  deren  innere  Gliederung  (Fachbil- 
dung) auch  ftusserlich  noch  deutlich  durch  Lftngsfurchung 
und  Lappung  hervortritt,  deren  Fächer  aber  nicht  mehr  zu 
formlichen  FruchtknÖpfeu  ausgebildet  sind,  die  Gh^ttungen 
Lepisanthes  und  Otophora  dar  und  werden  so  geeignet, 
den  Kernpunkt  einer  besonderen  Oattungsgruppe,  der  Lepis- 
antheen, zu  bilden,  die  sieh  zwischen  die  Gattungen  mit 
coccaten  Früciiton  -  die  Sapiiideen  und  Aphanieen  — 
und  jene  mit  äusserlicli  j^ar  keine  (iliederung  mehr  ver- 
rathenden  Früchten  —  die  M e I  i cocceen  -  einschiebt  und 
mit  diesen  und  jenen  den  Mangel  arillö>er  Bildungen  theilt. 
Blume  hatte  diese  Gattungen  direct  den  Melicocceen  ein- 
verleibt, welchen  er  auch  die  mit  Arillus  versehene  Gattung 
Schleichera  ~  den  jetzigen  Kernpunkt  der  Schleie  Ii e- 
reen  —  zugezählt  hatte,  wie  er  denn  in  ähnlicher  Weise 
auch  die  durch  arillGse  Bildungen  ausgezeichneten  Kephe- 
Heen  —  Gattungen  Kephelium,  Xerospermum  u.  s.  w. 
mit  Sapindus  in  eine  Gruppe  der  Sapindeen  zusammen- 
gestellt hatte  (sieh  oben  p.  223).  So  wenig  als  letzteres 
jetzt,  nachdem  man  die  hier  vorliandtMUMi  I  nterschiede  in 
der  Beschaffenheit  des  Kelciies,  der  Blumenblätter,  des  Peri- 
carpes  und  hinsichtlich  der  eben  erwähnten  Arillus- Bildung 
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für  alle  Theile  der  Familie  besser  hat  würdi<(en  gelernt,  mehr 
gebilligt  werden  kann,  aod  so  sehr  als  eine  Hervorhebung 
der  Nephelieen  alH  besonderer  Gruppe  gegenOber  der  der 
Sapindeen  sich  desshalb  empfiehlt,  so  geeignet  erscbeint  es 
auch,  die  den  Melicocceen  durch  die  Beschaffenheit  ihrer 
Frucht  Ronst  allerdini^^  sehr  nahe  stehende  Gattung  Schlei- 
ch er  a  von  denselben  abzutrennen  und  sie  unter  An>?liede- 
rnng  der  inzwischen  bekannt  gewordenen  Gattungr-n  mit 
ähnliclier  Frucht-  oder  Saruenlieschaffenheit  zu  einer  beson- 
deren (Truppe  y.ii  erhelieii.  Aher  auch  naci)  dieser  Al)- 
trennung  würde  das  Typische  der  Melicocceen,  wie  es  sich 
in  dem  Fruchtbaue  von  Talisia  und  Melicocca  zu  er- 
kennen gibt,  noch  nicht  deutlich  hervortreten,  wenn  man, 
wie  Blume,  Gattungen  wie  Lepisanthes  und  Otophora 
mit  äuaserlieh  noch  sehr  deutlich  hervortretender  Frucht- 
gliederung  damit  zusammenstellen  wollte,  und  da  diese  Glie- 
derung anderenseits  auch  wieder  erheblich  abweicht  von  der 
der  Sapindeen  und  Aphanieen,  so  ist  wohl  das  allein 
Richtige,  den  betreflbnden  Gattungen  als  besonderer  Gruppe 
eine  intermediäre  Stellung  zwischen  den  Aphanieen  und 
Melicocceen  einzuräumen.  I)al)ei  wird  allerdings  für  ein- 
zelne (lattungen  dieser  oder  der  Nachbargruppen  die  Ent- 
scheidung über  ihre  Stellung  hier  oder  dort  eine  nicht  <^anz 
leichte  —  so  für  Aphanococcus  einerseits,  für  Glenuiea 
und  Castanospora  andererseits.  Das  ist  aber,  wo  eine 
Gruppe  vermittelnder  Stellung  gegeben  ist,  nicht  wohl  anders 
moglieh  und  dient  nur  dazu,  ihren  vermittelnden  Charakter 
in  helles  Licht  zu  setzen. 

Vorangestellt  mag  in  der  Gruppe  der  Lepisantheen 
den  schon  genannten  beiden  Gattungen,  Lepisanthes  und 
Otophora,  die  mit  einer  pergamentartigen  Plögelf nicht  ver- 
sehene und  durch  die  Gestaltung  dieser  Frucht  einigermassen 
an  Urvillea  erinnernde  Gattung  Zollingeria  sein,  welche 
mit  eben  jenen  Gattungen  Lepisanthes  und  Otophora 
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der  indisch-malaischen  Flora  angehört,  während  alle  übrigen 
Lepisantheen- Gattungen  dem  africanischen  Gebiete,  sei  es 
dem  Festlande,  sei  es  den  Inseln,  eigen  sind.  Die  Frucht 
Ton  Zollingeria,  welche  der  Autor  der  Gattung,  Kurz, 
sich  als  septicid  aa&pringend  dachte,  welche  aber  wohl  nur 
spSI  unter  dem  Eiinflusse  der  Verwitterung  zerfallen  dürfte, 
ist  grösser  als  die  der  fibngen  Gattungen  dieser  Gruppe, 
5  cm  lang,  3  cm  breit.  Der  auch  Ton  Kurz  schon  aus- 
drücklich als  arilluslos  bezeichnete  Same  (s.  Jonm.  Asiat. 
Soc,  1875,  p.  182)  ist  locker  behaart. 

Hei  Zolli  II  t^eria  tritt,  wjis  Kurz  entgangen  ist,  symme- 
trisi^he  Blüthenhildung  auf  und  eine  an  die  von  Erioglos- 
suni  und  gewissen  Thouinieen  erinnernde  Bildung  annähernd 
kappenförmiger,  an  der  au^gerandeten  Spitze  Ubergebogener, 
einen  kurz  zweiknöpfigen  Kamm  tragender  Blumenblattschuppen. 

Aehnlicbes  bezüglich  der  Symmetrie  und  der  Blumen- 
blattschuppen findet  sich  auch  bei  Arten  Ton  Lepisanthes 
(Sect.  Anomosanthes)  und,  was  die  africanischen  Gattungen 
betrifft,  bei  Cbytranthns,  Pancovia  und  Plagioscyphus, 
woselbst  überall  bald  ungetheilte,  bald  zweitheilige  Blumen- 
blattschuppcn  vorkommen  mit  öfters  gekerbtem  oder  krausem 
Rande  und  verschiedenartig  entwickeltem  Kamme,  der  bei 
Chytrantlius  Mannii  als  verbindende  Längsleiste  zwischen 
dem  Blumenblatte  und  seiner  Schuppe  ausgebildet  ist.^)  Bei 

Ij  Auch  bei  C'hytrantbus  Prieureanud  Buill.  i^t  das  tüeii- 
weise  tn  beobachten. 

Bei  einer  dritten,  neaen  Art  dage^j^en,  welche  sieh  vor  den 
anderen  beiden  dnrch  Anftreten  bontlicher  Haare  an  den  Ner?en 
und  Venen  der  Blattnnteneite  und  in  Form  einet  filsig  dichten  Ueber- 
xoges  an  dem  (20  om)  langen  BlatUtiele  und  der  Blattspindel  aus- 
zeichnet und  welche  desshalb  Chytranthus  ^ietosu8  genannt  aein 
map,  feblt  der  nach  abwärts  gcbnfrenen  Blniuenblattschuppe  ein 
Kamin.  Zu  Hause  ist  diese  neue  Art  im  westlichen,  tropischen  Africa 
am  Flu.sse  .Old  Calabar*,  wos('ll>,Ht  sie  von  Mann  im  Februar  1863 
im  blühendeu  Zustande  geaammelt  wurde  (coli.  n.  2281;  Horb.  Kew>. 
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den  übrigen  Gattungen  dagegen  erscheinen  die  Bluuienblatt- 
scbuppen  und  weiter  die  Blumenblätter  selbst  mfhr  und  mehr 
leduciit  bis  ziira  endlichen  Verschwinden  derueiben  bei  Pla- 
codiscQS,  Melanodiectis  und  Crossonephelis,  ein  Ver- 
hältniss,  welches  Ton  hier  ab  in  den  folgenden 
Gruppen  der  Ensapindaceen  sich  wiederholt:  in  der 
Tribus  der  Schleiche reen  bei  Schleichera,  Lecanio- 
discns  und  Haplocoelum,  unter  den  Nephelieen  bei 
Arten  von  Nepheliam  und  Alectryon,  bei  Heteroden- 
dron,  Podonepheli u ni  und  Stadmanuia,  unter  den 
Cupanieen  bei  Dictyoneura  und  Artrn  von  .lagern  und 
Mischucarpus.  Da  eine  gleiclie  lu'duitioii  in  der  Blunien- 
bhittl)ildung  auch  im  Fortsc h reiten  von  den  ersteren  zu  den 
letzteren  Gruppen  der  Dyssapindaceen  zu  beobachten  ist 
(sieh  oben  in  der  Charakteristik  der  Familie,  p.  176)  so  darf 
darin  einiger  Zusammenhang  mit  den  Übrigen  verwandt^ 
schaftlichen  Verhältnissen  vermuthet  und  eine  Bestätigung 
fElr  das  Naturgemasse  der  betrefieiiden  Gruppenreihen  ge- 
sehen werden. 

Die  Frucht  von  Lepisanthes  ist  derb  lederig  bis  cor- 
ticoB  und  fast  hobdg;  die  von  Otophora,  mit  im  oberen 
Theile  unTollstftndig   entwickelten  Scheidewänden 

(ein  Verhältniss,  welches  sieh  bei  Melieocca  wiederholt), 
beerenartig  fleischig,  zum  Theile  genicssl)ar  (O.  fruticosa, 
sieh  ,über  Sn pin (1  US  etc.*  p.  248),  oder  tmckcntlei-i  liit;  bis 
crustöti.  Bei  beiden  Gattungen  sind  die  Fächer  gewühulich 
ebenmassig  entwickelt. 

Ausgezeichnet  ist  Otophora  weiter  —  worauf  Blume 
durch  den  Namen  hindeuten  wollte  —  durch  die  (nur  sehr 
ausnahmsweise,  hei  einselnen  Exemplaren  nämlich  Ton  0. 
fruticosa  —  sieh  die  Rede  fiber  die  anatomische  Methode« 
1888,  p.  50  —  fehlende)  blattohren-  oder  nebenblätt- 
chenartige  Entwicklung  der  untersten  Fiederblätt- 
chen (ein  Verhältniss,  welches  sich  auch  bei  einer  neuen 

Itva  ÜBUk-phys  Cl.  1  n.  S.  16 
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Art  von  Flacodiscua,  P.  pseudostipularis  ra.^),  und  bei 
den  Nephelieengattungen  ()  ton  ephelia  in  und  Pometia 
wiederfindet').  Durch  die  rt^i^e  Im  aasigen  BlOthen  knüpft 
Otophora,  wie  auch  durch  den  Habitus,  an  die  Aphanieen* 
Gattung  Aphania  in  ähnlicher  Weise  an,  wie  die  bisher 
genannten  Gkittnngen  mit  unregelmSssigen  oder  meist  un- 
regelmSssigen  Blfithen  und  zum  Theiie  kappenfömiigen 
Blumenblnttsehnppen,  wovon  schon  im  Vorhergehenden  (p.  240) 
die  Rede  war,  an  Erioj^lossum. 

Bei  eil y  trau th US  und  PancDvia  (l)eide  mit  eigenthüra- 
licher  Haarbildung,  s.  unten  im  VIII  Al)si  hnitte,  die  erstere 
Gattung  femer  ausgezeichnet  dnrcli  das  rückwärts  verbrei- 
terte Connectiv  der  fast  basifizen  Antheren),  bei  Lychno- 
discus,  Placodiscus  und  Crossonephelis  ist  die  Frucht 
ähnlich  wie  bei  Lepisanthes,  die  Fächer  aber,  ausser  bei 


1)  Diese  im  Nanea  Bohon  aumedrückte  EigenthOmHchkeit  wng 
hier  zur  vorläufigen  CharakterininiBg  Ton  Plaeodiicn«  pseado* 
sti polaris  genfigen  unter  AnfOgung  der  Angabe,  dass  dieselbe  im 
westlichen,  tropischen  Africa,  an  der  Qoldkflste  m  Hause  ist,  nnd 
durch  Capitain  Burton  nad  Commodore  Cameron  an  das  Hwbariuoi 
in  Kew  gelangte. 

2)  Aehnlicbes  bei  Gewächsen  ans  anderen  Familion  ist  bekannt 
bei  dfin  Meliaceen  (Arten  von  Dysoxylon,  s.  B.  D.  otophorum 
Miq.,  I).  Pancheri  C.  D(".  var.  suVisoHsiUfolitim  C.  DC:  Arten 
von  Trichilia.  z.  B.  T.  pseudostipularis  C.  DC.  T.  rijiaria 
Mart.),  bei  den  Bu  rsn  a  ceen  (Arten  von  Canar  inin),  bei  <Ien 
Simarubuceen  (Arten  von  Picrasiua)  und  iiui  Ii  Angaben  in 
Benth.  Hook.  Oen.  auch  bei  den  Anacardiaceen  (nur  in  der 
Familiencharakteristik  nnd  ohne  Beieichnnng  bestimmter  Gattungen 
erwähnt)  und  bei  den  Bignoniaceen  (,e.  g.  Anemopaegma*; 
ancb  Colea  scheint  hieher  in  gehören). 

Ktwas  anderes  sind  die  nebenblattartigen  Gebilde  bei  den 
Quiineen,  njlmlich  /wisdien  die  in  Wirtein  stehenden  Blätter  her- 
auf(?erückte  Nirderblätter.  wflclie  bei  Unterdriiekun«?  eines  Blattes 
aucli  paarweise  auftreten  kcinnen  (h,  Touroulia  decastjla  m.  in 
Sitzuugüb.  k.  b.  AcaU.,  18Ö9,  p.  218). 
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der  emtgenannton  Qatiimg  mit  essbarer  Fracht,  gewöhnlich 
bis  auf  eiaee  in  der  Entwicklung  znrfickbleibend  (sieh  «fiber 
Sapindus  etc.*  p.  269—71).  Der  GrOase  nach  schliessen 
sich  die  Früchte  Ton  Chytranthus,  Lychnodiscns,  Pan- 
coTia  und  Lepisanthes  in  absteigender  Ordnung  denen 
Ton  Zollingeria  an.  Von  Melanodiscns,  Plagioscyphus 
und  Cotylodiacus  ist  die  Fruclit  unbekannt  und  von 
Snieloph yllum  ist  sie  wenigstens  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden. Bei  Melanodiscus  ist  ulirigens  bei  der  nahen 
Verwandtschaft  mit  Crossonephelis  eine  Ueberein-stinininng 
in  der  Frucht  mit  dieser  Gattung  kaum  fraglich.  FUr 
Smelophyllum  wird  von  Harvey  und  Sonder  die  Frucht 
beschrieben  alfi  «fleischig,  aus  1 — 2Je  kirschgrossen,  1-samigen 
Carpellen  bestehend*,  womach  auf  eine  Verwandtschaft  dieser 
monotypischen  Gattung  mit  Deinbollia  geechlossen  werden 
könnte.  Da  die  Pflanze  aber  sonst  au  Deinbollia  keine 
n&heie  Verwandtschaft  Terräth,  so  schien  es  mir  namentlich 
mit  RQekBieht  auf  den  Kelch,  von  dessen  Beschaffenheit  bei 
der  nächsten  Tribus  Erwähnung  geschehen  soll,  und  mit 
Rücksicht  auf  «las  Auftreten  von  .SchiilfiTclien  bei  ihr,  wie 
bei  Lychnodiscus,  »nuUich  mit  Rücksicht  auf  die  llnzu- 
verlässigkeit  der  Angaben  in  Harvey  &  Sonder's  Fl. 
capensis  (in  welcher  z.  B.  für  Sapiudus  Sapoiiiiria  der 
Arillus  der  Samen  als  statt  Seife  verwendbarer  Theil  be- 
zeichnet wird,  obwohl  die  Samen  von  Sapindus  einen 
A.riUus  gar  nicht  besitzen)  angemessener,  sie  vor  der  Hand  der 
ganzen  Reihe  erst  sehr  unTollstftndig  gekannter,  africanischer 
Gattungen  beizuordnen,  welche  den  Schluss  der  Lepis- 
antheen  bilden.  Ausser  durch  das  erwähnte  schfilferchen- 
artige  Indument  (welches  auch  bei  gewissen  Schlei- 
chereen,  Nephelieen  und  Cupanieen  sich  findet)  ist 
Smelophyllum  ausgezeichnet  durch  einen  reichen  (lehalt 
saponinartiger  Substanz  in  besonderen  Zellen  des  Blattes 
(woruach  ihr  Name  gewählt  wurdej. 
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Charakteristisch  fiir  L ych nodisciis  ist  der  gleichsam 
verdoppelte,  einem  kurzen  llandleuthter  ähnliche  Diiseus,  die 
trichterförmige  Gestalt  der  Blumenblätter  und  das  lO-gliede- 
rige  Androeciom;  für  Placodiscus,  Melanodiscus  und 
Grossonephelis  das  Fehlen  der  Blumenblätter  und  dazu 
f&r  Melanodiscus  der  dunkelporparfarbige  Discus  (mit 
7—8  Stanbgelassen  im  Gentrum);  für  Grossonephelis 
weiter  die  4-Gliederigkeit  der  BlQthe  in  Kelch  nnd  Androe- 
dnm,  die  aber  anf  das  Gyndcinra  sich  nicht  erstreckt. 

Plagioscyphus  ist  ausgezeichnet  durch  einen  schief 
becherförmigen  Discu.s  mit  5-seitig  prismatischem  Stiele  in 
der  svnimetri.scheu  Blüthe;  Cotvlodiscus  endlich  durch 
grössere,  aus  der  korld<^en  Rinde  des  Stammes  hervor- 
brechende Blüthen  mit  uaptlörmigem,  innen  (wie  auch  bei 
einzelnen  Gattungen  der  folgenden  Gruppen  —  Lecaniodis- 
cus,  Eriocoelum  und  Delavaya)  durch  den  Druck  der 
Staubgefiissp  rippig  gestreiftem  Discus  und  durch  dornig 
gezähnte  Blättchen.  Diese  beiden,  den  Schluss  der  Gruppe 
bildenden  Gattungen,  Plagioscyphus  und  Gotylodiscus, 
sind  durch  Papillen-Bildang  an  der  unteren  Seite 
der  Blftttchen  aasgezeichnet  (sieh  weiteres  darüber  bei 
den  Nephelieen). 

(^n  Trib.  VI.)  Der  Typus  der  Melicocceen  findet 
sich  am  vollkommensten  in  den  beiden  Hmericanischen  Gatt- 
ungen Melicocca  und  Tal  isla  ausgei)rägt,  die  erstere  mit 
nur  zwei,  die  letztere  mit  etwas  über  ;{(.)  Arten,  zum  Theile 
mit  einfachem,  geradem  Stamme  und  grosser  terminaler 
Blüthenrispe ,  das  absatzwei&e  sich  entwickelnde  Laub  im 
jungen  Zustande  von  röthlicher  Farbe  und  schlaif  herab- 
hängend, wie  bei  den  Arten  der  Leguminosengattang  Brow- 
nea,  mit  welcher  Talisia-Arten  in  unseren  Gärten  mehrüsch 
zusammengeworfen  worden  sind  (s.  Oliver  über  Talisia 
princeps  in  Hook.  Ic.  PI.,  IV.  Ser.,  III,  p.  3,  tab.  1769, 
May  1888). 
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Die  eltipeoidisclie  oder  eiförmige,  corticofl-fleischige,  un- 
geföhr  hanelnnssgroBBe  Frucht  dieser  beiden  Gattungen,  welche 
▼nn  Melicocca,  wie  znro  Theile  aach  Ton  Talisia  (sieh 
»über  Sapindns  etc."  p.  248)  essbar  ist,  lässt  die  innere 
(ilieHermi«»'  üiisserlich  kaum  mehr  hervortreten,  auch  nicht 
bei  ebeiiniiissjt^er  Ausbihhin«^  der  Fächer,  von  weh-hen  aber 
bei  Taiisia  häutijTer  2  in  der  Entwicklung  stehen  blei})en, 
durch  den  einzigen  sich  entwickelnden  Samen  zur  Seite  und 
an  die  Basis  der  Frucht  gedrängt,  und  80  za  fast  sparlosem 
Verschwinden  gebracht.     Bei   Melicocca,   in   deren  nur 

2-  tüchenger  Fmcbtanlage  die  Scheidewand  nach  oben  un- 
TollstSndig  ist  (wie  bei  Otophora  in  der  vorigen  Gruppe), 
sind  die  Blumenblätter  zum  Theile  schuppenloe;  bei  Talisia 
—  abgesehen  von  der  einen  üehergang  bildenden,  nur 

3-  gliedrigen  Section  Racaria,  mit  nur  ge5hrten  Blumen- 
blättern, und  von  der  nur  1-gliedrigen  Section  Cotopais, 
mit  sehr  kurzer  Schuppe  —  mit  einer  dem  Blumen l)latte 
selbst  an  Länge  gleichkommenden,  autrethten,  /luigeiiför- 
migen,  oft  zweispaltigen  Schup{)e  versahen,  welche  auf  der 
dem  Centruui  der  Hhithe  zugekehrten  Seite  mit  einem  dichten 
Haarüberzuge  bedeckt  ist.  Die  Fruchtwand  von  Talisia 
ist  von  dichtgestellten  SclerenchjmzellenbUndeln  in  radiärer 
Richtung  durchzogen,  deren  Süssere  Enden  ihr  nach  dem 
Trocknen  ein  gekömeltes  Ansehen  Terleihen.  Ebensolche 
Komelung  bedingen  bei  Melicocca  kürzere  Gruppen  der- 
artiger Zellen.  Der  Same  besitzt,  wie  ich  schon  frflher 
hervorgehoben  habe  (s.  «aber  Sapindns  etc.*,  1878,  p.  343), 
bei  beiden  Gattungen  keinen  Arillns,  dafür  aber  eine  drupöse 
Schale,  d«'rpn  fleischii^er  Theil  wohl  hauptsächlich  das  Ge- 
niessbare  an  der  Frucht  l)ildet. 

(fliMiniea  in  Indien  und  Castaiiospora  (mit  unter- 
seits  papiilüsen  Blätt«rnJ  in  Australien  haben  kaum  oder 
doch  nur  wenig  gri)S8ere  (im  getrockneten  Zustande)  crusti3.se, 
annähernd  kugelige  Früchte,  die  von  Castanospora  durch 
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schwache  Fiirchang  noch  an  die  Fruchtbildung  der  Lepis- 
antheen  erinnernd,  wahrend  der  knrze  Kelch  mit  annähernd 
ofifener  Knospenlage,  welcher  die  Antheren  schon  Tor  der 
Streckong  der  Staubfäden  nicht  mehr  zu  decken  Termag  und 
welcher  sich  in  den  folgenden  Trihus  der  Schleichereen, 
Nephelieen  und  Gupanieen  noch  mehrfach  findet,  die 
Gattunfr  diesen  zu  nälu'rn  veranlasst.  Bei  den  vorausjrehen- 
den  Tribus  ist.  der  Kelch  fast  st^'ts  uns  stark jLfewölht^'ii  und 
deutlich  iuihricirteu  Theilen  gebildet,  einzelne  (Ijittungen, 
wie  Thinouin  und  besonders  D  iutenopteryx,  dann  Smelo- 
phylluni  und  Melanodiäcus  ausgenommen,  bei  welchen 
die  Kelchtheile  schmal  und  spitz  3-eckig  sind,  aber  doch  die 
Knospe  meist  noch  vollständig  decken. 

Von  den  sswei  afncanischen  Gattungen  Eriandrosta- 
chys  und  Hacphersonia  hat  die  letztere  eine  d(inn  cnistöse, 

kaum  bolinengrosse  Fr«icht.  Von  der  ersteren  ist  «lie  Fnichk 
noch  nicht  bekannt  und  ihre  dem  Ibibitus  nacli  bewt-rk- 
stelligte  l'nterl)riiii;ung  an  tliesem  Platze  desshalb  eine  noeh 
nicht  ganz  gesicherte.')  Macphersouia')  ist  ausgezeichnet 


1)  Bemerkt  mag  hier  sein,  dans  Bai  Hon,  der  Autor  der  in 
Kode  Htebenden  irattnnf?  Kriandrostacliys,  die  (5)  bisqtiamnlat(>n 
Bhinu'Tihlätt«»r  derselben  übersehen  liat.  Von  den  5  Kelchtheilen  sind 
dio  y  inneren  verkehrt  eifiJruii«^  und  am  Ifande  hlumenbhittarti^',  in 
der  Mitte  l»oha;irt;  die  zwei  äusaeren  eiförmig,  spitz  und  ganz  be- 
haart. In  den  Au^^aben  liaiUon's:  ,calyce  maaculo  5— 6-partito, 
ioliolit  .  .  exterioribns  2,  8  .  .  /  (•.  aist.  d.  PI.,  V,  1874,  p.  406) 
erklftren  «ich  die  höheren  Zahlen  wohl  daiaoB,  dan  aoeh  eines  der 
den  Süsseren  Kelehblftttem  sehr  fthnlichen  Vorhlitter,  welche  dicht 
ao  den  Kelch  heraagertlckt  sind,  zu  diesem  hinsogerechnet  worden  ist 

2)  Für  Hacphersonia  werdoi  die  Blnmenhlfttter,  wie  schon 
von  Blume,  so  auch  von  Bentham  und  Hooker  und  von  Bailloa 

1.  c.  p.  402  als  schuppenlos  und  dabei  von  Blame  als  ,2>  vel  inae* 
quali-S-fida*,  von  Bai  Hon  alf^  ^inaequali-lacera*  beceichnet.  Sie 
sind  jedoch  mit  2  deutlieh  ober  dem  Nagel,  vor  der  Laraina 
entspringenden,  abstehenden,  dicht  behaarten  Schuppen  versehen, 
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dnrcli  doppelt  gefiederte  Blätter,  wie  auch  die  ihr  zur 
Seite  stehende  Gattung  Tristiropsis  ans  Oceanien,  während 
die  ebendorfe  einheimische  Tristira  ein£M>h  gefiederte  Bütttor 


welche  in  den  erwfthnten  Angaben  nor  anrichtig  gedentot  enoheinen. 
Unrichtig  ist  ferner  bei  Baillon  der  Beisati  «Tel  petala  nnUa.* 

Dabei  bemerke  ich,  dass  die  Ton  Baillon  in  Adanaonia  XI, 
1874,  p.  340  nach  Exemplaren  von  Riehard  n.  681  ans  Nossib^  aa^* 
gestellte  M.  pteridoph jlla  idenUach  ist  mit  der  die  rinindlage  der 
Gattunj^  bildenden  M.  niadagaBcariensis  Bl.,  welche  wahrschein- 
lich auch  von  Uichurd  herrührt  und  unter  n.  394  von  dem  Pariser 
Museum  an  lilume  mitgctiieilt  worden  war.  Ebendahin  gehört  auch 
Hicliard  n.  322  im  III).  Kriui'jueville  und  IJichurd  n.  177  im 
üb.  Webb,  ferner  Boiviu  n.  21Ö5  (ao.  1853j  im  üb.  Boitutier,  allu 
aus  Nossib^. 

Trotz  dieser  Identität  von  M.  pteridopUy IIa  Baill.  mit  M. 
madagascariensii  Bl.  war  es  nicht  oaricbtig,  wenn  Baillon  in 
seiner  Histoire  des  Plantos,  T,  1874,  p.  402  die  Zahl  der  Arten  aof 
2  angab,  da  ihm  witklich  eine  sweito,  Ton  ihm  irrthflmlich  fllr  die 
Blume^sche  Art  genommene  Pfianse  Torlag,  n&mlich  BoiTin  n.  2166 
ans  Nossibe,  welche  später  nach  Exemplaren  von  Hildebrandt, 
n.  8246,  aus  Nosi-Komba  (ao.  1879 1,  von  O.  Ilnl  fniann  (Sertum  PI. 
madag.,  Festschrift  .  ,  .  des  Kr.  Werder'schen  (iymna^ioms,  1881, 
p.  11)  als  M.  Hiidehrandti  ])esclirielH'n  worden  ist,  und  TO  welcher 
auch  die  von  Hildebrandt  an  iler  /air/.iharkiistf  }>ei  Dilr  e.s  Salam 
i.  J.  1874  gesammelte  PHan/.e,  n  1240,  sowie  eine  ebenda  von  Kirk 
im  März  1868  mit  reifer  Frucht  gesammelte  zu  rechnen  ist. 

Eine  dritte,  zugleich  mit  der  /weiten  von  0.  Hott  mann  (a.  a. 
0.)  publicirte  Art  irt  M.  gracilia,  coli.  Hildebrandt  n.  3124, 
ao.  1879,  Nosaib^ 

Daran  reihen  sich  nnn  2  noch  nicht  pnblieirte  Arton. 

0ie  eine  davon  wt  gegenüber  der  ihr  anscheinend  zunftchst 
stehenden  M.  madagascariensis  durch  viel  grössere,  4—7  cm  lange, 
2—8  cm  breite,  aber  in  geringerer  Zahl,  an  jeder  Fieder  nAmlich 
beiderseits  nur  an  4—6  in  alterirender  Stellung  auftretende  Fiederdien 

und  durch  das  Hervortreten  der  Infloreacenzen  an  den  älteren,  finger- 
dicken Zweigen  ausgezeichnet  und  mag  darnach  Macphersonia 
caulif  lora  cfenannt  sein.  Sie  wurde  von  Uumblot  auf  Madagascar 
geaammeit  (u.  ö90j. 
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beaitact.  Von  den  letxteren  beiden  Gattungen  fdnd  bisher 
nnr  Frucbtexemplare  bekannt  gewoiden.   Ihre  Frfichte  nnd 

faserig-holzig,  8-seitig,  ellipsoidisch  mit  schwach  gefurchten 

Seiten,  die  von  Tristira  grosser,  bis  welschnnssgross,  mit 
fliigelig  «^«'kielt^'m  Fac link: Ken,  der  bei  Tristi ropsis  nur  eine 
scliurfe  Kante  bildet  (T.  acutaiigiilu  ni.  in  Durand  Index 
Grn.  p.  7li,  auf  den  Salonionsiriseln,  coli,  (iupjtv  n.  272, 
Herb.  Kew),  oder  selbst  nur  mit  stumpfer  \N  ölbung  vor- 
springt (T.  obtiisangula  ni.  ibid.,  auf  den  Marianen,  coU. 
Gaudiebaud,  Herb.  Paris.). 

(ZnTrib.  VII.)  Die  Schleichereen  mit  ebenfalls  un- 
gefähr hasebiu&sg rossen  Früchten  sind  kurz  als  Melicocceen 
mit  arillösem  Samen  zu  bezeichnen,  wie  er  ausserdem 
unter  den  an(»mupliyllen  Eusupimlaceen  nur  noch  l>ei  der 
folgenden  Tiibus  der  Nephelieen  ausnahmslos,  mit  meh- 
reren Ausnahmen  aber  auch  notjh  bei  der  Tribus  der  Cupa- 
nieen  vorkommt,  l  nter  den  nomophyllen  Eusapindaceen 
ist,  wie  schon  an  den  betreffenden  Stellen  bemerkt,  deutliche 
Arillusbildung  auf  die  Gattung  PauUinia  beschrankt,  und 
kommt  ausserdem  nur  sehr  redncirt  Tor,  als  sogenannter 
«hilus  macnla  arillosa  notatus.* 


Die  andere,  MiK-phersonia  laevis  m.,  in  der  Sammlung  von 
Baron  nn^  rVntral-Mailaj^car  unter  n.  2980  enthalten,  sihieht  nk-h 
ÄWiHchpn  y\.  II  i  1  (l  obra n<l  t  i  uml  M.  i^racilis  oin  und  utehi  der 
erst*'r<'n  (iiirrh  die  licM  liatlenhcit  dw  IMiitiit'n  sehr  nahe,  besitzt  al>er 
kleinere  nnd  «flattere  Hlättchfn.  auf  deren  Oberseite  da-s  bei  M. 
Hildebrandti  «o  deutliche  Hervortreten  des  Venennetze«  auch 
unter  der  Lupe  nicht  sn  beobacbtra  ist.  Dadaich  n&bert  sie  sich 
derM.  gracilis,  welche  aber  durch  kleinere  Blüthen,  behaarte  Blatt- 
spindeln und  mit  kleinen  Auisendrfisen  an  der  Onterseite  beietste 
Blftttoben  abweicht 

Bemerkenawerth  ist,  das«  bei  allen  dieven  Arten,  mit  alleiniger 
AuHnahme  von  M.  madagascarieatis  die  PaUisadenaellen  wieder- 
holt der  Quere  nach  getheilt  sind. 
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Den  Typus  bildet  Schleichera^)  im  tropiaehen  Asien, 
mit  kleinen,  Nephelinm-artigen,  blnmenblsttloeen  Blttthen  nnd 
kum  eiförmiger  oder  fast  kn^eli^er,  kahler,  Talisia-artij^ 

Frucht,  welche  mit  bald  verein /A-lteii,  bald  zahlreichen  spitzen 
Fortsätzen  versehen  ist,  wie  das  in  verschi<Mlen  nKMÜtiiirter 
Weise  namentlich  bei  den  Neplielieen  sich  wieder  tindet. 
Lecaniodiscus  im  tropischen  At'rica  hat  ebenfalls  eine 
äns.'Jt'rlit  h  der  von  Talisia  ähnliche  Frucht,  mit  kurzer,  dichter 
Haarbedeckung,  und  blumenblattlose  BlUthen.  Die  Frucht 
enthält,  auch  in  den  abortirten  Fächern,  eine  alle  Theile 
Aberziehende  Gallertmasse,  welche  Ton  einer  Yerschleimung 
der  Zellwftnde  haarartiger  Gebilde  des  Endocarpes  herza- 
rOhren  scheint.  Haplocoelnm  in  Sfidafinca,  mit  dtlnn- 
schaliger,  eiförmiger  oder  dreikantig-ellipsoidischer  Fracht*), 
vA  dadnreh  ausgezeichnet,  dai»  die  innere  Gliederung  der 
Fnicht  nicht  durch  unterbleibend«  Fortbildung^  einzelner 
Fächer,  sondern  durch  ein  frühzeitiges  AuseinanderweicluMi 
der  Scheidewände  in  der  Fruchtaxe  aufgehoben  wird.  F)liini('n- 
blätter  ft'hlen.  Fseudopteris  in  Madaijascar,  mit  länglich 
eitormiger,  an  die  von  Lecaniodiscus  ehnaernder  Frucht 


1)  Mit  der  einzigen  Art  Schleiehera  trijuga  W.  Was  sonst 
noch  auf  die  (>attung  besogen  wurde,  gehört  zu  Otophora  (Sch. 
amoena  Wal]».),  gewissen  Cupanieen  (9.  über  Cupania  p.  541) 
oder  Hellet  /u  den  Meliaceen  (s.  ebenda  p.  693)  und  Burser- 
aceen  (h.  .Serj.  äuppl.  p.  60). 

2)  Die  letstere  Fruchtgestalt  zoichnft  <lit^  neu»»  Art  H.  trijfono- 
carpum  m.  aus,  welche  wie  die  früher  Sitzun^'sl».  1878,  p.  386) 
hesrhrielinnc,  H.inoplcuni  ni.,  iuif  Zun  zi  hiir  siel»  findet  und  dort 
nach  Auswt'i-:  df-  Herh.  Kcw  i  .1.  1868  von  Dr.  Kirk  mit  Früchten 
gesammelt  worden  ist.  Au-i-sordcm  «*ind  in  Kew  auch  noch  Blüthen- 
eiemplare  auu  Mombasa  vorbanden,  im  NoTember  1884  von  Kev. 
Tb.  Wakefield  gesammelt.  Aoaser  durah  die  Frachtgestalt  ist 
diese  Art  auch  durch  kleinere«  nur  8—6  cm  lange,  1,6^2,2  cm  breite 
Bl&ttchea  ausgeseichnet,  welche,  wie  bei  H.  inopleum.  von  Skleren- 
chymiueni  durehxegen  idnd. 
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mit  cnistös  cortiooaer  Schale,  ist  durch  die  stark  entwickelten 
«Qlandolae  diaci*  vor  den  kapntssenförniig  sie  amfasBenden 
Blumenblftttern  und  durch  ein  haploetemones  Ändrocium  aus- 
gezeichnet; weiter  durch  ein  Weljochiges  Blatt. 

(Zu  Trib.  VIIL)  Wie  die  Sohleicbereen  an  die 
Melicocceen,  so  kuQpfen  die  Nephelieen  durch  die  Form 
ihrer  FrQchte,  mit  hftufig  nur  einzeln  zur  Ausbildung  ge- 
langenden Frachtknöpfen,  an  die  Sapindeen,  und  mit  Röck- 
siclit  auf  das  rnterl)leil)eii  einer  Ablösung  der  Fruchtknöj)fe 
nach  l)esti!nrnten  Spaltflächen  noch  mehr  an  die  Aphanieen, 
oder  bei  g«'ringt'rer  Ausprägung  der  Fruchtknöpfe,  wie  sie 
z.  ß.  Alectryon  connatus  zeigt,  an  ilie  Lepisantheen 
au,  von  welchen  Gnippen  sie  durch  den  arillösen  Samen 
▼exBchieden  sind.  Da/u  kommt  die  schon  oben  erwähnte 
Knappheit  des  Kelches  ^  sehr  geringer  Grösse  der  Blüthen, 
Kleinheit  der  stets  schuppenlosen  Blumenblätter  oder  toII- 
standiges  Pehlen  derselben  und  ein  Schwanken  in  der  Zahl 
der  Staubgefftsse  zwischen  4  und  8,  oft  bei  derselben  Art. 
Den  Blattern  kommen  die  kleinen  Aussendrfisen,  welche  bei 
Stadmannia  schildförmig  gestaltet  sind,  oft  nur  spärlich  /.u. 
Vielfach  ist  den  Blättern  eine  papillöse  Unterseite  eigen  von 
mattem  Aussehen,  nämlich  bei  Euphoria,  Otoneplieliuni, 
Psendo nep beliuin,  Litchi,  Nephelium  (djis  >o  oft  ver- 
kannte N.  lappaceum  durch  fleckenweisses  Auftreten  aufs 
beste  kennzeichnend),  bei  Arten  von  Alectryon  und  bei 
Podonephol  i  II  m  Horn  ei  (sieh  holländ.-ind.  Sapindac.  p.  70, 
77,  93).  Dieselbe  findet  sich  Qbrigens  auch  bei  Atalaya 
hemiglauca  und  variifolia,  bei  zwei  Lepisantheen 
(Plagioscyphus  und  CotyJodiscus,  bei  welchen  die  Pa- 
pillen in  der  Umgebung  der  Spalt5ffnungen  auftreten  und 
unter  seitlicher  Verbindung  diese  überwölben),  einer  Meli- 
coccee  (Castanospora)  und  bei  einigen  Cujtanieen  (bei 
einzelnen  Arten  nämlich  von  Cupaniu,  bei  Dilodendron 
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io  geringem  Masse,  bei  fast  der  üälfte  der  Guioa- Arten, 
bei  Siorthoealyz  und  Gongrodiscus;  a.  ,ttber  Gapania", 


1)  Eine  denrÜKe  Ptepillenbilding  oder  starke  Scolptor  der 
Cnticnla  nebtt  Waohaftbemig  derselben  itt  es,  wodurch  das  opake, 
glanke,  proinose  Aassehen  der  ßlattimterseite  bei  den  Terscbteden' 
artigsten  (JewScbsen  bewirkt  wird. 

Die  er>;tere  findet  sich  unter  anderein  auch  bei  Drimy'  JJTra- 
natensi«  L.  .1.  (Maifnoliiic);  Mahonia  rL'i)ens  (i.  Don  und  M. 
tri  toll  ata  Cham.  (iicrl»erid.,  nach  Vesque  Tissu-^  ••tc.  in  Anh.  Muh., 
2.  ser.,  IV,  1881,  p.  48);  Crataeva  Nurvala  Uam.  (Capparid.,  s. 
Veaque  Ephariuoäia  I,  1887,  tab.  74  fig.  1  und  2);  Idesia  poly- 
carpa  Maxim.  (Bixac.);  Spiranthera  odoratissima  8t  Hil. 
(Batae.);  Brnnellta  comocladifolia  Enntb,  Alraradoa  Liebm. 
(SimarobacH  s.  oben  p.  U9);  Protiam  Eiedeiiannm  Engl.  (Bnr- 
serac.);  Eckebergia  RAppeliana  A.  Rieh.,  Walsnra  hypoleuca 
Kurz,  W.  Pi.scidia  Hoxh.,  W.  tabulata  Hiern  etc.  ^M(■liao.)^  Clif- 
tonia  sp.  (Cyrilleae);  Akania  Uillii  Qook.  f.  (Staphyleac,  h.  oben 
p.  137);  KhuH  Heniialata  .Murr,  und  H  acuininata  DC.  (Anacard.); 
Pseudoconnur  US  tecundus  Kadlk.,  Rourea  rcvoluta  Phinch. 
un<l  K.  aul»tri{)linerv  is  Hadlk.,  l'nesti.-<  ramiflora  (JritV.  (Con- 
uaruc,  8.  Kadlk.  in  Sitzungäber.  etc.  1866,  p.  361  etc.  und  oben 
p.  200);  Cotoneaster  bnxifolia  Wall.  (Pomac.,  nach  B.  G^rard, 
l'aaatomie  compar^  Totale  appliqn^  k  la  Classifieatioa,  Paris  1684, 
tab.  II  fig.  12);  Ophiocanlon  cissampeloides  Hast  (Passiflor.); 
Aralia  hypoleuca  61.,  A.  canescens  Sieb.  &  Zucc.  (Araliac); 
Arbntns  petiolaris  H.  B.  K.  (s.  Ni^den/u  in  Bngler's  Jahrb. 
1889),  Aganria  sp.,  Erica  Kp.,  Rhododendron  sp.  (Ericac); 
DioHpyros  discolor  W.  ( Kbenac,  s.  die  Al)bild.  von  Vesqup. 
({amopetales  ftc.  in  Ann.  sc.  n.,  7.  .ser.,  I,  lö85,  tal».  XIII  ti^^  2  und 
des.sen  .\n^al»i'n  in  Ti.s<ius  etc..  .'Vrch.  Mn-<.  2.  «t-r.,  IV,  1881,  p.  15); 
Fraxinu.s  acuininata  Lam.  (Olcac);  Alstonia  scholaria  B. 
Br.  (Apocyn.;  8.  Yeaque  Gamopet.  etc.  1.  c.  p.  287);  Logania 
floribanda  R.  Br.  and  L.  angnstifolia  Sieb.  (Loganiac.);  Thoi- 
tea  sp.  (Aristolocb.);  Ifyristica  sp.  (Myristioac);  Lonatia  fer- 
ragineaB.  Br.(Proteac);  Santalamalbom  L.(8aataL);  Amanoa 
oblongifolia  Müll.  Ar^.  (Euphorb.). 

Die  Spitze  der  Papillen  ist  häufig?  in  ein  kreis-  oder  sternför- 
miges  Krönchen  oder  Knötchen  ausgebildet,  von  welchem  Cuticular- 


1879,  p.  482,  569,  607  etcO-O 


* 
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Den  Kerapankt  der  Ghruppe  bildet  die  Gattung  Nep he- 
ll um,  mit  welcher  manche  Autoren  die  übrigen  Gattungen 
dar  Gruppe  geradezu  TerBchmolzen  wissen  wollten,  daraus 
eine  sogenannte  Oollectivgaitung  an  Stelle  einer  Tri- 

bus  bildend,  welches  Vorgehen,  wenn  es  auch  nicht  zu 
billigen  ist.  d^cli  in  so  fern  hier  als  ein  erwünschtes  be- 
zeichnet werden  kann,  als  es  einen  weiteren  Hinweis  auf 
die  Natürlichkeit  dor  (Iruppe  überflüssig^  macht.  Ganz  dius 
Gleiche  gilt  auch  für  die  Gruppe  der  Cupanieen,  mit 
deren  als  Kernpunkt  sich  wie  von  selbst  darbietender  Gat- 
tung Gupania  früher  ebenfalls  alles,  was  sich  naturgemäss 
um  sie  gruppirt,  mehr  oder  weniger  zusammengeworfen 
wurde,  ähnlich  wie  das  auch,  worauf  schon  bei  den  Apha- 
nieen  hingewiesen  worden  ist,  mit  der  Gattung  Sapindus 
der  Fall  war. 

Durch  die  Gattungen  mit  sich  öffnenden  Frucht- 
fächern verrathen  die  Nephelieen,  wie  in  den  schon  her- 
▼orgehobenen  Eigenschaften  der  BlQthe  nahe  Beziehungen 
zu  den  Cupanieen,  welchen  sie  auch  im  Habitus  sehr  ähn- 
lich sind,  80  daas  gewisse  Nephelieen  schon  mehrfach  als 
Arten  von  Cupanieen-Gattnngen  aufgefasst  worden  sind 
(so  Xerospermum  glabratum  als  Cnpania  glabraia. 


leinten  lienililiinten  und  von  »  iner  Papilli'  zur  andcrfin  sich  lortzit'lien 
(s.  z.  B.  Idesia  und  die  Al)bildung  von  Vcsque  für  (  riitaeva 
NurTala).  Bei  Amanoa  sind  die  Papillen  dickwandig  und  mit 
Tfipfelcanftleii  yeraehen,  selbit  an  der  Spitze. 

HtM  d»'n  /-uliln-iclieu  Pflanzen  mit  starker  Srulptur  der  Culicula 
treten  die  erhabenen  Theile  mitunter  in  Form  linienartiger  und  ver^ 
Sstelter  Klnuiie  so  stark  hervor,  dast  sie  sich  selbit  dem  Mllhle 
dureh  •chwach  aammtartige  BescbafFenheit  der  betreffenden  Fläche 
(ähnlich  wie  bei  friach  durchachnittenem  Korke)  sn  erkennen  geben. 
So  bei  den  Arten  von  Oxytheoe  (Sapotac.)  und  bei  einer  Miachei- 
nend  neuen  lies- Art  aus  Bomeo  in  der  Sammlnng  von  Beccari, 
n.  1483. 
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Alectryon  subcinereuiu  als  Oupauia  subcinereftf  Po- 
donepheliuDi  Homei  als  Liatonia  Homei,  Stadmannia 
Sideroxylon  als  Capania  Sideroxylon)  und  umgekehrt 
Capanieeo  als  Arten  yon  Nephelieen-Gattungen  (so 
Guioa  semiglanca  als  Nepheliam  semi glauoam, 
Arytera  Leichhardiii  als  Eaphoria  Leichhardtii, 
Arytera  divaricata  als  Nephelium  diyaricatnm 
ü.  8.  w.,  Cupania  Ternalis  als  Stadmannia  sorbifolia 

u.  s.  f.). 

Die  Nephelieen-Gattiinj^en  lassen  sich,  so  viel  nach  den 
vorhandenen  Materialien  zu  ersehen  und  zu  erscliliessen  ist, 
in  4  Gruppen  bringen.  Die  erste  derselben,  mit  Euphoria, 
Ofconepheliuin,  Pseudoaephelium  und  Litchi,  ist  aus- 
gezeichnet durch  d'Mi  freien,  fleischigen,  zuckerhaltigen,  ge- 
niessbarea  Arilius  des  ungef&hr  baselnussgrossen  Samens  und 
einen  fast  geraden  £mbryo  mit  punktförmigem,  an  der  Basis 
des  Saviens  gelegenem  Wflrzelchen;  Euphoria  dabei  dureh 
einen  grösseren  imbricirten  Kelch  und  allein  unter  allen 
Nephelieen  durch  Stemhaare,  Litchi,  welcher  wegen  der 
Aehnliehkeit  seiner  Frucht  mit  der  von  Euphoria  gleich 
nach  dieser  genannt  sein  mag,  durch  kleinen,  klappigen  Kelch 
und  i)lumenl)lattl<tse  Blüthen,  Otoiiepheliuni  durcli  schwach 
imbricirten  Kelch  und  l)hitt«)lirenartige  unter.-t»*  Fiederblätt- 
cheu,  wie  bei  Otophora  (s.  oben  j).  241),  Pseudonephe- 
lium  ohne  solche,  bisher  zwar  erst  in  Ulüthenexemplaren 
bekannt,  aljer  von  solcher  Aehnliehkeit  in  der  Beschaffenheit 
des  Kelches  und  in  der  Structur  des  Blattes  mit  Oto- 
nephelium,  dass  ihre  Einreihung  an  diesem  Orte  genfigend 
gesichert  erscheint.  Die  zweite  Gruppe,  mit  Xerosper- 
mum,  Nephelium  und  Pometia,  welche  ungef&hr  pflaumen* 
grosse  Frfichte  besitzen,  ist  gekennzeichnet  durch  einen  so- 
genannten angewachsenen  Arillns,  d.  h.  eine  fleischige  und 
saftige,  den  geniessbaren  Theil  der  Frucht  bestimmter  Arten 
dieser     Gattungen  bildende  Aussenacliichte  der  Testu,  weiche 
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Schichte  sich  auch  über  die  allein  nicht  fleischige  Umgebung 
der  Micropyle  niantelartig  herüberlegt;  Xerospermnm  weiter 
durch  4— 5-gUedrigeii,  imbricirten  (Gupania-artigen)  Kelch 
und  bositibDes  Würselchen  des  gekrQmmten  Embxyo  mit  in 
der  Längsrichtung  des  Samens  fibereinander  gelagerten,  dick- 
fleiBchigen  Cotyledonen;  Kephelium  dagegen  durch  offenen, 
kleinen'  Kelch,  zum  Theile  fehlende  Blumenblätter  und  bis 
an  den  Scheitel  des  Samens  von  dem  Nabel  ab^erflckte 
Micropyle  und  ebenda  ^elepenes  Keiniwih/elcheii ;  Fonietiti, 
hinsichtlich  des  Blattes  an  Oton  epholiuni  sich  anschliessend, 
zeif^t  ein  kaum  halb  so  weit,  wie  bei  Nephelium,  von  dem 
Nabel  abgerücktes  Keimwürzelchen  und  eine  leichte  Doppel- 
querfaltung des  inneren  Cotyledons,  sowie  eine  glatte  Frucht, 
während  ])ei  den  übrigen  bisher  genannten  Gattungen  die 
lederige  Fruchtschale  mit  kegelförmigen  oder  warzigen,  bei 
Nephelinm  und  Euphoria  auch  mit  langen,  als  Weich- 
stacheln erscheinenden  Erhebnngen  dicht  besetzt  ist  Diese 
beiden  Gruppen  gehOren  dem  indisch-malayischen  Gebiete  an. 
In  der  dritten  Gruppe,  mit  Alectryon,  Heterodendron 
und  Podonephelium,  aus  dem  malayisehen  und  oceanisch- 
australischen  (iebiete,  ist  der  Arillus  aus  einer  lui»\ rinthisch 
gefalteten,  lappigen  (trocken  in  körnige  Theile  zerfallenden), 
fleischifTcii.  nur  der  Basis  des  Samens  angewachsenen,  über 
den  ol)ereu  glänzend  glatten  Theil  des  Samens  nur  hinüber- 
geschlagenen  Masse  gebildet,  unter  deren  Anschwellen  rad- 
lich «He  Fruchtknöpfe  der  Quere  nach  zersprengt  werden. 
Der  Keimling  ist  spiralig  eingerollt  oder  bei  Arten  von 
Alectryon  auch  nur  gekrOmmt;  die  Blumenblatter  fehl^, 
ausser  bei  einigen  Arten  von  Alectryon,  dessen  Arten, 
abgesehen  Yen  A.  excelsus  Girtn.,  dem  Titoki-Baume  auf 
Neu-Seeland  mit  essbarer  Frucht  (resp.  Arillus?)  von  Him- 
beergeschmack, meist  als  Arten  von  Nephelinm,  seltener 
von  ruj>aiiia  und  Sapi  nd  us  betrachtet  worden  sind,  oder 
auch  aU  Grundlagen  besonderer  Gattungen  (Spauoghea  Bl., 
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Mahoe  UiUebr.^))  Bei  Podonepbelium  i^^t  die  Frucht 
mit  einem  Carpophorum  versehen.  Heterodendron  ist 
mehr  habituell  aiugexeichiiet  durch  schmal  linealiache,  ein- 

1)  Die  von  Hil  lehr  and,  Flora  Hawaiian  Tal.,  1886,  p.  86  ab 

eine  fm^lit'he  Gattung  hetnu^htete  und  nach  dem  Einf^eboienennamcn 
, Mahoe*  bozpirhnete  Pflanze  ist  dnnh  die  grosse,  3  cm  im  Durch- 
nie-isor  Ix^ti ULTfrulf,  wahrscheinlich  in  der  Ref^'d  aus  nur  1  entwickelten 
i'ocnis  Itt'stt'h'  inii'  Frucht  vor  allen  anderen  A  lectryon- Arten  auH<fe- 
zeiehnet  und  nia;,'  desshalb  A.  macrococc  u<  «genannt  sein.  Auch 
die  Blättchen  Hind  durch  ihre  GrÖMse  —  26  cm  Länge,  11  cm  Breite 
—  aotgeieichnet,  femer  durch  daa  VorkommeD  Ton  B^poderm  aa  der 
oberen  Blattoeite,  was  bei  keinor  anderen  Art  beobachtet  ist. 

Diese  neue  Art  i«t  an  die  Spitie  der  ersten  Seetton  Eya lec- 
tryon (a.  hoU.-ind.  Sap.,  1877—78,  S.  A.  p.  98j  in  stellen. 

Den  »weiten  Plate  scheint,  soviel  sich  ans  der  Gestaltung  der 
Frucht  und  trots  .des  Fehlens  von  Blättern  ersehen  lässt,  in  derselben 
Section  (Eualectryon)  die  folgende  neoe  Art  unmittelbar  vor  dem 
ihr  nichst  verwandten  A.  exeelsns  zn  beanspruchen,  nflmltoh: 

A lectryon  strigosos  m.:  Folia  — ;  petala  nulla;  truetaa 

obcordato-bilobi  apice  divaricato-excisi  cocci  juniores  a  lateribus  COm- 
pressi,  maturi  tumide  rhomboideo-eHipaoidei,  angulo  exteriore  snpe- 

riore  in  cristain  earinato  oomiforraeni  producto,  ramique  inflorescen- 
tiac  pilis  fusciH  -^etosis  dense  strif^nso-tonientosi.  In  Nnvo-Guineae 
re^'ione  nicridiimali  orientali  le^^it  liev.  JameD  Chalmers;  oomma- 
uicavit  Kerd.  v.  Müller  ao.  1HS6. 

An  das»  Knde  der  j^lcii  lit  ii  Section  mit  den  sclion  früher  (a.  a. 
0.)  aufgetidirten  weiteren  Arten:  A.  exceNu»  (lürtn.,  A.  carinatu.s 
m.  und  A.  ap  h  ac  rococcus  m.  ist  femer  folgende,  durch  ihre  nicht 
verschleimte  Epidermis  in  dieser  Section  ausgezeichnete  Art  su  stellen: 

Alectrjon  reticalatns  m.:  Folia  2—3  juga;  ioliola  oppo- 
Sita  vel  altema,  sublanceolafta,  iategerrima,  apice  obtuso  subemargi- 
nata,  in  petiolulos  longiores  attenuata,  reticulato-venosa,  glabra, 
chartaoea,  supra  nitidula,  subtus  opaca  (non  vero  papillosa),  epider- 
mide  non  mucigera;  petala  nulla  (V);  fructus  1-cocci,  juniore»  a  1ate> 
ribuH  compre.ssi.  mnturi  u'lnl.o-i.  «iyli  residnis  apiculati,  dorso  linea 
elevata  notati.  pilin  setulosis  adpresHi»  rarin  adsperwn.  —  In  insulis 
»inu.H  ^Papua-tiolf  Novo-iiuineae;  communicavit  Ferd.  v.  MflUer 
ao.  1Ö86  (collectore  non  indicato). 
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fache  Blätter.*)  Näheres  über  die  Koiistituenten  dieser  3 
Gruppen  sieh  in  meiner  Mittheilung  über  die  Holiändisch- 
indiachen  Sapindaceen  (1877—1878).    Die  Gattungen  dar 

• 

Mit  diesen  3  neuen  Äxten  erhebt  sich  die  Oesammtzahl  der 
Arten  dieser  Gattung  von  13  früher  (a.  a.  O.)  auff^efiilirten  Arten  auf  IG. 

Eino  Uelicrtnif^Mint;  von  der  vierten  in  die  fiinffo  Settion  hat 
nacii  dt'n  inzwichi-n  mir  bekannt  gewordenen  Originalien  Alet  tryon 
coriuccuH  m.  (Neiiheliuni  c.  Henth.)  zu  eHahren,  welcher  dem  Alec- 
tr^on  »emicinereuH  m.  zunächst  steht  und,  wie  dieser  neben 
dem  eben  anfgelührten  A.  retienlatui  allein  duieh  «ne  niolitver> 
«chleunte  Blattoberhant  aaggezeichnet  ist.  Er  anteradMidet  sich  von 
A.  semicinereui  durch  derbere,  gewOhnliefa  nnr  l-jochige 
Blftttchen  nit  gans  karxen  8tieleh«i  und  dnrch  dicbtore  Behaarung 
der  Fmchtknöpfe.  Ausser  der  von  Bentham  erwähnten  Pflanie  von 
Fräser  (n.  202)  aus  Queensland,  welche  durch  Fräser  auch  an 
Oaudichaud  und  das  Pariser  Museum,  sowie  von  diesem  an  das 
Wiener  Museum  tr»'hint:ft  i-^t,  findet  «ich  diese  Art  im  Herbarium  zu 
Kew  auch  in  Excniphum  xmi  Tweed  River,  New  South- Wale»,  von 
C.  Moore  i.  J.  1867  mitgetheilt. 

Dass  A?canescen8DC.  (Prodr.  I,  1824,  p.  617)  niehfc  hieher 
gehört,  -wie  ichon  Bentham  (Flor,  anstr.  I,  1868,  p.  488)  ansge- 
sprochen  hat,  sondein,  wie  ich  aus  dem  Herb.  DC.  su  ersehen  Ge- 
legenheit hatte,  «isammenfUlt  mit  Termin alia  eiroumalata  F. 
Moll.,  welche  nun  nach  den  De  Candolle'Hchen  Nomenclaturregeln 
als  Terminalia  canescens  zu  bezeichnen  ist,  habe  ich  schon  in 
Durand  Index,  Add.  p.  5üO,  n.  2249  mitf^'etlieilt  (s.  oben  p.  129,  Anm.). 

Ich  bemerke  schlie-sslich,  dass  es  mir  iirf^emessen  erscheint,  den 
Namen  Alectryon  UufXTnvütv,  Hahn),  weichen  Gärtner  ottenbar 
mit  Rücksicht  aul  die  nach  seinen  Worten  ,,obeu  in  einen  Kamm 
susammengedrflckie'  Fmdit  der  ihm  bekannt  gewesenen  Art  ge- 
wfililt,  entgegen  seiner  Bedeutung  aber  in  dem  Speciesnamen  ,A. 
ezcelsnm'  ab  Neutrum  behandelt  hat,  fortan,  wie  im  Yorausgeben- 
den  und  tdion  ob«ni,  p.  860,  geschehen,  als  M asculinum  zu  gebrauchen. 

1)  In  Bentham  &  Hooker  Gen.  und  darnach  auch  in  Haillon 
Hist.  d.  PL  werden  für  Heterodendron  auch  „gefiederte  Blatter'  an- 
geloben. Mir  sind  solche  nicht  vorj^ekommen,  auch  Ihm  H.  «1  i versifo- 
liuu»  F.  Müll,  nicht,  dessen  Hliitter  ^^elr^^entlich  mit  ciu i)aui  dreiecki/a^en 
Lajipcn  versehen  sind,  so  dass  man  sie  etwa  .pinnatitid",  wie  Hentham 
lu  der  Flora  autral.  1,  lö(>3,  p.  409,  nennen  kann,  aber  nicht  mehr. 
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vierten  Gruppe,  Pappea  aus  Südafrica  und  Stadmannia 
aus  Mauritius  sind,  wie  die  der  driiton,  durch  ein  foliicu* 
lares  Aufspringen  der  Frucht  ausgezeichnet,  welches  hier 
aber  nicht  der  Quere  nach,  sondern  der  Lange  nach  in  der 
Mittellinie  stattfindet,  fiei  beiden  Gattungen  ist  in  der 
Regel  nur  ein  Fmchtknopf  entwickelt,  welchem  die  anderen 
beiden  als  Rudimente  anhängen. ^)  Pappea  besitzt  einfache 
Blätter  und  Blüthen  mit  Blumenblättern,  sowie  eine  (von 
den  Coloni.sten  aLs  ^ Wilde  Pruinie**  bezeichnete)  Frucht  mit 
essbaren  Tlieiien  (wahrsclieinlich  dem  Arillns);  S tadmann ia 
geüederte  Blätter  und  Blüthen  ohne  Blumenblätter. 

(Zu  Trib.  IX.)  Die  Cupanieen,  welche  auch  Blume 
schon,  wie  die  Melicocceen  und  andere,  ab  besondere  Tribus 
unterschieden  hat,  zeichnen  sich  in  deren  jetziger  (nament- 
lich durch  Ausscheiden  von  Spanoghea  Bl.,  d.  i.  Alec- 
tryon,  und  den  zu  Deinbollia  und  Lepisanthes  gehörigen 
Theilen  der  im  Übrigen  mit  Ouioa  zusammenfallenden  Grat- 
tung  HemigyrosH  Bl.  —  s.  über  Cupania  etc.  p.  461  — 
geläuterten)  Oe-stalt  durch  die  loculicid  in  Klappen  sich 
trennend»'  Kapselfrucht  mit  etwas  drupösem  Peri- 
carpe  vor  den  übrigen  Tril)us  der  anomophyllen  Eu- 
sapindaceen  als  eine  einheitliche  <i nippe  sehr  bestimmt 
ans,  so  bestimmt,  dass  man  alles  dahin  Gehörige,  soweit  es 
früher  bekannt  war,  schon  mit  dem  Kernpunkte  der  Gruppe, 
der  Gattung  Gupania,  in  eine  GollectiTgattung  zu  Ter- 
einigen  Tersucht  hat.  Sie  Terrathen  Jurch  ihren  Habitus, 
die  gew&hnlich  regelmässigen,  oft  sehr  kleinen  und  redu- 
cirten  Blüthen,  welchen  theils  die  Blumenblätter  überhaupt, 

1)  Sind  amnahmiweise,  wie  es  in  Haont     Decaisne  Trait^ 

g^nenil  de  Botunique,  Ed.  2.,  1876,  p.  338  für  Stadmannia  dar- 
gestellt iat,  alle  3  Fächer  potwickelt,  dann  hat  die  Frucht  nach  dem 
Aufspringen  der  Fächer  allerdini^s  oinige  Aehnlidikeit  mit  einer  ^in 
3  Klappen  aufspringenden  KriKlif,  wie  ^ie  die  genannten  Autoren 
nennen,  i-^t  aber  doch  nicht  ganz  das  (ilciche. 

1880.  Math.-pbys.  Gl.  I  u.  2.  17 
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theils  wenigstens  Bliimenblattschuppen  fehlen  (—  mitunter 
sind  diese  nur  durch  seitliche,  mehr  oder  minder  blattohren- 
artige  Anhnngsel  der  Blomenblaiter  ersetzt),  und  die  bei  den 
meisten  Gattungen  auftretende  Arillnsbildung  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  den  Nephelieen,  so  dass  viele  derselben, 
namentlich  wenn  auch  noch  eine  coccat^'Iobate  Gestaltung 
der  Frucht  hinzukommt,  wie  bei  Arytera,  geradesn  aU 
Arten  von  Nepheliuni  oder  anderen  Nephelieen-Gattungen 
(s.  ol)en  p.  2r)2,  2'):^)  Ix'zeichnet  worden  sind. 

Wie  jenes  Vorj^ehen  die  Einheit  der  Gruppe  evident 
macht,  so  spricht  dsis  letztere  ftir  die  Nothwendigkeit  einer 
Gliederung  derselben,  resp.  der  ehemaligen  CoUectivgattung, 
in  eine  entsprechende  Zahl  von  Gattungen,  wobei  das  Rich- 
tige zu  treffen  /nr  Zeit  freilich  dadurch  sehr  erschwert  ist, 
dass  von  vielen  Typen  nur  sehr  unvollständige  Materialien 
vorliegen.  In  zweifelhaften  f^en  erschien  es  mir  rathsam, 
lieber  der  Gefohr  zuweit  gehender  Sonderung  als  der  zu 
weit  gehender  Zusammenfassung  sich  auszusetzen,  da  in  etwa 
zu  weit  gehender  Sonderung  Getrenntes  sich  spater  leicht 
vereinigen,  nicht  aber  ebenso  einfach  einmal  Vereinigtes  sich 
wieder  trennen  lilsst. 

Die  mit  der  neuen  (Jattung  Tinopsis  und  der  erst  hier 
zur  Unterscheidung  gelangenden  Gattung  Tripterodendron 
sich  auf  'M')  entziffernden  Gattungen  dieser  Tribus  la.ssen  sich, 
wie  ich  schon  anderwärts  des  Näheren  dargelegt  habe  (sieh 
„über  Cupania  etc.",  Sitzungsl)erichte  d.  k.  bayer.  Academie, 
1879.  p.  4r>2  ff.)  zunächst  nach  der  Beschaffenheit  des 
Embryo  in  2Subtribus  ordnen,  in  welchen,  unter  gleich- 
zeitiger Rücksichtnahme  auf  die  in  den  geographischen  Ver- 
hältnissen sich  aussprechenden  Sonderungen,  vor  allem  die 
Beschaffenheit  des  Kelches  —  als  deutlich  imbricirter 
Cupania-Kelch,  als  kaum  imbricirter  Bl ig hia-K eich  und 
als  offener  Matayba-Kelch  (sieh  a.  a.  0.  p.  4()6  ff.)  — 
Anhaltspunkte  zu  weiterer  uaturgemasser  Ordnung  an  die 
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Hand  ^ibt,  sodann  das  Verhalten  des  zweiten  Blattkreises 
der  Blüthe,  der  Blamenblfttter  (welche  bald  kanuntnigende 
Schuppen  beritzen  —  Gaioa,  Enphorianthas,  Sarcop- 
terjz,  Jagera,  Trigonachras,  Toechima,  Synima  — 
bald  kammlos,  bald  achuppenlos  sind  oder  selbet  fehlen  —  letz- 
teres bei  Dietyonetira,  Arten  von  Jagera  nnd  Hiscbo- 
carpiis),  weiter  die  Repfelmässigkeit  oder  Unregelmässigkeit 
des  Di  sc  US  (letzteres  hei  1)  i{)logl  ottis,  Arten  vonGuioaund 
in  sehr  geringem  (xrade  bei  Dilodend  ron),  Besonderheiten  im 
A ndroeeiiini  (Haplostenionie  bei  Tinopsis  und  Dictyo- 
neura,  vollständige  Diplostenionie  bei  Laccodiscus  und 
bei  Diploglottis  zuweilen),  Besonderheiten  des  Samens 
(der  meist  einen  ächten  Arillus  besitzt,  seltener  einen  un- 
ächten,  ans  Schichten  des  Fericarpes  bei  Fseudima  und 
Toechima,  ans  Schichten  der  Samenachale  bei  Synima  und 
Aporrhiza,  oder  keinen  bei  Yonarana,  Laccodiscns, 
Trigonachras?),  Eigenthfimlichkeiten  des  (bei  einigen  Gat- 
tungen diplecoloben)  Embryo  nnd  diesen  Momenten  zur 
Seite  stehend  das  anatomische  und  mikrochemische 
Verhalten  des  Pericarpes  und  des  Blattes. 

Der  ersten  Sul)tribus  gehören  nur  iiniericanische 
Gattungen  an:  zuniUlist  Cupania  und  Voiiarana  mit  deut- 
lich imbrieirtem  (bei  Vouarana  bliinit'nbliittarti*;em)  Kelche 
und  am  llande  zu  Schuppen  au-gel)ildeten  Blumenblättern, 
die  erstere  aus  etwas  über  30  Arten  mit  ariilosem  Samen 

1)  Erwähnt  mag  hier  im  VorbeiKehon  sein,  diuss  zu  einer  dieser 
Arten,  n&ralich  zu  Cupania  eraarginata  Camb.  ans  Brasilien,  die 
in  meiner  Abhaadlnng  aber  Gnpania,  Sitzungsber.  1879  p.  616, 
nsttledigt  gebliebene  Aporetica  pinaata  (noo  Forst,  reip.  DC.) 
Hook.  4t  Arn.  Bot.  Beechey*8  Yoy.  p. 61  gehOrt,  welche  Seemann 
aafBatonia  stipitatii  Ittnth.,  i.  e.  Sacroptery x  Htipitafa  nt.« 
besogen  hilf,  und  von  wehher  ich  seitdem  OriginaUen  im  IIb.  K<'w 
und  im  HU.  Delewsert  zu  sehen  (^elejjfpnheit  hiitte,  mit  der  .Standorts- 
angiihe  ,Coral  Ij^lands'.  |)i(>s<'  Stanilort.sangabe  habon  Hook  er  A: 
Arn.  irriger  Wuuie  auf  die  Koraücninaela  de«  Marüchall*ArchipeJii 

17» 
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die  h^tztere  nur  aus  1  Art  mit  naekteiu  Samen  in  einer 
zweifächerigeu,  von  den  Kändern  der  Fächer,  resp.  Frucht- 
blätter her  zusammengedrückten  (der  von  Tina  und  Lepido- 
petslum  ähnlichen)  Fracht  bestehend.  An  sie  schliesst  sich 
die  monotjpische  Gattung  Scyphonjchium  an,  mitBlamen- 
blattern,  welche  in  Folge  der  Verwachsung  mit  je  ihrer 
Schuppe  bis  in  den  Nagel  hinab  röhrig  Tertieft  sind  ( —  die 
Frucht  unbekannt),  und  Dilodendron  mit  schuppenlosen 
Blnmenblättera,  die  einzige  Cupanieen-Gattnng  mit  doppelt 
gefiederten  Blättern,  welche  aber  in  der  Zusammensetzung 
de.s  Blattes  noch  ül)ertroti'en  wird  durch  die  gleicli  zu 
neuiien(ie  neue  Gattung  Tripterodendron.  Es  folgt  Pen- 
tascyphus  mit  Blighia-Kelch  und  trichterförmigen  Blumen- 
blättern (1  Art,  Frucht  unbekannt);  weiter  Matayba  mit 
kleinem,  in  der  Knospenlage  offenem  Kelche,  wie  Cupania 
über  30  Arten  mit  ariilosem  Samen  in  sich  schliessend  und 
eine  Paraliel-Gattung  zu  Cupania  bildend;  endlich  die  ans 
Gupania  filicifolia  Linden,  wie  schon  oben  (p.  208)  be- 
merkt, hervorgehende,  bisher  noch  nicht  als  solche  unter* 
schiedene  Gattung  Tripterodendron  m.  (die  einzige  Art 
T.  filicifolium  m.  in  sich  schliessend)  mit  Matayba-Kelch, 
bisquamulaten  Blumenblättern,  2-föcherigem  Fruchtknoten 
und  dreifach  gefiederten  Blättern.^; 

besogen  imd  sind  so  so  ihrer  &ltdien  Deutimg  der  Pflanze  gekommen; 
es  sind  hier  aber  offenbar  die  KoraUeninaefai  an  der  Kflete  von  Bra- 
silien, ProTins  S.  Paolo,  ffemeint,  was  mit  dem  Übrigen  Vorkommen 
der  Pflaase  gans  im  Einklänge  steht. 

1)  Die  Pilanie,  welche  dweak  ihr  hoch  snaammengesetiteB  Blatt 

mit  kleinen,  nur  6—8  mm  langen  und  gegen  die  Spitse  der  tertiftrea 

HlattH|iintieln  oder  auch  tiefer  herab  nicht  selten  zuHaranienfliessenden 
Fiedcn  lu^n  ein  eigenthümliches  ( Jepräge  besitzt,  so  thiss  ich  sie  nach 
ciilti virton,  sterilen  Materialien  aus  dem  Pariser  (Jarten  in  meiner 
Abliandlung  über  Cupania  etc.,  1879,  p.  614  n.  95  als  kaum  zu  den 
Sapindaceen  gehörig  bezeichnet  habe,  kann  auch  jetzt  noch,  da 
ihre  Frucht  nicht  vorliegt,  nur  in  proviaoriacher  Weise  an  der  oben 
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Die  zweite  Snbtribas  selilieart  nm  eine  americanische 
Gattung,  Pseudima,  ein  neben  8  africaniechen  (einschliess- 
lieh  der  neuen  Gattang  Tinopsis)  und  20  dem  asiatischen 
und  oceanisehenCanstralischpoIynesischen)  Gebiete  angehörigen. 

Pseudinia  (mit  nur  1  Art)  hat  schuppenlose  Blumen- 
blätter und  einen  sehr  eigentbUnilichen,  aus  der  Fruchtwaud 

bezeichneten  Stelle  unterj^ebracht  werden.  Sie  erseheint,  vorausge- 
setzt, dass  sie  wirklich  zu  den  Cupaniom  «gehört,  als  eine  Art 
SeitenstOck  zu  Dilodendron  bipinnatuni.  weh  ho  ausser  ihr  die 
einzige  Cupaniee  mit  mehr  als  einlach  gefiedertem  Blatte  int  und, 
wie  sie,  was  nur  wenige  (  upanieen  auszeichnet,  eine  venchleimte 
Bpidemis  and  aus  TeigrOsserten  PallisadenieUen  gebildete  Secret* 
seilen  mit  aapaunartigein,  Schaambildimg  Teranlaasemdem  Inhalte 
besitzt.  beiden  sind  weiter  die  Blätter  mit  kleinen  gestielten 
Auflsendrüsen  und  mit  kleinen  Haaren  besetzt,  an  der  Unterseite 
flbrigens  hei  Tripterodendron  nicht  zugleich  papillös. 

Nach  diesen  habituellen  und  anatomischen  Merkmalen  schien 
eine  Vereinigung  der  beiden  PHiin/en  in  eine  Gattung  mötrlich. 
Die  nähere  Untersuchung  der  in  neuoster  Z^  it  erst  bekannt  gewor- 
denen Blüthen  aber  läast  das  nicht  zu  und  weist  der  Pflanze  mit 
Rücksicht  auf  den  kleinen,  5 — 6z.ihnigen  Kelch  mit  offener  Knospen - 
läge  (Matayba-Kelch)  unmittelbar  neben  Matajba  ihren  Platz  an, 
welcher  Gfattnng  die  Pflanse  anch  dnreh  ihre  2-8chnppigen  (oft  in  der 
Zahl  Ton  6--8  auftretenden)  Blumenblätter  nnd  den  2-ftcherigen,  von 
den  Rftadem  der  Fmditblfttter  her  sosammengedrfiokten  Fruchtknoten 
näher  steht  als  der  Gattung  Dilodendron.  Der  Griffel  ist  kurs 
und  anderssinnig  als  der  Fruchtknoten  zusammengedrückt,  dolchför- 
mig.  mit  an  den  Rändern  (nahtst&ndig)  herablauienden  Xarbenlinien. 
I)ie  einzeln  in  den  Fruchtfächem  stehenden  SanienknosjM  n  ^ind  auf- 
recht, gekrümmt  und  apotr^^p,  das  innere  Tntegnment  das  äussere 
(wie  auch  bei  Dilodendron)  an  der  na«  h  unten  und  aussen  ge- 
kehrten Micropyle  überragend.  Die  Staubgefösse  der  weiblichen 
Blllthe  sind  kun,  kaum  den  Fruehtknotea  ttberragend»  mit  kahlen 
Filammten  und  ungeOffoet  bleibenden,  schwan^violetten  Antheren. 
Männliche  BlAthen  liegen  nicht  vor.  Die  weiblichen  kenne  ich  nur 
ans  der  Sammlung  von  Glasion  n.  14674.  Sterile  Exemplare  finden 
sich  in  der  gleichen  Sammlung  unter  n.  797,  1472  und  11S22,  alle 
wohl  aus  der  Prorins  Rio  de  Janeiro. 
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so  za  sagen  heratugeschrnttenen  falschen  Samenmantel.  Sie  isi 
Kugldch  die  einzige  americanische  Gapaniee  mit  Tollst&ndig 
eingesenkten  AussendrOsen  an  den  Blättern.  Unvoll- 
ständig eingesenkte  finden  sich  noch  bei  einigen  Arten  Ton 
Matayha  (Seet.  1). 

Von  den  africaniselion  Gattungen  schlicssfn  sich  zunäch.st 
wieder  4  mit  Cupania- Kelch  versehene  nahe  aneinander  an, 
nämlich  Tina,  mit  Blumenblattschuppen  und  Arillus,  sowie 
2-tächeriger,  zusammengedrückter  Frucht^);  Tinopsis  davon 
yerschieden  durch  das  nnr  fünfgliederige  Androecium;  Mo- 
li naea,  ohne  Blnmenblattschuppen  aber  mit  Arillus  und  mit 
flogelartig  3-facheriger  Frucht;  Laccodiscus,  ohne  Blnmen- 
blattschuppen nnd  ohne  Arillus,  mit  10-gliedrigem  Androe- 
cium und  Ton  Sklerenchymzellenbflndeln  (wie  bei  Talisia) 
durchsetztem  Pericarpe.  Ebenso  zwei  Gattungen  mit  Blighia- 
Kelch:  Aporrhiza  mit  weit  von  dem  llihis  abgerückter 
Microj>yh',  thcihvcisc  arilloscr  Sanu'ii.scliale  (durcli  die  einem 
Doppelschilil«!  ähnliche  Frucht  und  glattes  cartilaginö-^es  Kndo- 
carp  an  Guioa  erinnernd)  und  Hlighia  mit  nebeneinander 
liegendem  Keimniund  und  Nabel  und  mit  einem  fleischig- 
arillösen  Samenpolster  (,vegetable  marrow*  genannt  nach 
Macüadyen)  in  dickfleischiger,  bimförmiger  (der  von  Trigon- 
achras  —  auch  hinsichtlich  des  Gehaltes  an  saponimuüger 
Substanz  —  ähnlicher)  Frucht,  welche  ab  geniessbar  be- 
zeichnet wird  und  von  welcher  er  wohl  den  geniessbaren 


Ij  iiiii;,'  im  Vorbeiziehen  bemerkt  Hein,  dass  Tina  poly- 
phylla  Baker  (.Linn.  Soc.  Joum.,  Bot.  XXI,  lbö4,  p.  335)  zusammen- 
fiUlt  mit  Tina  fnWinerTif  Badlk.  (s.  über  Cupania  etc..  1879, 
p.  662).  aowie  deBsen  Cupania  isomera  (Jonni.  Bot,  Febr.  1882, 
p.  61)  mit  Tina  isoneara  Radlk.  0*  o.  p.  668).  Von  Tina  Toln- 
tina  ßaker  (Linn.  Soo.  Joura.,  Bot.  XXII,  1887,  p.  462)  fehlt  mir 
die  Autopsie. 

Zu  T.  striata  m.  (a.  a.  0.)  iit  Hilde brandt  n.  8678  und 
n.  8904  zu  rechnen. 
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Theil  bildet.  Endlich  ihrerseits  wieder  2  Gattungen  mit 
Matayba-Kelch :  Eriocoeium,  mit  freier  Blumenblattschuppe  * 
und  freiem  Discus,  und  Phialodiscus,  mit  am  Rande  den 
dadnich  trichterförmig  gewordenen  Blumenblättern  ange- 
wacluenen  Scluppen  und  dem  Grunde  des  Kelches  aufge- 
wachsenem Diflcns,  femer,  wenn  ich  eine  Pflanze  von  Wel- 
witsch  trotz  des  Fehlens  der  Blfithen  mit  Recht  als  neue 
Art  hieherziehe wie  Blighia  und  einige  im  Folgenden 
zu  nennende  weitere  Gattungen  mit  einer  durch  saponin- 
artige  Substanz  ausgezeichneten,  aber  kleineren  Frucht  ohne 
tleiscliiges  Samenpolster,  ul)er  mit  kurzem  Arillus  des  Saniens. 
Alle  diese  Gattungen  sind  auf  l  oder  ein  paar  Arten  be- 
schränkt ausser  Tina  und  Molinaeii  mit  je  8  .Arten. 

Von  den  asiutisch-oceanisuheu  üattunun  n  bilden  in  ähn- 
licher Weise  wieder  engere  Gruppen  zunuchst  5  mit  (^upania- 
Kelch  yersehene  Gattungen,  nämlich:  Guioa  mit  kamm- 
tragenden, gespaltenen,  resp.  paarweise  ausgebildeten  Blumen- 
blattschuppen, flfigelartig  gestalteten,  zusammengedrfickten 
Fruehtfachem,  gUttem,  knorpeligem  Endocarpe,  nach  unten 
in  einen  Fortsatz  verlingertem  Arillus  und  diplecolobem 

1)  Es  ist  das  coli.  Welwitsch  n.  4619— 20— 21  im  Herb.  Kew 
und  Hb.  DC,  aus  Angola  (District  Golungo  alto),  l'liialodiscus 
I»  1  u  r  i  j  u  i»a  t US  m. :  Folia  3— 4-jug'U,  juj^'o  inferiore  ad  intinuim  pfiioli 
basin  in-erto;  foliola  breviter  obtu"«  unmiinata,  .•iUj)eriora  niajora, 
nervo  njediano  angusto  subtus  carinato  promiueiite ;  pedicelli  fructi- 
geri  apice  striati,  6 — 6  moi  longi;  fructuä  obovatus,  apice  uaque  ad 
medium  locolicide  trivalria,  eztus  et  intas  glaber,  sioeiM  2  cm  longus, 
1,7  om  latn«;  lemina  in  localis  nngnla  in(ra  medtnm  axem  inserta, 
atro-fiiMa,  ovata,  testa  bari  aclerendiymatico-iiicraaaata;  arillua  baai- 
larit,  brerä,  copnlarit. 

Ob  die  unter  Phialodiscus  unijugatus  in  meiner  Al  hand- 
lung  über  Cupania  etc.  (Sittungsb.  1879,  p.  655)  erwähnten  Exem- 
plare von  Mann  mit  2-jochigen  Blättern  vielleicht  besser  hieher  »u 
rechnen  sind,  niuss  ich  den^n  /.u  ftit-^t  lieiden  ültcrlasson,  welchfn  sie 
zur  Hand  sind.  Hilfreich  nia^'  -irh  dabei  der  Mittcinerv  der  Blättchen 
erweiben,  welcher  bei  Ph.  1-jugatus  etwaa  verbreitert  ist. 
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Embryo,  dabei  bald  regeliiiässigem,  bald  unregelmüssigem 
Diflcns  und  bald  iinterseits  glatten,  bald  papiUösen  Blättern; 
Cupaniopsis,  mit  kammlosem  Schuppenpaare,  meist  kleinen 
Blamenblättern  und  nicht  zaaammengedrQekten  Fruchtfaehern; 
Rhjsotoecliia  und  Lepiderema,  beide  ohne  Blnmenhlatt- 
schuppen,  die  erstere  mit  am  Rande,  die  zweite  mit  fast  ganz 
blamenblattartigeu  Kelchblättern,  jene  zugleich  allein  unter 
allen  ausseramericanischen  Cupanieen  (bis  auf  eine  Art)  mit 
eingesenkten  Drüsen  an  den  Blättern;  Difityoneura, 
obne  Blnnienliliitter  und  bii])lostenion.  Die  Artenzahl  dieser 
Gattungen  ist  lie/.iehung.sweise  31.  20,  0,  1  und  2. 

Weiter  3  (nittun<?en  mit  Blii^bia-Kelch :  Diploglottis. 
Euphorianthus  und  Storthocalyx,  die  ersteren  beiden 
mit  kammtragenden  Paaren  Ton  Blumenblattschuppen,  die 
erste  zugleich  mit  1-seitigem,  die  zweite  mit  regelmässigem 
Diacus;  die  dritte  mit  schuppenlosen,  nur  an  der  Basis  der 
Spreitenrander  etwas  eingebogenen,  löffelförmigen  Blumen- 
blättern, femer  mit  gefranztem  Arillus  und  Unterseite  papil- 
losen  Blättern  (s.  oben  p.  251). 

Endlich  12  Gattungen  mit  Matayba-Kelch,  welche  sich 
nach  der  Beschaffenheit  der  Blumenblätter  selbst  wieder  in 
3  (iruppen  ordnen.  Bei  der  ersten  Gruppe  sind  die  Blumen- 
blätler  mit  kammtragenden  Paaren  von  J^thuppeji  versehen 
(nur  bei  einer  Art  von  Jagera,  .1.  serrata,  gelegentlich 
die  Kämme,  bei  einer  zweiten,  J.  iatifoiia^),  die  Ülumen- 

1)  Diese  neue  Art,  auä  Neu-Guinea  (coli.  W.  Öayer,  ao.  1687  ^ 
^Moont  Obree»  altid.  8000  ped.*,  comm.  Fwd.  r,  Uftller),  won  welcher 
mir  nur  Fzagmente  eines  Blattes  und  einer  Infloresoens  mit  mbui' 
liehen  Blftthen  Torliegea,  mag  hier  den  frflher  («.  Ober  Gupania  etc., 
1679t  p.  631)  unterschiedeD«!  2  Arten  gegenüber  folgendennaasen 
diarakteriairt  sein: 

Jagera  iatifolia  m. :  Foliola  (numerosa?)  nubopposita,  latc 
ovata,  vis  duplo  lon|?ion\  <pi:iTn  lata  fcirc.  14  cm  longa,  7  cm  Uvta), 
acurninata.  basi  purum  ina<'<iuali  obtusa  p»'tiohili>j  lirevibiis  (5 — 6- 
tnilhmetralibuü)  instructa,  inacqualiter  et  subduplicatiiu  dentato-tter- 
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blatter  selbst  nnterdrflckt):  Sarcopteryx,  Jagera  und 
Trigo nachras,  alle  8  mit  dickem,  an  saponinartiger  (in 
besonderen  Zellen  enthaltener)  Sobstanz  reichem  Fmcht- 
fleiflche  (wie  die  Yorhin  p.  263  in  dieser  Hinsicht  schon  ge- 
nannten Gattungen  Blighia  und  Phialodiscus,  sowie  die 
weiter  unten  noch  zu  nennende  Gattung  Lej)i<l(jj)etaluin); 
die  2  ersten  zugleicli  mit  diplecololjem  Embryo,  die  erstere, 
Sarcopteryx,  ausserdem  mit  mehr  oder  minder  geflügelten 
oder  doch  kantig-kieligen  und  fast  ungestielten  oder  in  einen 
Stiel  verschmälerten  FrQchteu^),  die  zweite,  Jagera,  mit 

rata,  subtus  praesertim  in  nervis  promineniibua  sat  nuraerosis  (utrin- 
qne  12 — 13)  arcuato-patentibus  rhachisque  sabteres  bispidulo  •  pilosa 
glandulisque  mierotcopici«  adspena,  itnpnnotat»  (eellolis  tecFetorüs 
nntlis  imtroeta),  epidermide  mncigers;  paaicola  femigineo4omentosa, 
nunis  divaricatis  epicifonnibiu;  calyz  femigmeo-hispidos,  pamut 
cupularis,  dentatus,  intnt  (nervis  elevatis)  Bttiatas,  sericeas;  petala 
nulla;  discus  ^laber.  crenato-lobataa;  ttamina  intra  et  inter  lobos 
disci  inserta,  tilainontis  antherisqne  glabria;  germima  radimentam 
bilocularo  seto^n-hi-tpiiduro. 

Die  Pflanze  weicht  durch  mehrere  der  angeführten  Verhältnisse 
von  den  bisher  bekannt  gewesenen  Jagera- Arten  ab  (so  durch  die 
an  Elattostacbys  erinnernde  Inflorescenz,  die  Bescliatfenheit  des 
Kelches,  daa  Fehlen  der  Blumenbl&tter,  die  zweifftcherige  Fracht- 
anläge),  achlieaat  aich  aber  durch  die  habituellen  und  andere  am 
Blatte  hervortretende  Momente  (Nerratnr  nnd  Zalmnng  der  Bl&ttchen, 
Verachleimong  der  Bpidermia)  unter  Vermittlniig  auf  Neu -Guinea 
gesammelter  Exemplare  von  Jagera  serrata  m.  (coli.  H.  0.  Korbes 
n.  760,  ao.  1886:  »Base  of  Owen  Stanley 's  Range),  welche  durch 
ünterdrückunc  der  Kämme  an  den  Blumenl)latts(  huppen  eigenthüm- 
lirh  sind,  besser  an  Jagera  als  an  eine  andere  der  bekannten  Gat- 
tungen an.  Ob  sie  etwa  als  besondere  Gattung  zu  betrachten  sei, 
das  wird  ent  nach  dem  Bekanntwerden  der  Frucht  sich  entscheiden 
lassen. 

1}  Das  letstere  ist  ausser  bei  Sarcopteryx  stipitata  m.  (s. 
Ober  Cnpania  etc.,  1879,  p.  669),  mit  kurtem  randlichem  Stiele, 
besonders  bei  einer  neuen  Art  aus  Nea-Oninea  der  ^1,  welche  ich 
wegen  ihrer  kurz  elliptischen  ßlättchen  Sarcopteryx  brachy- 
phylla  nennen  wilL  Ihre  drei&Qgelige,  reichlich  2  cm  lange  Fracht 
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fast  kugeligen,  die  dritte  mit  grossen,  keuli^-biruiörmigen 
Früchten;  weiter  Toechima^)  und  Synima  ohne  saponin- 
artige  Substanz  in  der  Frucht  und  mit  un&chtem  Arillus, 

ist  vom  nnteren  Dritttheile  an  in  einen  dreischneidigen,  nach  imten 
•ich  veijfln^enden  Stiel  venchinftlert.  Die  Pilanae  iet  nach  der  An- 
gabe von  W.  Sayor.  welcher  tie  auf  il»>m  Bpr<r('  Ohrvp  i.  J.  1887 
bei  6ü(K)  Fu-^s  Höhe  j^esammelt  hat,  nur  12 — H  Fuis  hoch.  Zwei^je 
und  Bhittstii'le  sind  schmutzi-^  rauhhaarig,  auih  die  ohen  und  unten 
zugespiUten  Biättchen,  deren  da^  Blatt  nur  2—4  zählt,  sind  unter- 
«eito  etwas  behaart. 

Fast  onffestielte  Früchte  besitst  eine  andere  am  Fly-Biver  in 
Nea-Goinea  yon  8ir  W.  Macgreffor  erst  in  diesem  Jahre  gesam- 
melte (und  wie  die  Torige  Ton  F.  v.  MflUer  mir  mitgetheilte)  Art, 
welche  Bich  durch  ihre  grossen,  an  20  cm  langen,  8  cm  breiten,  nn* 
gleichseitigen,  breit  länglich  lancettlichen  Blättchen  und  dadurch 
aUBieichnet,  dass  der  beidcrscit«!  vorspringende  Mittelnorv  Unterseite 
von  einer  in  seiner  Mitte  hinziehenden  ijängst'urche  gUnchsam  in 
zwei  Nerven  i,'etlieilt  ist.  I)ariiiH'li  in. ig  die  PHan/.e  Sarcopteryx 
holcuneura  genannt  sein.  Spuren  .solcher  Fuithung  sind  auch  hei 
S.  melanophloea  m.  gelegentlich  zu  bemerken,  welche  Überhaupt 
dieser  Art  am  nAchsten  steht  und  in  neuerer  Zeit  wiederholt  auf 
Neu-Guinea  gesammelt  worden  ist;  so  von  H.  0.  Forbes,  n.  897  und 
907  (Base  of  Owen  Stanley's  Bange,  ao.  1886)  und  von  Dr.  M.  Holl- 
mng,  n.  677  (Kaiser  Wilhelm*s  Land). 

1)  Diese  Gattung  wurde  in  jfingster  Zeit  durch  eine  neue  (fünfte) 
Art  aus  Kaiser  Wilhelm*s  Land,  Nen-Guinea,  bereichert,  nftmlich 
durch  Toechinia  hirsutum  m.,  coli.  Dr.  M.  Hollrung  n.  820, 
welche  ich  für  Schumann  und  Hollrung's  l'uhlication  über  die 
Flora  des  genannten  Landes  von  der  zunächst  damit  verwandten  Art, 
T.  subteres  m.  (s.  über  ("ui)ania  ete.,  1m79.  p.  671)  unter.sihieden 
habe  durch  die  Angabe:  IhÜert  ramis  petiolisque  sordidc  flavestenti- 
hirsuti^i,  loliolis  supra  live.scentibuH,  fructibus  tomento  adpresso  pal* 
Ilde  flavo  iadutis. 

Eine  sechste,  noch  nicht*  TerölFentliehte  Art,  ebeniUls  aus  Nen- 
Guinea,  ist  die  in  der  Sammlung  von  H.  0.  Forbes,  n.  874,  687, 
761,  804,  ao.  1886-86,  ,Base  of  Owen  Staaley*s  Bange*  (von  F. 
V.  Müller  mitgetheilt),  welche  als  Toechima  livescens  m.  be- 
zeichnet sein  mag,  da  sie  noch  mehr  als  dir-  vorige  .\rt  durch  blei' 
graue  Färbung  an  der  Oberseite  der  (getrockneten)  BlAttcben  aus- 
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bei  Toechima  ans  Schiebten  der  Fracbtwand,  bei  Synima 
aus  Schichten  der  Samenschale  gebildet.  Die  Artenzahi  ist 
fiberall  eine  geringe,  bexiehungsweise  7,  3,  2,  6  und  1. 

Die  zweite  Gruppe  ist  durch  kammlose  Blumenblatt- 
schuppen ausgezeichnet  oder  (innerlnilb  der  Gattunf^en  Ary- 
tera,  Mischocarpus  und  Gon«^ rodisc; us)  thirch  «geringe 
Entwicklung  der  Schuppen  oder  (liei  Arten  von  Mischocar- 
pus) selbst  durch  Fehlen  der  Blumenblätter.  Hieher  gehören 
Sarcotoechia  mit  durchaus  fleischiger  Fruchtwandung, 
Elattostachys  mit  hol/iger  Fruchtwandung,  diplecolobem 
Embryo  und  gewöhnlich  zu  kätzchenförmigen  Inflorescensen 
zusammengedrüngten  Blflthen^);  Arytera  mit  mehr  oder 

gf'/pitlinet  ist.  Sio  unlt  r^cheidel  sich  von  T.  hirsutuin  durch  den 
Mangel  der  diese  auszeichnenileu  Behaarung,  von  T.  8  übt  eres  (s.  a. 
a.  0.)  durch  oberseits  flache  Blattstiele,  schliesst  sich  dagegen  durch 
eben  diese  dem  auch  sonst,  abgesehen  von  der  Blattfilrbang,  ihr  sehr 
Ähnlichen  T.  erjthrocarpn m  m.  (s.  a.  a.  0.)  an,  besitet  aber  nicht, 
wie  dieses,  6—6  mm  lang  gestielte,  sondern  fast  sitxende  Wickeln. 
Doch  sind  die  Btfithen  mit  kurzen  Stielchen  venehen,  welche  anter 
der  Frucht  bis  zu  8  mm  Lftnge  erhalten.  Die  Fmchtwand  ist  eben  so 
dick  wie  bei  T.  ery  thro  c  ar  pa. 

1)  Ein»'  Au-nuhmi>  hievnn  bildet  die  mit  bin^^er  (5  nun  lang) 
gestielten  Blfithrn  in  lockerV)liithij,'fn,  traubenfömiigen.  wenigii.stigcn 
Rispen  versehene,  neue  F^lattostac  h  y s  tetrapnra  n  d  ra  in.  aus 
dein  sfldOstlichen  Neu-Ouinea.  dortselbnt  auf  Fittherman's  laland  von 
Rer.  James  Chalroers  gesammelt  (von  F.  MQller  i.  J.  1886  mit- 
ftetheilt).  Sie  gehört  xn  den  Arten  mit  wachs-  bis  ockergelben  An- 
therm  (s.  über  Cupania,  1879,  p.  600)  und  leichnet  sich  unter  diesen 
einerseits  dadurch  aas,  dass  die  Antherenfächer  nicht  der  ganzen 
Länge  nach,  sondern  nur  oben  und  unten  mit  einer  kurzen  Spalte 
sich  ötfnen  (wornach  der  Name  ijewählt  ist),  andererseits  durch  das 
Vorhandensein  einc^  (lopj»eiscliiihtigen  Ilypoderms  an  der  oberen 
IJIattseite  (wie  bei  K.  apctala  ni.).  l»ie  bald  gegcnst;indi*jfn.  bald 
alternirenden,  meist  zu  5  auttrett  ndcn  Bliittchen  sind  cifVirniig-läng- 
lich,  8 — 11  cm  lang,  4— 5  cm  breit,  stumpf,  mit  kurzen,  angeschwol- 
lenen Stielchen  Tersehen,  oberseits  glänsend,  nnterseits  matt  nnd  hier 
weder  bebftrtet,  noch  mit  den  Tielen  Arten  eigenen  gnibig*  sack- 
artigen Drflsen  Tersehen. 
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weiliger  knopfartig  oder  selbst  flOgelartig  hervortretenden 
Fruchtfächem  und  den  Samen  gana  oder  fast  ganz,  nicht 
wie  hei  den  yorausgehenden  beiden  Gattungen  bloes  an  der 
Bans  omgebendem  Arillus;  Hisehocarpns  mit  in  der  Regel*) 
nach  unten  zu  einem  hohlen  Stiele  sich  Terlftngemden  Fmcht- 
fftchern)  und  in  diese  Verlängerung  sich  einschiebradem  Fort- 


l)  Eine  Ausnahme  macht  M i hc h ocarp u s  p arado x us  m.,  eine 
neue  Art  aus  Neu-Guinea  (coli.  \i.  0.  Forbe«.  n,  810,  ao.  1885—86: 
«Sorgere,  altid.  1600—6000  päd.';  commimicaTit  Fexd.  t.  Maller) 
mit  rtampf  dreiecki^kiigeHger  Fracht,  deren  Stiellosigkeit  mit  dem 
Gattnnga-Namen  in  Widenprach  tteht  Natflrlicb  ist  anch  der  Arillas 
hier  nicht  mit  dem  sonst  in  den  Fniohtstiel  sich  einschiebenden 
Fortsatie  yersehen.  Unter  der  Frucht  ist  noch  ein  oder  das  andere 
schuppenlose,  kaum  benagelte  Blumenblatt  erhalten.  Nacli  d(^r  Bs« 
schaffenheit  de<  Kndocarpes  und  den  xehr  verkürzten,  in  3  Narben 
petheilten  GritlVl^  scheint  die.^e  Art  «lern  M.  pyriformis  ni.  aus  dem 
östlichen  Austrulien  um  niuhstfn  verwandt  zu  sein.  Sie  ist  noch 
ausgezeichnet  durch  daa  Auftreten  der  gleich  über  der  Basis  in 
mehrere  gleich  starke  Aeste  sich  theilenden  Inflorescenz  an  älteren, 
fast  fingcffdicken  Zweigen.  Das  Blatt  ist  gross,  der  Stiel  10  cm  lang« 
die  Spindel  16  cm,  mit  etwa  7  alternirenden.  eifitarmigen,  sngespitsten, 
an  18  cm  langen,  7  cm  breiten  BUttcben  besetst. 

Das  Oegenstflck  hiesa  bildet  eine  andere  neue  Art  ans  dem 
sfidliehen  Neo-CKiinea,  von  Bev.  James  Chalmers  i.  J.  1866  gesam- 
melt und  Yon  F.  Moller  mitgetheilt,  Mischorarpus  papua* 
nu8  m.,  welcher  noch  länger  ge<4tielte  Früchte  als  M.  anodontns 

ni.  besitzt,  so  da««  von  der  3,5  cm  langen  Frucht  reichlich  2,5  cm 
auf  den  Sticlthcil  (rcfft  n.  Auch  die  Stielchen  der  länglichen,  oben 
und  unten  /.uir<'si)itzten,  an  dem  vorliegenden  Blatte  zu  fünft  vor- 
handenen, über  und  unter  den-ten  Mitte  paarweise  genäherten  Blättchen 
sind  länger  als  die  irgend  einer  anderen  Art,  15 — 18  mm  lang,  und 
nm  das  Doppelte  länger  als  bei  dem  habitoell  snmeist  ähnlichen  M. 
snndaicns  BU  mit  welchem  die  neue  Axt  anch  die  Beechalfenheit 
des  Endocarpes  nnd  den  kahlen  Discns  theilt  (s.  fiberCnpania  etc., 
1879,  p.  646),  während  sie  durch  das  Vorhandensein  von  Blumen- 
blättern, welches  sich  aus  den  davon  zurückgelassenen  Narben  er* 
gibt,  noch  mehr  verwandtschaftliche  Beaiehong  in  M.  fnscescens 
Bl.  verräth. 
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satsa  des  Samemnanteb),  dabei  dureh  ein  herrorngeiideB 
engmaeeliiges  VeneimetB  der  Blfitter  ansgeieichnet;  Gong- 
rodiscnii  mit  nach  oben  nnToUstSudig  septirter  Fracht,  in 
episepale  Lappen  entwickeltem  Discos  and  witeneits  papU- 
lOsen  Blittera  (s.  oben  p.  251).  Die  Artenzahl  dieser  5 
Gattungen  ist  beziehungsweise  2,  11,  20,  9  und  2.  Die 
dritte  Gruppe  eiullich  mit  nur  2  Gattuiij^en  ist  oharuk- 
terisirt  durch  schildarti«^-trirhterige  Ge-stalt  der  Bluiuenl>lätter 
(hervorgegangen  aus  der  Verwachsung  des  Blunienbhittes  mit 
seiner  Schuppe  an  den  beiderseitigen  Kändern):  Lepido- 
petalum  mit  flacher,  glatter  Vouaraiia-artiger,  an  saponin- 
artiger  Substanz  (wie  Blighia  etc.,  s.  oben  p.  2(35)  reicher 
Fracht^);  Paranepheliom  mit  kugeliger,  holzig-höckeriger, 

1)  Von  der  Gattung  Lepidopetalam  sind  in  jflngerer  Zeit 

8  neue  Arten  ans  Neii-(iiiini>a  bekannt  geworden,  so  das8  die  Zahl 
ihrer  Art«n  gegen  früher  (s.  fiber  Copania  etc.,  1879,  p.  C22)  sich 
verdoppelt. 

Zwei  der  neuen  Arten  aus  der  Sammlung  von  Dr.  M.  Flollriing 
aus  Kaiser  Wilhelm'«  Land  habe  ich  für  die  schon  erwillint»»  l'ubli- 
cation  von  Schumann  und  Hollrang  fiber  die  Flora  dieses  Landes 
bereitfl  charakterinrt.  Es  sind  das  L.  tnbdichotomum  m.,  coli. 
Hollrnng  n.  887,  nnd  L.  hebecladnm  m.«  colL  Hollrnng  n.  707, 
entere  aneh  Ton  Warbnrg  in  Biamareklaad  gesammelt,  letstere 
auch  in  der  Sammlung  von  Captain  EverilTs  Expedition  unter 
n.  449  v<fm  Strii  kland-Hiver  enthalten  (von  F.  v.  Müller  i.  J.  1886 
mitgetheilt)  und  von  Warbnrg  auf  d^n  Key-Inseln  f^esaniroelt. 

Die  dritte  ntue  Art,  elicnfallH  von  F.  v.  Müller  niitf^etheilt, 
welche  ich  Lepido|)t'tal  um  xylocariium  nennen  will.  i-<t  aus  dar 
Sammlung  von  H.  0.  Forbcs  n.  379  und  n.  830,  ao.  16ö(j,  mit  der 
Staadortsbeieiehnung  .Base  of  Owen  Stanley's  Range.*  Um  sie  kors 
sn  charakterisirea,  mag  hervorgehoben  sein,  daas  sie,  wie  das  auch 
sonst  ihr  ähnliche  L.  Jackianom  m.  (s.  a.  a.  0.)  dorcb  eine  grossere 
▼erkehrt  eifOnnige,  von  den  BSadeni  der  Fmchtbl&tfcer  her  betrBcht-« 
lieh  zusammengedrückte,  in  einen  deotlichen,  5  mm  langen  Stiel  Ter- 
schmälerte,  mit  diesem  3.2  cm  lange,  an  2  cm  breite  Frucht  vor  den 
übriffen  Arten  aus«fez*Mclin('t  ist,  vor  L.  Jackianum  Helbst  aber 
durch  die  aklerenchymreiche,  holzig -feste  Fruchtwandung  (welche 
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an  die  von  Nephelium  erinnpnider  Frucht  und  ziif^leich 
ab  einzige  Ausnahme  unter  allen  anomophyllen  Ctosapin- 
daceen  ein  mit  äcbtem  Endblättchen  versehenes  Blatt  be- 
sitzend —  jene  mit  3,  diese  mit  2  Arten. 

Wenn  ich  bei  der  Grn])pirun<j^  der  Gattungen  innerhalb 
der  2.  Sii])tribus  vor  allem  den  geographischen  Be- 
ziehungen Kechnung  getragen  liahe  un<l  nicht  in  erster 
Linie  auf  die  verschiedene  Form  des  Kelches  Gewicht  gelegt 
habe,  so  geschah  das,  weil  unter  Vergleichung  mit  der  ersten 
Subtribus,  die  ganz  einem  einheitlichen  Gebiete  —  America 
n&mlich  —  angehi^rt,  die  Annahme  sich  geltend  machte, 
dass  die  KelchTerschiedenheit  erst  nach  der  Verbreitüng  des 
für  die  zweite  Subtriboa,  wie  flQr  die  erste,  anzunehmenden 
besonderen  St«mmes  Ober  das  entsprechende  Gesamnitgebiet 
hervorgetreten  ist,  dass  sie  also  im  africanischen  Gebiete 
einerseits,  im  asiatisch-oceanisclien  andererseits  ebenso  selbst- 
ständig  durch  äussere  Eiiilliisse  zur  Durch l)ildung  gelangt 
ist.  wie  eine  solche  sei  bs  tä  n  d  i  g<'  Moditicining  allem  An- 
scheine nacli  i'i'xr  die  A bkrtniiiilinge  des  anderen,  des  ameri- 
caniscln*ii  Stammes  stattgelunden  hat.  Ks  erscheint,  um  es 
in  anderen  Worten  auszudrJicken,  trotz  der  Verticbiedeukeit 
des  Kelches,  Matayba,  als  Farnllel-Qattang  von  Cnpania, 
in  ihrem  ganzen  Wesen  doch  näher  verwandt  mit  Cnpania 
als  mit  den  ebenfalls  einen  Matayba-Kelch  besitzeuclen  Gat- 
tungen Eriocoelam  oder  Elattostachys  etc.  aus  den 


{(leichwohl,  in  allen  nicht  verholzten  Zellen  nämlich,  reichlich  Saponin 
enthftlt)  nnd  durch  einen  nicht  bloss  die  Samenbasis,  wie  bei  L. 
Jackianum  and  L.  Perrottetii,  sondern  den  Samen  anf  mauet 
gaaien  Bauchseite  nnd  darni*t>r  hinaus  bis  anf  die  oberen  swei  Dritt* 
theile  «eines  Rückens  bedecken<len  (fiust  gans  angewachsenen)  Sainen- 
mantel.  Eint*n  ähnli(ht»n  ventralen  Saineninantel  hat  auch  L.  sub- 
dichotomum  ni.,  w.ihrentl  er  hei  L.  h  b  e  c  1  a»l  u  m  nocli  weiter 
ausgedehnt  ist.  den  Sinnen  voll.Htüüdig,  bis  auf  eine  kleine  stelle 
seine»  KückeuH  über  kleidend. 
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aasseramericaniBchen  Gebieten.  Und  wenn  diese  Annahme 
richtig  ist,  so  möchte  anch  wohl  die  Verwandtschaft  von 
Eriocoelom  eher  bei  einer  der  mit  Gopania-Kelch  Ter- 
sehenen  Gattungen  aus  Africa  als  bei  der,  wie  sie  selbst 
anch,  Matayba-Kelch  besitsenden  Gattung  Elattostachys 
etc.  aus  Oceanien  su  snchen  sein.  Solche  Ver&nderungen 
des  Kelches,  wie  die  hier  in  Hede  stehen<l«Mi,  fassen  sich 
leicht  als  einer  Verschiehuii«»;  der   Kiit wicklmi'^szeit 

der  Bliithen  in  V'er])indunt(  mit  deiii  Eiiifinj^se  der  Ijestiiuiiiten 
.lall res/ei teil  angel)i)rigeii  und  l)ei  der  Befruchtung  thätigen 
Insekten  deiiken.  Der  gesclilossene  Kelch  weist  wohl  auf 
Schutzbcdürlligkeit  der  Blüthe  während  einer  nielir  oder 
minder  ausgesprochenen  Bnheperiode  zwischen  ihrer  Anlage 
und  ihrer  Entfaltung  hin,  welch*  letztere  dann  wohl  gleich 
in  den  Anfang  der  günstigeren  Jahreszeit  fallen  und  die 
Biflthe  hinsichtlich  der  Befruchtung  ?on  den  um  diese  Zeit 
vorhandenen  Insecten  abh&ngig  machen  würde,  wahrend  der 
offene  Kelch  einer  ganz  in  die  günstigste  Jahreszeit  verlegten 
and  dann  wahrscheinlich  rasch  ablaufenden  Entwicklung  zu 
entsprechen  scheint  und  wohl  mit  Anpassung  der  Bhillie  liir 
eine  Befruchtung  durch  die  dauu  eben  auftretenden  Insecten 
verbunden  ist. 

(Zu  Trib.  X.)  Was  die  Tribus  der  Dyssapin daceen 
und  zwar  zunächst  die  3  der  nomophyllen  Dyssapin- 
daceen  betrifft,  so  sind  die  Gattungen  der  Kö Ireuterieen, 
Kölreuteria,  Stocksia  und  Erythrophysa,  durch  die 
mehr  oder  minder  CSardiospermum- artige  Frucht  enge  mit 
einander  verknOpfk.  Sie  haben  zugleich  alle  unregelmässige 
BiQthen.  Die  enteren  beiden  gehören  Asien  an.  Kölreu- 
teria, von  der  eine  zweite  Art  mit  doppelt  gefiederten  Blättern 
erst  ktirzlich  durch  Franchet  der  schon  seit  langem  be- 
kannten mit  unpaarig  geKe<lerten,  zum  Theile  in  doppelt 
gefiedert(i  iilMTgehenden  Blättern  an  die  Seite  gesetzt  worden 
ist,  bildet  ätattiiche  Bäume;  Stocksia,  ein  dorniges  äteppen- 
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gestrüpp,  mit  kleinen  einfachen  Blättern,  ist  die  einzige 
Sapindacee  mit  Dornen.  Ery throph ysa,  mit  2  Arten, 
stellt  niedere  Striinchcr  Südafrica's  dar  mit  früher  als  die 
unpaarig  gefiederten  Blätter  erscheinenden  und,  wie  noch 
bei  mehreren  Djssapindaceen  (so  bei  Loxodiscus  and 
den  Harpullieen),  mit  einigermassen  in  die  Angen  fallen- 
den Blfithen,  wie  sie  bei  den  Ensapindaceen  nirgends  sich 
finden.  Was  eine  enge  Aneinanderschliessung  dieser  3  Gat- 
tungen und  ihre  Herrorhebung  als  besondere  Gruppe  noch 
weiter  angemessen  erscheinen  lässt,  ist  der  Umstand,  dass  es 
hei  ihnen  allen  in  eigenthümlicher  Weise  die  amen  schale 
ist,  welche  sich  durch  Gehalt  an  sapouinartiger  Sub- 
stanz auszeichnet. 

(Zu  Trib.  XI.)  Die  Cossignieen,  zu  welchen  Blume 
auch  Harpullia  und  Kölreuteria  gerechnet  hatte,  stehen 
den  Kölreuterieen  sehr  nahe,  sind  aher  mit  nicht  aufge- 
blasenen, lederig  krustenartigen  oder  (bd  Delayaya)  hol- 
zigen Eapselfrfichten  Teisehen,  an  denen  ein  deutliches, 
wenigstens  pergamentartiges  Endocarp  zur  Ausbildung  ge- 
langt. Zugleich  ist  es  hier,  in  wieder  sehr  eigenthflrolicher 
Weise  (bei  den  Gattungen,  welche  Oberhaupt  darauf  unter- 
sucht werden  konnten  —  Cossignia  und  LIagunoa)  der 
Embryo,  weicher  durch  Gehalt  an  sapouinartiger  Sub- 
stanz ausrje/eicliiiet  ist.  Cossignia  schliesst  neben  Arten 
mit  einseitigem  Discus  (und  2 — 3  Samenknospen  in  jedem 
Fache)  —  aus  den  africanischeu  Inseln  —  auch  eine  Art 
mit  regelmässigem  Discus  —  aus  Neucaledonien  —  in  sich, 
die  Section  Melicopsidium  bildend.  Sie  ist,  wie  Eupho- 
ria  unter  den  Nephelieen  und,  wie  Harpullia  durch  das 
Vorkommen  Ton  Stern  haaren  mit  bQschelformig  stehenden 
Strahlen  ausgezeichnet.  Ihre  Blätter  sind  gedreit  oder  un- 
paarig gefiedert.  Gedreite  Blätter  besitzt  auch  Delaraya, 
eine  erst  in  jfingster  Zeit  durch  Franchet  besphriebene 
Pfianze  (D.  toxocarpa,  sieh  Bull.  Soc.  bot  France  XXXll, 
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1886,  p.  4()2)  aus  China  mit  regelmäarigen  Blüthen,  innen 
gestreiftem  DiscoH,  2  Samenknospen  (einer  aufsteigenden  und 
«iner  absteigandeii)  in  jedem  der  3  Fftcher  des  Fruchtknotens 
und  einer  «bolsigen,  mSssig  aufgetriebenen,  zosammenge- 
drUckten,  tief  zweilappigen  Eapeelfnicht.*  Sie  dürtte  bei 
Cossignia  eher  ihre  nSchsten  Verwandten  finden  als  bei 
Harpullia,  mit  welcher  Gattung  sie  Franchet  Terglichen 
hat.  Llagunoa  ist  eine  durch  einen  einseitig  aufgeschlit/ten 
Kelch  und  nach  der  anderen  Seite  hin  stark  entwi(;keU«'ni, 
dem  Kelche  aufgewachsenen  Discus  ausgezeichnet»'.  l)hinien- 
blattlose  Gattung  aus  Chili  und  Peru  mit  kaum  mehr  als 
zwei  Arten,  denen  gedreite,  bei  der  einen  auch  einfach  wer- 
dende Blatter  zukommen.  Durch  die  bei  allen  3  Gat- 
tungen (wenn  auch  nicht  ausschliesslich)  vorkommenden 
gedreiten  Blätter  erinnert  diese  Grruppe  lebhaft  an  die 
der  Thottinieen  mit  Rücksicht  auf  deren  Haoptgattongen. 

(Zn  Trib.  Xn.)  Die  Dodonaeeen  mit  papierartig 
dfinnen,  aber  nicht  wie  bei  den  Eölrenterieen  aufge- 
blasenen Kapseln  stehen  ihrerseits  wieder  den  Cossignieen 
sehr  nahe.  Ffir  sie  bildet  die  artenreiche  Gattung  Do- 
donaea  mit  39  rein  australischen  Arten,  1  polynesischen, 
1  madagascarisclien  und  1  kosmopolitischen  Art  den  Kern- 
punkt. Sie  zeichnet  sieli  durch  die  fast  immer  tiügelartige 
Entwicklung  ihrer  gewöhnlich  überdiess  der  ganzen  Mittel- 
linie nach  mit  einem  wirklichen  Flügel  versehenen  und  meist 
septicid,  seltener  septifrag  sich  öffnenden  Fruchtfiicher  aus. 
Eine  ähnliche,  ftusserlich  deutlich  herrortretende  Gliederung 
der  Frucht  zeigt  auch  Distichostemon,  welche  Gattung 
von  manchen  Autoren  geradezu  als  eine  Art  von  Dodonaea 
au^gefust  worden  ist,  und  Diplopeltis,  mit  fibrigens  flOgel- 
loser  Frucht.  Diese  beiden  Gattimgen  gehören  auch  dem 
eigentlichen  Heimathbeztrke  Ton  Dodonaea  an,  dem  austra- 
lisch-polynesischen  Gebiete.  Nach  allen  diesen  Verhältnissen 
verdienen  sie  mit  Dodonaea  als  eine  besondere  Gattungs- 
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grnppe  hervorgehoben  zu  werden.  Ihnen  lä^t  sich  füglich 
noch  die  G^ttang  Loxodisons  ans  einem  Theile  des  gleichen 
Gebietes,  ans  Neuoaledonien,  anschliessen,  mit  Blickaieht 
dannf,  daas  ihre  Fracht,  obwohl  nicht  mehr  so  dentfich 
gegliedert  und  nicht  mehr  septidd,  sondern  loeulieid  auf- 
springend, im  fibrigen  noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von 
Diplopeltis  zeigt,  namentlich  hinsichtlieh  des  Anftretens 
gestielter  Drüsen  an  ihrer  Oberfläche,  welche  auch  der  Gat- 
tung Dudoiiaea  nicht  fremd  sind  (D.  hnmilis  End!.). 
Durch  den  Charakter  ihrer  Frucht  verbindet  Loxodiscus 
die  ganze  Gruppe  mit  den  l)eiden  vorausgehenden.  Für  die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  sie  der  vorigen  Gruppe  auch 
hinsichtlich  des  Saponingehaltes  des  Embryo  sich  an- 
schliesst,  fehlte  geeignetes  üntersuchungsmatorial,  wie  auch 
für  Diplopeltis.  Uebrigens  darf  in  dieser  Frage  eine  be- 
jahende Antwort  erwartet  weiden,  da  bei  Dodonaea  sich 
das  so  Terhftlt. 

Dass  bei  Dodonaea,  namentlich  in  den  männlichen 
Blflthen,  die  Discnsbildang  der  Sapindaceen  verwischt 
ist  und,  wenn  der  Disens  bei  ausnahmsweise  ▼orkommenden 
§  Blüthen,  resp.  9  Blüthen  mit  rudimentären  Staubgeftssen, 
bei  denen  hier  allein  eine  Beurtheilunsj  seiner  Lage  zum 
Androecium  möglich  ist,  zum  Vorschein  kommt,  als  ein 
kleiner  intrastarainaler  Wulst  sich  zeigt,  ist  schon  früher, 
bei  der  Charakterisirung  der  Sapindaceen  überhaupt,  er- 
wähnt worden.  Man  könnte  darnach  sich  veranlasst  sehen, 
Dodonaea  Ton  den  Sapindaceen  weg  und  etwa  zu  den 
Acerineen  an  stellen,  aber  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit 
Diplopeltis  gestattet  das  nicht  Bei  Loxodiscus  stellt 
sich,  wie  bei  einigen  Arten  Ton  Dodonaea  mit  gefiederten 
Blättern  gelegentlich  durch  Verschwinden  des  Bndblättchens 
auch  eine  Annäherung  an  die  anomophyllen  Dyssapin- 
daceen  heraus.  Viele  Arten  ron  Dodonaea  besitcen,  wie 
alle  von  Diplopeltis,  einfache  Blätter  und  Uebergänge  Ton 
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einfachen  za  gefiederten  Blittorn  fehlen  auch  nicht  bei  ein 
und  derselben  Art.  Diplopeltis  und  Loxodiseus  bähen 
ge&hte,  nnregelmSflsige  Blfithen. 

Mit  Kiicksicht  auf  die  Frucht  lilsst  sich  diese  Gruppe 
unter  den  Eusapindaceen  den  Lepisjintheen  vergleichen 
mit  der  flügelfrüchtigen  Gattung  Zollingeria,  oder  bei 
Rficksichtnahme  auf  die  noniophyllon  Eusapindaceen  mit 
der  selbst  wieder  nach  der  Frucht  mit  Zollingeria  ver- 
gleichbaren Gattung  Urvillea.  Bei  den  3  bisher  betrach- 
teten Gruppen  der  Dyssapindaceen  ist  der  Embryo 
mehr  oder  weniger  spirolob,  am  wenigsten  vielleicht  bei 
Erythrophysa. 

Für  die  a  n  o  m  o  p  h  y  1 1  D  y  s  s  a  p  i  n  d  a  c  e  e  n  er«((»))en 
sich  aus  dem  Charakter  der  Frucht  zwei  deutlich  gesonderte 
Gruppen,  die  der  Doratoxyleen,  mit  nicht  aufspringenden 
Früchten  von  höchstens  Haselnussgrösse,  an  die  der  Meli- 
cocceen  erinnernd,  and  die  Gruppe  der  Uarpuilieen  mit 
Kapselfrtichten.  Die  letztere  Gruppe  an  das  Ende  der  Familie 
zu  stellen  Teranlasst  die  bei  der  einen  und  anderen  ihrer 
Gattungen  (Xanthoceras,  üngnadia)  sich  aussprechende 
Annäherung  an  die  Hippocastaneen. 

(Zu  Trib.  XIII.)  Die  Gattungen  der  Doratoxyleen 
galten  bisher  bis  auf  Exothea  für  monotypisch;  doch  liegt 
nun  auch  fflr  Filicium  eine  zweite,  gleich  zu  erwähnende 
Art  Yor.  Alle  besitzen  regelmüssige  Blttthen  und  nur  ge- 
krfimmte  Go^ledonen  bis  auf  Hippobromus,  dessen  Embryo 
wegen  EinroIInng  des  inneren  Cotyledons  annähernd  schnecken- 
förmig ist.  In  geringerem  Grade  ist  das  auch  bei  Gano- 
phyllum  der  Fall.  Die  Samenknospen  sind  hier  vorwiegend 
epitrop  und  Idingend;  apotrope  aulirfieigende  finden  sich  da- 
neben, 80,  wie  es  in  den  vorausgehenden  Triben  die  Regel 
ist,  nur  noch  bei  3  Gattungen  (Hypelate,  Averrhoidiuni 
und  Gauuphy ilum). 

18* 
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Hypelate  in  Westindien  and  Florida  bt  durch  das 
gedreite  BlatI  anomal  in  diewr  Ghrappe.  Exothea  in  West- 
indien und  Mezioo^)  nabert  sich  dnreh  die  niobt  ganz  im 
Centrum  des  Discus,  sondern  auf  demselben  inserirton  Staub- 
gefisse  den  Acerineen;  Sameneebale  und  Embrjo  enthalten 
saponinartige  Substanz.  Von  Averrhoidium  in  Brasilien 
ist  die  Frucht  noch  nicht  bekannt;  durch  gezähnte  Blättchen 
iiälu-rt  sie  sich  der  folgenden  Gattung.  Hippobromus  in 
Africa  mit  geflügelter  Blattspindel  ist  ausgezeichnet  durch 
den  annähernd  spiraligen  Embryo,  ferner  durch  eine  (wie 
bei  Exothea)  an  saponinartiger  Substanz  reiche  Samenschale. 
Doratoxylon  auf  den  africanisehen  Inseln  besitzt  blumen- 
blattloee,  bapiostemone  Blfithen  und  einen  saponinhaitigen 

1)  Die  schon  in  Dorand,  Index  Gen.,  p.  81  anter  dem  Namen 
Exothea  Copulillo  m.  erwfihnte  Art  ans  Mexico,  als  deren  Species- 
epitheton  ich  den  Eingebomennamen  ,ropalillo'  gewählt  habe,  ist 
unter  diest-ni  letzteren  schon  von  8 1- hlech  tend  a  1  (in  Linnaea  VI, 
1831,  p.  -119,  coli.  Schiede  et  Deppe  n,  1295)  autV'.'führt  worden, 
wa8  bei  Durand  in  der  äynonymie  anzuführen  übersehen  wurde. 
Erwfthmmg  ist  davon  geschehen  in  meiner  Abluuiidlang  über  Sapin- 
dns  etc.,  1878,  p.  860,  woeelbet  die  Pflanie  flbrigent  ?on  Exothea 
panicnlata  m.  (Metioooca  p.  Jan.,  Hjpelate  p.  Camb.,  Exothea 
oblongifolia  Macf.,  Ephielis  jnglandinoa  Poepp.,  Sapindot  Inddus  Deev. 
ed.  Hamilt.,  Ratonia  sp.  Henisley  in  Biel.  Centr.-Am.)  noch  nicht 
unterschieden  ist.  Als  Unterschiede  mögen  für  die  nene  Art  hier 
angeführt  sein :  Beliärtung  der  Nervenachseln  an  der  Unterseite  der 
Blättchen,  Kehlen  von  Secretzellen  im  Blatte,  Auftreten  von  Kry.stall- 
sand  in  vielen  Epidernii.sztdlen  der  oberseits  glatteren  und  meist  3- 
(statt  2-)  jochigen  Blätter,  tiefer  herab  behaarte  Zweige  mit  weniger 
Btnrk  herrortzeteader  Lentioellenlnlduiiip,  endlich  sparrigere  VerBste- 
Inng  d«r  bifloresooisen  nnd  mehr  abitehende  Behnaninif  der  Blflthen- 
knospen. 

Hieher  ist  wohl  auch  die  von  Uemsleyin  der  BioL  Centr.-Am., 
Bot.  I,  p.  839  als  , zweifelhafte  Pflanze"  bezeichnete,  nach  Frucht- 
exemplaren von  Schiede  aufgestellte  Cyrtocarpa?  Copalillo 
Schlecht,  (in  Linnaea  XVI.  1842.  p.  4^5)  zu  beziehen.  Qesehen  habe 
ich  übrigen«  das  betretiende  Material  nicht. 
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Embryo;  sie  findet  sich  gelegentlich  mit  entwickeltem  End- 
blättchen.  Gsnophyllum,  früher  bei  den  Anacardiaceen 
untergebracht,  auf  den  indischen  Inaein  sn  Hanse,  hat  eben- 
falls blnmenblattlose,  haplostemone  Blflthen  und  einen  sapü- 
ninhaltigen  Embryo;  dabei  einen  zn  aufgerichteten  Lappen 
ausgebildeten  Discus,  zwischen  welchen  innerhalb  seines 
Randes  die  hier  alternisepalen  Staubgefässe  inserirt  sind.  Die 
jungen  Zweige  und  Blätter  sind,  wie  bei  Dodonaea,  mit 
harzig-klebriger  Substanz  überzogen.  Das,  wie  die  beiden 
vorhergehenden  Gattungen,  haplostemone  Filicium  endlich, 
welches  früher,  in  der  bisher  allein  bekannt  gewesenen  Art 
F.  decipiens  ans  Ceylon,  den  Burseraceen  zugezählt 
wurde,  obwohl  schon  Ton  seinem  Autor  Thwaites  als 
Sapindacee  bezeichnet,  ist  durch  das  in  der  folgenden 
Tribus  (bei  Arten  von  Harpnllia)  sich  wiederholende  Auf- 
treten You  vereinzelten,  hängenden,  epitropen  Samenknospen 
in  den  Fmchtknotenfächem  eigenthümlich;  es  theilt  mit 
Exothea,  Doratoxylon  und  Oanophyllum  den  saponin- 
haltigen  Embryo,  mit  letzteren  beiden  Gattungen  auch  das 
haplostemone  Andröciura,  mit  Oanophyllum  den  har/,i^r(Mi 
Ueberzug  der  Blätter  und  mit  Hippobromus  endlich  die 
geflügelte  Blattspindel,  sowie  das  Vorhandensein  von  Blumen- 
blättern. Der  letzteren  Grattuug  rückt  es  nunmehr  auch 
geographisch  näher  durch  eine  neue,  auf  Madagascar  ein- 
heimische Art,  Filicium  abbreviatum  m.^) 

(Zu  Trib.  XIV.)  Die  Harpullieen  sind  ebenfalls  bis 
auf  zwei  (Gattungen  —  HarpuUia  selbst  und  Magonia  — 
monotypisch. 


1)  Es  ist  dM  Hamblot  n.  168,  »osgeieiohnet  dvreh  das  sehr 

reducirte  Blatt  mit  nur  1  Blättchenpaare  und  sehr  breit  geflflgeltem 
Blattstiele,  welcher  unter  Verschmiilenmg  der  Flfigel  nach  unten  die 
obovat-cuneate  Uestalt  der  Bläitchen  in  lialber  GiOsse  annähernd 
wiederholt. 
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Harpnllia  sählt  fiber  20  Arfcen.^)  Ein  Theil  derselben 
ist  mit  regelmSssigen  BlQihen  Teraeben  and  diese  (mit  bald 
2,  bald  nur  1  Samenknospe  in  den  Fnichtföcbern)  gehlSren 


1)  Diaae  Zahl  ergibt  sich  aus  dem  Hinzutreten  einiger  neuen 
Arten,  nameiitlioh  ans  Nen-Ghtinea,  einer  aneh  ans  Anttralien,  sa  den 
bisher  registrirten. 

Gine  derselben  habe  ich  bereits  vor  Jahresfrist  ihr  die  Pobli- 
cation  von  Schumann  und  Hollrung  Aber  die  Flora  von  Kaiser 
Wilheliu's  Land  cbarakteiisirt.  Es  ist  das  Harpnllia  crusf  ucca 
m.,  coli.  Dr.  M.  Hollrnng  n.  549,  der  H.  thanatophora  Bl.  nahe 
stehend,  deren  Kapacl  holziger  ist. 

Die  übrigen  mögen  im  Folgenden  kurz  angefOhrt  -sein. 

Aus  dem  Su>)^'Hnus  I.  Fluharpul liii,  St>ctio  Thanatophorus 
(s.  hollünd.-ind.  Saitinduc.  1877,  Sep.-Abdr.  p.  52^: 

H.  rhachiptera  m.,  an  H.  ramitlora  iii.  (1.  c.  p.  r>4)  und 
II.  an^nistifolia  ni.  (s.  über  Ciipania  etr.,  187!>,  p.  599)  «ich  an- 
8clilicHsend,  mit  gellügelter  Blattspindei.  aber  nacktem  Blattstiele, 
und  dadurch  vor  allen  übrigen  Arten  dieser  äection  ausgezeichnet,  auH 
Nen-Quinea  vom  Stricklaad  BiTer:  Capt.  ETerilPs  Exped.,  ao.  1885. 

H.  aeruginosa  m.,  der  H.  Hillii  F.  MdU.  durch  die  Be* 
schafiPenheit  des  Endocarpes  (s.  holl.>ind.  Sapindac.,  1877,  p.  61)  and 
die  Gestalt  der  nach  oben  verbreiterten,  quer  abgestatsten  Kapsel 
sich  anschliessend,  dav<MD  aber  durch  elliptisch-Iancettliche.  /ii<^'>>4pit7.te 
Blilttohen  verschieden,  welche  überdies  tlurch  einschiebt ii^.'^  Hypoderm 
an  der  Oberseite  und  durch  das  Auftreten  von  Sklerenehs  nitasern  im 
Mesophylle  an>;^'e/iM<'bnet  sind,  aus  dem  südlichen  und  südöstlichen 
Theile  vi  in  .Ncu-Uuinea:  Kev.  .Jauu-s  C  halmers,  ii«.  Ih85. 

11.  oo<  occa  m.,  «;beufalls  der  Ii.  Hillii  durch  die  Kndocar|>- 
Beschaifenheit  nahe  .stehend,  durch  eine  ge^^preizt  zweiknöptig-gelappte 
Kapsel  mit  verkehrt  eiförmigen,  an  der  Basis  fhst  filsig  behaarten 
Lappen  ansgeseichnet,  femer  durch  grosse,  elliptisch •lancettliche 
Blftttchoi  mit  xahlreiohen,  eine  Art  unterbrochenen  Hypodermes  bil- 
denden Secretzellen  an  der  Oberseite,  aus  dem  sOddstliohen  Neu- 
Guinea:  W.  Sayer  ao.  1887. 

H.  leptococca  m.,  an  die  vorige  sich  unmittelbar  anschliee- 
Hcnd,  aber  durch  kleinere,  liin^'lii  he.  stumpfe  Blättchen  mit  continuir- 
lirhem.  einschichtigen  Ilypoderme  über  den  Secretzellen  und  mit 
hervortretendem  Adernetze  ausgezeichnet,  sowie  durch  gestrecktere, 
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dem  indisch-nuüayischen  und  papnanucben  Gebiete  an;  ein 
andenr  Theil  (das  Snbgenus  Majidea  bildend  —  s.  über 
holL-ind.  Sapindac,  1877,  p.  52  und  über  Sapindus  ete., 
1878,  p.  278)  mit  unngelmieBigen  Blfltiien  und  behaarten 
Samen  findet  sich  in  Sadafrica  und  auf  Madagaacar  in  2 
Arten:  H.  madagascariensis  m.  (a.  a.  0.)  und  H.  zangue- 


fjist  gekielte  und  fast  kahle,  gelbrothe,  knoptförmige  Fruchtlappen, 
au»  dem  südostlichen  Neu-Guinea:  Rev.  James  Ghalmer8,  ao.  18Ö5. 

Aof  dem  Sabgeaiu n.  Otonjchiam,  Sectio  Otonychidiam: 

H.  pedioellaritm.,  mit  eUiptitcben  Blittchen,  sehr  langen 
(2,6  cm  betragenden)  Blfithenttielen,  5  StanbgeAnen  und  aoieinander 
gespreixten  in  radiftrer  Bichtnng  ISnglieh  elliptischen  (2  cm  messen- 
den) FmohtAoheni«  ans  dem  sadSsttichen  Neu- Guinea:  G.  Hart- 
man n  ao.  1887. 

H.  divaricata  m.,  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich  und  ihr  un- 
mittelbar sich  anreihend,  aber  mit  nur  1,6  cm  liingen  Blüthenstielen, 
7  ( — 8V)  StaubgeHisten  und  nur  1.2  ein  in  radiärer  Richtung  mes- 
senden Fruchtfiichern,  von  der  mit  8  :Stuub^eflissen  versehenen,  früher 
allein  uuh  dieser  Section  bekannt  gewesenen  H.  pendula  F.  Müller 
durch  nicht  aulgeblasene  und  stark  crustöse,  nicht  bloss  pergament- 
artige Kapseln  nnierschiedent  Tom  Bloomfields-BiTer  aus  dem  nOtd- 
liehen  Australien:  Miss  B.  Bauer. 

Ausser  diesen  Arten  mOgea  auch  nodi  die  in  neuorer  Zeit  aus 
Nen-Ouittea  eingelaoftnent  wie  alle  Torttehenden  von  Ferd.  t.  Mllller 
mitgetheilten  Materialien  angeführt  sein,  welche  swar,  wie  auch 
mehrere  der  Toistehenden.  so  fragmentarlHch  sind,  dass  eine  sichere 
Bestimmung  derseHnni  kaum  möglith  ist,  in  deren  Bestimmnnf^  aber 
doch  kaum  fehlgegiitit-n  sein  dürfte,  wenn  sie  als  bald  mehr,  bald 
weniger  durch  grössere  Breite  ihrer  Blilttchen  von  dem  Typus  sich 
entfernende  Formen  der  H.  angustifolia  m.  fs.  über  Cup ania  et(  ., 
1879,  p.  599)  bezeichnet  werden,  welche,  wie  a.  a.  0.  ausgesprochen, 
▼ielleiebt  selbst  nur  eine  schmalblftttrige  Varietät  der  H.  ramiflora 
m.  darstellt  Bs  sind  das: 

Will.  Binerlen  n.  86,  FlyniTer  braache,  ao.  1886; 

Bot.  James  Ghalmers,  sfidliohes  and  sfldfistlicbes  Neu-Guinea, 
ao.  1886; 

Capt.  Everill's  Exped..  Strickland  River,  ao.  1885: 

H.  0.  Forbes  n.  761  und  881,  Base  of  Owen  Stanley's  Bange. 
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barica  m.  (Majidea  z.  Kirk  in  Hook.  Ic.  t.  1097).  Den 
letzteren  zunächst  steht  Conchopetalum  aus  Madagascar 
(coli.  Humblot  n.  71,  72,  nicht  n.  91,  92,  wie  ich  io  Folge 
unrichtiger  Leenng  undeatficher  Ziffern  in  Durand  Index, 
p.  81  angegeben  habe),  mit  regdmBangem  Discos  und  ge- 
färbten Blnmenblftttem.  Magonia  in  Brasilien  trägt  in 
jedem  Frachtknotenfache  8  und  mehr  in  zwei  Reihen  ge- 
ordnete, etwas  zwischen  einander  geschobene  Samenknospen, 
welche  zu  flachen,  scbeibenfürniigen ,  thalergros.sen ,  etwtis 
geflütrelten  Samen  werden.  Sie  steht  naeh  letzterer  Hinsicht 
einzig  unter  den  Sai)indaceen  da;  hinsichtHch  der  Zahl 
der  Samenknospen  kommt  ihr  Xanthoceras  nahe.  Die 
Bltithen  sind  un regelmässig,  mit  aufgerichtetem,  einseitigem 
Discus,  die  Frucht  ist  eine  über  Welschuuss  groase  Kapsel. 
Ebenso  die  Frucht  von  Xanthoceras,  einem  weissblQhenden 
Baume  Mittelasiens,  dessen  Blfithen  ausser  durch  die  eben 
erwähnte  grössere  Zahl  der  Samenknospen  (6 — 8  in  jedem 
Fache,  zweireihig  geordnet)  durch  den  in  5  aufrechte,  swischen 
den  Blumenblättern  stehende,  homartige  Drüsen  ausgebildeten 
Discus  ausgezeichnet  sind.  Ungnadia  gehört  dem  nord- 
aniericanisclien  (Jebiete  an.  Die  symmetrische  Blfithe  ist  der 
von  Aesculus  iUmlich;  die  Frucht  eine  uc-tielt»',  einer 
kleinen  Birne  ähnliche  Kapsel  (ein  Mittelding  zwischen  Har- 
pullia-  und  Aesculus-Frucht)  mit  haselnussgrossen  Samen. 
Das  Blatt  der  letzteren  beiden  Gattungen  besitzt  ein  End- 
blättchen  und  ist  dadurch  für  die  Gruppe  (wie  das  yon  Hype- 
late  für  die  Doratoxyleen)  anomal.  — 

Es  erscheint  angemessen,  dasjenige  aus  diesem  Ab- 
schnitte, was  zur  leichten  Unterscheidung  der  Gattungen 
dienlich  ist,  unter  entsprechender  Ergänzung  in  einen  Oon- 
spectus  generum  zusammenzufassen,  welcher  eine  Fort- 
setzung des  den  Abschnitt  V  bildenden  Conspectus  tribuum 
darstellt  und  als  mit  die-fm  in  unaiittelbarem  Zusammen- 
hange stehend  zu  betrachten  ist. 
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ConspectriB  genemm  Sapindaodaram. 

Tribus  I.  PauUiaieae. 
Snbtribiis  1.  Enpanllinieae. 

A.  Pericarpium  sabdrupaceum,  sabezsaccam 

a.  Fractas  scbisocarpiens,  tricooeus,  deonam  irialatiiB 
(setuina  ezariUata)  1.  Serjania  Schum.^) 

» 

b.  Froctus  septifrage  triyalyis,  valvis  saepius  dorso 
alatis  (semina  plerumque  arillata) 

2.  Paullinia  L.  em. 

B.  Pericarpiam  chartaceo-membranaceuin  (semina  exariUata) 

a.  Fractoa  a  basi  ad  apioem  tenmter  trialatus,  wpti- 
cide  Tel  aaptifbige  dehiacens;  fblia  ternata 

3.  ürrillea  Kunth. 

b.  FriictiH  inflatus,  trigono-globosus,  exalatns,  loculis 
interdum  cariiiato-cristatis,  vurie  dehbcens;  Stirpes 
suffruticosae  vel  subherbaceae 

4.  Cardiospermum  L. 

ISubtribuä  2.  Tbiuouieae. 

Fractas  scbuocarpicns,  tricoocns,  saraum  trialatoB;  (semma 
ezariUata;)  folia  ternata        5.  Thinoaia  Tr.  &  PI. 

Tribus  II.  Thoninieae. 

A.  Petalorum  H({uamae  subcucnllatae,  criätatae 

a.  Folia  simplicia 

aa.  Folia  integra,  opposita;  froAtoB  coriaeeo-crnsta- 
oeiMi  ezalatoB,  8-  Tel  aborta  l-eoocne 
    6.  Valenzaelia  Bert. 

1 )  Ob  numerum  speciorum,  patriam,  «ynonyma,  sectionea  cf. 
Radlkofcr,  Sapindaceae  in  Durand,  Index  generum  phanero* 
gamorum,  1888,  p.  71  etc. 
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bb.  Folia  pionatim  iaciso-portita,  spaisa;  fnictus 
cbartaoeus,  3-alatu8,  capsularis,  septicide  dehis- 
cens  7.  Bridgesia  Bert 

b.  Folia  pinnata 

aa.  Foliorum  rhachis  alata;  sepala  5,  valvata,  petala 
aeqimntia  (2  altius  connata);  fructus  tricuccus, 
triaiatus,  alis  sursutu  divergenti  bus 

8.  Atbyana  K. 

bb.  Foüonim  rbachiB  nada;  sepala  (dnobis  connatis) 
4,  aestivatione  aperta,  petalis  plos  dimidio  minora; 
fructus  diooocuB,  bialatus«  alis  diTaricato-paten- 
tibus  9.  Diatenopteryx  R. 

B.  Petalorum  sijuaiiuu?  eniarginutae  vel  bitidae,  ec;ri.st.atae; 
folia  teraata  vel  foliolis  latoralibus  rudimentariis  uni- 
foüolata,  simplicia  mentieutia,  rarius  (in  AUophyli 
speciebus)  5-foliolata 

a.  Fraetas  triooociu,  trialatus,  alis  saTsom  dimgentibos 

10.  Thoninia  Poit. 

b.  Fructus  3-  vel  abortu  2 — 1-coccus,  cocciÄ  cariioso- 
drupaceis  11.  AUophjius  L. 

Tribus  III.  Sapindeae. 

Folia  omnium  pinnata,  nec  nisi  in  Sapindo  oahueni^i  simpli- 
cia, dmpUficata  interdam  in  sp.  Atalayae  et  Toulidae. 

A.  Diplostemones  (stamina  6 — 10,  plernmque  8) 

a.  Fructus  cocci  (■))  dorso  alati  (.sauuiroidei),  alis  liberis 
patentibuä  uiargine  tiuperiore  incraüüatüi;  ilores  ple- 
runiquf  reguläres 

aa.  Fructus  cocci  (seminaqne)  ovoidei 

12.  Atalaya  BL 

bb.  Fructus  cocci  (seminaque)  a  lateribus  compressi 

13.  Thouinidium  R. 
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b.  Fractaa  cocci  (3)  deorsam  alati,  alis  cum  fiructas 
aze  oonnatis;  flores  plernmque  symmetrici 

14.  Tonlioia  Aubl. 

c.  Fraetns  eocci  (3)  enlati,  mflati,  membranacei,  late- 

ribus  liberi,  apice  denique  aperti;  flores  symraetrici 

15.  Porocystis  R. 

d.  Fructus  cocci  exalati,  drupacei,  lateribiLs  coadunati; 
flores  plerumque  reguläres;  seminis  testa  ossea;  folia 
glanduüa  in  foYeolis  oblique  affixis  notata 

16.  Sapindus  L. 

B.  PleiostemoneB  (stamina  12 — ^24,  rarins  8);  flores  reguläres 
a.  Fmctos  cocci  ezalati,  baccati,  granulato-camosi; 
seminis   testa   coriacea;    folia  glandulis  immersis 

omata  17.  Deinl)nllia. 

h.  Fructu.s  cocci  alati  (samaroidei) ;  folia  glandulis  in 
foveoüa  oblique  affixis  notata       18.  Hornea  Bäk. 

Tribus  IV.  Aphanieae. 

Folia  omnium  pinnata,  nec  nisi  in  Apbania  Danura  et  Tbrau- 
lococco  crimplicifolio  simplicia,  iis  Eriogloan  ezceptis 
glandulis  immersis  omata. 

A.  Fructus  lobi  succulenti,  subdmpacei,  glabri 

a.  Flores  symmetrici;  petalorum  sqnamae  cucullatae, 
cristatae;  endocarpium  fibroso-sclerenchymatienm 

19.  Erioglossuni  Bl. 

b.  Flores  reguläres;  petalorum  spuauiae  eeri.^tatae;  endo- 
carpium cartilagineuni  20.  Aphania  Bl. 

B.  Fructus  lobi  crustacei,  sicci  fragiles,  horizontaliter  ellip- 
soidei,  minutim  pabenili        21.  Thraulococcus  R. 

G.  Fructus  lobi  coriaoei,  subglobosi,  basi  connezi,  ferm- 
gineo-tomentosi  22.  Hebecoccns  R. 

D.  Fructus  lobi  corticosi,  subglobosi,  lateribus  connexi^ 
Üaviiio-tomentosi  23.  Aphauococcus  R, 


DigitizoU^Google 


284       SiUmtg  der  mathrphfa,  Claue  vom  i.  Märt  1890, 


Tribus  V.  Lepisantheae. 
Folia  omnium  ptonata. 

A.  Fructus  tritjueter,  trialatus  (eliipticus,  magnus,  clmrta- 
ceus;  seminiB  testa  pilosa);  flores  synimeirici ,  petala 
squamis  subcucuUatis  cnstaiis  aucta:  folia  glandiiUs 
oblique  inseiÜB  notata  24.  Zollingeria  Kurs. 

B.  Fractns  ezalatus  (infloresoentiae  saepe  e  trunco  yel  e 
ramis  Tetustioribos  erumpentes) 

a.  Sepala  libera,  concava,  late  imbricata 

aa.  FructuB  corticoso-sublignosos  (seminis  testa  ioter- 
dum  pilosa);  flores  pleromque  symnietrici,  peta- 
lonim  squamae  plemmqne  cristatae;  folia  glan- 
dnUs  immersis  omata      25.  Lepisanthes  Bl. 

bb.  Fmctus  baccatus,  camosus  vel  sabezsnociis  (in- 

complete  septatus);  flores  reguläres,  petalorum 

squamae  eoristatae;  folia  ^landulis  immersis  fere 
Semper  oriiata,  foiiola  iuütiia  fere  seniper  stipuli- 
formia  26.  Otophora  Bl. 

b.  Sepala  plus  minus  connata,  anguste  imbricata  velvalvata 
aa.  Flores  symmetrici  (cfr.  infira  Plagioscyphos  fiructn 

ignoto) 

a,  Oaljx  urceolatus,  petala  unguiculata,  saepius 
squaraa  secundum  lineam  medianam  adnata 
quodammodo  bisaccabi;  fructns  subcorticosus ; 
folia  pilis  basi  immersis  notata 

27.  Chytranthus  Hook.  f. 

ß.  Caljx  breviter  campanulatus  t.  turbinatus 
sepalo  quarto  reliquis  angnstiore;  petala  nngui- 
culata,  sqnamis  crispatis  cristatis  aucta;  £rae- 
tue  coriaoeo-crustaceus;  folia  pilis  panris  basi 
bulbosa  striata  immersis  insignia 

28.  PancoTia  W. 
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bb.  Flore8r8gal8res(cfr.mf.Cofylodi8Cii8{hictuignoto) 
o.  Flores  pefcaligeri 

aa,  Discos  sitnplex;  fructns  camosns;  folia 
glandolis  lepidoideis  obsita 

29?  Smelophyllnm  R. 
tiß.  Discos  margine  ezieriore  et  interiore  acy- 
phoideo-elevato  quasi  duplex;  petala  in- 
fundibulit'oniiiu;  stainina  10,  in  alaba-stro 
geniculatiiu  biplicuta;  fructus  coriaceo 
crustaceus;  folia  glandulis  parvis  lepido- 
ideis ornuta  30.  Lychnodiscus  Ii. 
ß,  Plores  apetali;  calyx  valvatiis 

eta,  Oaiyx  5-dentatus ;  stamina  8,  in  alabasfcro 
minos  conspicoe  biplicata  t.  incorra;  fruc- 
tos  coriaeeo-cnistaceos 

31.  PlacodiscQs  R. 
ßß*  Calyx  4-partitos,  stamina  7-- 8 

32.  Melanodiscos  R. 
yy.  Calyx  4-paititn8,  stamina  4;  froctos  eoria- 
ceo-crustaceus 

33.  Crossonephelis  Baill. 
Acceduut  fructibus  ignotis  (^i^uoad  tribum  inde  minus 
certae) 

a.  Flores  symnietrici,  parvi,  in  thyrsis  4 — G-centiiuetra- 
libus  e  tnmco  erumpeofces;  calyx  parvus,  5-parti(|uSf 
irnltricatns;  petala  4  squamis  magnis  bicristatis  aacta; 
discuft  oblique  scyphoideos;  folia  sobtos  papulosa 

34?  Plagioscyphos  R. 

b.  Flores  reguläres,  migoreR  (diametro  l-oentimetrales), 
in  thynis  bre?is8imis  e  tronoo  lamelloso-suberoeo 
erumpentes;  calyx  5-partitos,  imbricatos;  petala  5 
sqoamis  galeato-eocollatis  aoeta;  discns  intus  stria- 
tos;  füliola  rigida,  spinoso-dentata,  subtus  papillosa 

35?  Cotylodiscus  Ii. 
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Tribus  VI.  Melicocceae. 

Folia  Maq>heraoiiiae  et  TriBÜrofnis  bipinnata,  reliqooram 

pinnata. 

A.  Fractos  ezalaku  (Eriandrostachyo^  ignotoa) 

a.  Folia  pinuuta  (simplificata  interdum  in  Melicocca 

bijuga) 

aa.  Friictus  ellipsoideus,  corticoso-baccatus;  seminis 
iesta  (irupacea 

o.  Fnictas  grannlatus,  incomplete  aeptatns;  petala 
bisqaamnlata    esquamaia;  antherae  exkronae 

36.  Melicocca  L. 

ß.  Fructns  trabeculls  sclerenchymaticLs  radiatini 
percuräus,  inde  extus  grauuiatus;  petala  auri- 
culata  Y.  squamata,  squama  pleramque  elon- 
gata  Yillfwniwrima;  antherae  introrsae 

37.  Talisia  Aabl. 

bb.  Frnctns  subgloboRUs,  crustaceus;  seminis  iesta 

crustacea 

o.  Calyz  5-partitus,  valvatus  t.  anguste  imbri- 
catus;  petala  squama  magna  emarginata  aucta; 
germen  triloculare        38.  Glenn iea  tl.  f. 

ß,  Calyx  cupalaris,  S-dentatus,  aestiTatione  sub- 

imbricatus,  mox  apertu.s;  petala  bisquarau- 
lata;  geriuen  biloculiire;  seminis  hiium  mag- 
Qum;  fulia  subtus  pupillosa 

39.  Castauospora  F.  Müll. 

cc.  Accedit  fractu  ignoto,  flore  seqnentis,  flepalis 
5  parm  imbricatis,  petalia  minimis  bisquamu- 
latis,  fitaminibiM  8  in  alabastro  genicolaüm  bipli- 
catis  (cf.  sequentem) 

40.  Eriandrostachys  Baill. 
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b.  Folia  bipinnata 

aa.  Fructus  sabglobosos,  crustaceiifl;  sepala  5,  parva, 
imbrioata;  peftala  ndnima,  bisqnamnlata;  stamina 
8,  in  alabasbo  genicnlatiiii  biplicata;  (foliola 
saepe  mmora)  41.  Maepbersonia  Bl.  } 

bb.  Fractos  ellipeddeo-trigonuB  Tel  -triangolaris,  sab- 
lignosuB;  (flores  igaoti;  foliola  majora) 

42.  Tristiropsis  I{, 
B.  Fructus  ciirinabo-trialiituü,  sublignosus;   folia  pinnata 
(flores  ignoti)  43.  Triätira  U. 

Tribus  VIT.  Scbleichereae. 

Folia  omnium  pinnata. 

A.  Flores  apetali;  folia  2 — 4-jttga 

a.  Fructus  (siccus)  crasse  crustaceuB,  pleromqtie  aboiia 
l-loeolaris;  arilloa  dono  integer 

aa.  Fmctas  gJaber,  binc  inde  spinosus;  embryo  trans- 
Tenim  oonduplicatos;  caljx  parvns,  4 — G-fidns 
valTatns  t.  raUmbricatus;  stamina  4 — 8,  fila- 
mentis  elongatis,  antherb  subrotnndis 

44.  Schleichera  W. 

bb.  Fructus  tomentosus;  embryo  subrectus,  cotyledo- 
nibus  coiiferruniiiiatis;  calyx  sacciforniis,  5-lol)us, 
imbricatus,  denique  tisssii.s  retlcxus;  «liscus  lO-cre- 
natus,  intus  striatus;  .stuiuina  10.  in  alabastro 
geniculatim  biplicata,  filamentiä  Hlifurmibus,  an- 
theris  elongatis      45.  Lecaniodiscus  Plancb. 

b.  Fructus  (siccus)  tenuiter  crustaeeus,  fragilis,  diase- 
pimentis  in  aze  aolutis  l-locularis;  arillus  dono 
fiBBQs;  embiyo  notorrhixns,  ootjledonibus  crasns 
snperpodtis,  Saponino  foebu;  filamenta  (floris  cT) 
qnam  sepak  lineari-oblonga  breviora,  antherae  tine- 
eres;  fbliola  cellnliB  fibrosis  in  omni  directione  per- 
enrsa  46.  Haplocoelum  1(. 
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B.  FloreB  petaligeri;  petala  5,  disci  glandolas  cucuUatim 
obtegentia;  atiunina  5;  fhictus  corticosns;  folia*  20 
— 47.  Psendopteria  Baill. 

Tribns  VIII.  Nephelieae. 

Folia  üeterodeadri  et  Pappeae  simpUcia,  relii^uorum  piunata. 

A.  Fructus  iiidchiscens;  foliola  subttis  plermiujue  tul)er- 
ciiluto-papiiloäa,  iiec  uisi  in  Xerospermo  et  Pometia 
laevia 

a.  Arilliu  über 

aa.  Galyds  lobi  irobricati 

a.  Stirpes  äteliato-pilosae ;  petalu  interdum  nulla 

48.  Euphoria  Comm. 

ß,  Pili  aimpliGes 

aa,  Foliola  mfima  stipuliforinia 

49.  Otonepheliam  R. 

ßß.  Fuliola  stipuliforinia  nulla 

50.  Pseudonephelium  R. 

bb.  Calycis  lobi  pam  valvati 

51.  Litchi  Sonn. 

b.  AriHus  cum  testa  oonnatus,  circa  micropylen  tantam 
margine  libero  testae  incumbens 

aa.  Micropyle  hilo  proxima,  inde  radicnia  basilaris; 

calycis  lobi  4 — 5,  petaloidei,  concavi,  late  imbri- 
cati  52.  Xerosperinum  BL 

bb.  Micropyle  a  hilo  quam  maxinie  remota,  inde 
radicola  apicalis;  calycis  lobi  parvi,  valvati; 
petala  interdum  nulla        53.  Nepbeliam  L. 

cc.  Micropyle  inter  seniinis  basin  et  apicem  inter- 
media, inde  radicula  laterali«^;  foliola  intiiua 
stipuliiurmia  54.  Pometia  Forst. 
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ß.  Fructus  folliculiitini  üehiseens;  foliola  sii])tus)  plerunu[ue 
laevia,  nee  uisi  in  nonnullis  Alectryonis  et  Podonephelii 
spedeboB  papiUoaa 

a.  Locnli  transTeraim  dehiscenies;  arilli»  ad  basin  aemi- 
nifl  gnumlato-lobolatiis 

aa.  Fructus  estipitatus 

a.  Folia  pinuata,  petala  interdutu  nulUi 

55.  Alectryou  Gärtn. 
ß,  Folia  aimplieia,  petala  nuUa 

56.  Heterodendron  Desf. 
bb.  Fnictus  stipitatns;  folia  pinnata;  petala  nnlla 

57.  Podoneph elium  Baiil. 

b.  Loculi  dorso  lougitudinaliter  dehiscentes 

aa.  Flor«B  petaligeri;  folia  simplicia 

58.  Pappea  Eckl.  et  Z. 

bb.  Flores  apetali;  folia  pinnata 

59.  Stadmannia  Lam. 

Tribna  IX.  Capanieae. 

(Cf.  yüb^r  Cupania  etc."  in  Sitzuagsber.  k.  bayer.  Acad.  1879,  p.  494 
etc.,  ttbi  eharecteres  genenim  fosin«  exponuntur.) 

Folia  Tiipterodendri  8-pianata,  Diiodeudri  2-pinnata, 
reliqaoram  pinnata  (rarianme  simplificata  inveninntur  in 
Oapania  glabra  et  macropbylla). 

Subtribus  I.  Capanieae  lomatorrhizae 
(omnes  americanae). 

A.  Calyx  poly-  (pleruiuque  5-)  sepaluä,  2-seriatiiu  inibri- 

catus 

a.  Petala  2-0qaainata 

aa.  Sepala  snbcoriaoea;  semina  arillata 

60.  Gapania  L. 

laia  Kfttlk-plqra.  CL  1  a.  2.  19 
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bb.  Sepala  petaloidea;  semina  exarillata  (fructus  2- 

locularis,  conipressus)        Gl.  V^ouaraiia  An  hl. 

b.  Petala  squama  bifida  margiue  utroque  ungui  adoata 
instriicta  62.  Scyphonychinm  R. 

c.  Petala  esquamata;  fblia  bipiimata 

63.  Dilodendron  R. 

B.  Calyx  profunde  partitus,  anguste  imbricatus 

64.  Peiitascyphus  R. 

G.  Calyx  parviis,  subcupularis,  dentato-lobatas,  praecodter 
apertus  (petala  bisquamata) 

a.  Folia  pinaata  65.  Matayba  Aubl.  em. 

b.  Folia  tripinnata  66.  Tripterodendron  R. 

Subtribas  IL  CnpaDieae  notorrhisae 
(praeter  Peeudima  omnes  extraamericanae). 

A.  Ainericiina,  calytt'  Ciip;iiiiae,  petalis  asquamatis.  arillo 
spuri«)  pericarpicc»  (folia  praesertiiii  suhtiis  ^Handiilis 
immersis  notata)  67.  Pseudinia  K. 

B.  Africanae 

a.  Calyz  Cupaniae  2-fleriatim  imbricatus 

aa.  Petala  2-8quaniata;  fhietus  2oloculari8,  oompres- 
8118 ;  semina  arillata 

a.  Stamiua  8  68.  Tina  R.  et  S.  em. 

ß.  Stamina  5  69.  Tinopsis  R. 

bb.  Petala  esqnamata  Tel  (marginibus  inflexis)  sab- 
aquamnlata 

a.  Stamina  8,  fructus  trialato-trilo))us;  semina 
arillata  70.  Molinaea  Comni, 

ß,  Stamina  10,  fructus  tnlobato-trigonus,  extus 
et  intus  setoeos  aaroocarpio  radiatim  scleren- 
chymatico;  semina  exarillata 

71.  Laccodiscns  R. 
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b.  Galjx  profande  fNurtitns,  angnsfee  imbricatiis 

aa.  Petala  bisqnamnlata;  stamina  7;  fractus  biseo- 
teUaris  endoearpio  oartilagineo;  seminu  testa 
partim  ariUoso-caniofla;  radicnla  a  bilo  remota 

72.  Aporrhiza  R. 

bb.  l'etala  (squama  adnata)  hasi  saccata;  staniina  B; 
fructos  tngono-pjnformis,  Saponino  foetus; 
semina  spermophoro  carnoso  (spnrie)  arillata 

73.  Biigbia  Köa. 

c  Oalyx  (Hataybaa)  parrus,  dentato-lobatus,  praeco- 
dter  apertüfl 

aa.  l*etala  squama  libera  emari?inat*i  auctu;  disciis 
Uber,  iotua  costatus;  endocarpiuin  lanutrinosnin 

74.  Eriocoeluui  H.  f. 

bb.  Petala  (squamis  adnatis)  iDfundibuliformia;  dis- 
cus  ealjci  eztns  oostato  adnatus;  pericarpium 
Saponino  foetum  75.  Phialodiscus  R. 

C.  Asiatico-oceanicae 

a.  (Jalyx  (Cupaniae)  2-seriatiiu  inibricatus 

aa.  Petala  sqnaiiiia  2  cristatis  instructa;  fructus  tria- 
lato-trilobua  endoearpio  cartilagineo;  arillns  cau- 
datna;  embiyo  aubdipleoolobos 

76.  Gnioa  Gav. 

bb.  Petala  squamis  2  ecristatis  instructa,  saopius  ipsa 
8(|nani;it'forniia,  })urv;i;  friiLtus  tri<|Ueter,  trigouo- 
giubosuä  vel  ellipsoideus;  plur(>s  Icjjidotae 

77.  Cupatiiopsis  H. 

cc.  l^etiila  esqnamata  vel  glandulis  bifuicis  appen- 
diottlata 

a.  Sepala  roargpne  petaloidea;  folia  plerumque 
giandnlis  immersis  notata 

78  Rhysotoechia  R. 
19* 
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ß%  Sepala  fere  tota  petaloidea;  foliorum  rlmchis 
lepidota  79.  Lepiderema  K. 

dd.  Petala  nuUa  (stamma  5) 

80.  Dictyonenra  Bl. 

b.  Calyx  (Blighiae)  profunde  partitus,  anguste  imbri- 
catns 

aa.  Petala  squamts  2  cristatia  iiuftanicta 

a,  Discus  1-lateruliä 

81.  Diplo^lottis  H.  f. 

ß.  Discus  reguiaris      82.  Euphoriauthus  H. 

bb.  Petala  marginibna  inflexia  tix  aulnaquamulata; 
folia  aobtns  papülosa;  (arillns  fimbriatus,  dimi- 
diatus)  83.  Storthocalyx  R. 

c.  QfXjT  (Mataybae)  par?us,  dentato-Iobatus,  praeoo- 

citer  apertus 

aa.  Petala  squamis  2  cristatis  instructa,  rarius  cristae 
(in  Jagera  serrata  interduui)  vel  petala  ipsa 
sappreesa  (in  Jagera  latifolia) 

a.  Pericarpiam  Saponino  foetum 

aa.  Fructus  acutiingulus,  angulis  alatis  t.  sab- 
alatis;  (euibryo  subdiplecolobus) 

84.  Sarcopteryx  K. 
ßß,  Fructus  obtusangulus,  obovoideo-subglo- 
bosuSf  setosua  (embryo  subdiplecolobus) 

85.  Jagera  Bl. 

)7.  Fraetus  obtiuangaltts,  claTato-pyriformis, 
niagiius  86.  Trigonachras  R. 

ß,  Peric'ur|iiuni  Saponino  destitutnm 
aa.  Arillus  spurium,  pericarpicus 

87.  Toechima  R. 
ßß.  Arillus  adnatus,  epispermaticus 

88.  Synima  R 
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bb.  Petftla  sqnamie  2  ecristatis  instnicta,  lurins  snb- 

squamata  tantum  (Arytera  sp.,  Mischocarpus  sp., 

Gongrodiscus)  vel  omnino  niilla  (Mischocarpus  sp.) 

ff.  Fructus  septis  coiupletis 

aa.  Arillus  perbrevis,  eapalaris 

*  Periearpiam  totum  carnosum 

89.  Sarcotoeehia  R. 

**  Pericarpiiiin  lignosiim  (eiubryo  sui)diple- 
colobus);  inflorescentia  plus  minus  aiuenti- 
formis  90.  Elattostachys  R. 

ßß.  ArillDs  semen  totnin  Tel  fere  totum  ob- 
tegens  (bari  esappendiculatas);  fructus 
pleramque  coccato-lobatus,  lobis  divari- 
catis;  foliola  areaato-nerTosa,  reti  ▼enanim 

incouspicuo;  nouniillae  lepidotae 

91.  Arytera  Bl. 

YY,  Arillus  semeD  totum  vel  fere  totum  ob- 
tegens,  plerumque  basi  procewu  calcari- 
fonni  appendiculattts;  fructus  trigono- 
pyriformis  t.  globosus,  plerumque  longius 
stipitatus;  foliola  insigniter  reticulato- 
▼enosa  92.  Miscboearpus  BL 

ß.  Fructus  septis  iricoinpletis;  discus  in  glandu- 
las  episepaieas  productus;  t'olia  subtus  papil- 
losa  93.  Gongrodiscus  H. 

oc.  Petala  cum  squama  magna  connata,  peltato- 
infnndibuliformia 

o.  Fructus  bilocularis,  compressus,  Saponino  fbe- 
tus  94.  Lepidopetalnm  BI. 

ß.  Fructus  (indole)  trilocularis,  trit^oiio-globosus, 
lignoHus,  tuberculato-echinatus  (tolia  inipari- 
pinuata)  95.  Paranephelium  Miq. 
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Tribus  X.  Eoelrenterieae. 

A.  ArltMires  insignes  foliis  pirmatis  (in  subbipinnatu  traii.s- 
euntibiis)  vel  bipinnatis,  rhachi  nuda:  (Hores  niLMliocres, 
flavidi;)  Capsula  loculicida     96.  Koelreuteria  Laxm. 

B.  Frutices  huiniles 

a.  Frutez  spinosus  foliis  simplicibos;  (florw  minores;) 
Capsula  locoUeida  97.  Stocksia  Benth. 

b.  Fratioes  inermes,  foliis  pinnatis,  rfaachi  marginata; 
(flores  speciosiores  petalis  rubris;)  Capsula  utriculosa 
(denique  irregiilariter  tissa) 

98.  Erjthrophysa  £.  Hey. 

Tribns  XI.  Cossignieae. 

A.  Flores  petaligeri 

a.  Folia  impari-pinnafca,  paucijuga  vel  1-juga  (trifolio- 
lata);  foliola  integerrima,  pilis  fasciculato-stellatis 
insignia;  flores  reguläres  vel  irreguläres;  Capsula 
coriaceo-crustaoea,  locnlicido-septidda 

99.  Gossignia  Gomm. 

b.  Polia  trifoHolata;  foliola  dentata  (glabra  dicta);  flores 
reguläres;  Capsula  ligiiosa 

100.  Delavava  Franch. 

B.  Flores  apetali;  folia  trifoliolata  vel  simplioia,  flores 
irregalares  (calyce  unilateraliter  fisso) ;  Capsula  coriaceo- 
crustacea,  loculidda  101.  Liagnnoa  R.  ei  P. 

Tribus  XIL  Doduuaeeae. 

A.  Flores  petaligeri  (petalis  ooloraiis),  irreguläres 

a.  Frutez  foliis  pinnatis  (rbachi  marginata);  Capsula 
trigona,  loculidda  102.  Lozodiscus  H.  f. 

b.  Sutfrutices  foliis  simplicibus  integris  vel  pinnatifidis; 
Capsula  coccato-lobata,  septicida 

loa.  Diplupeltis  iCudl. 
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B.  Flores  apetali,  reguläres 

a.  Stamina  8  Tel  paneioni;  foHa  pinnata  -vel  mmplieia; 

cupsula  plerumque  alatu,  alis  chartaceo-membrana- 
ceis  104.  Dodonaea  L. 

b.  Stamina  15—30;  folia  simplicia;  Capsula  trialata, 
alis  foüaceis  105.  DistichostemoQ  F.  Müll. 

Tribus  XIII.  Doratozyleae. 

A.  Stamina  qnam  sepala  plnra 

a.  Folia  t<>rnata  106.  Hypelate  P.  Br. 

b.  Folia  (altrupte)  pinnat^i 

aa.  Füliola  integerrima  107.  Exothea  Macf. 

bb.  Foliola  serrato-dentata 

a.  Khachis  foliorum  nuda;  (petala  iiiilla) 

108.  Averrhoidium  Baill. 
ß.  Rbacbis  foliorum  alata;  (genninis  loculi  1- 
gemmulati)      109.  Hippobromus  £.  &  Z. 

B.  Stamina  tot  qaot  sepala 

a.  Petala  nulla 

aa.  Stamina  sepalis  opposita 

110.  Doratoxylon  Thon, 
bb.  Stamina  sepalis  altema 

III.  Ganopbyllum  Bl. 

b.  Petala  5  112.  Filicium  Thw. 

Tribus  XIV.  HarpuUieae. 

A.  Folia  spurie  impari*pinnata  (vel  interdnm  pari-pinnata) 

a.  Diseus  parms  (plerumqae  regnlaris);  petala  flavido- 
Tirideieeiitia  (indnmentom  faseienlato-stellatum) 

113.  HarpuUia  Roxb. 

b.  IMscuä  dilatatuä,  peatagonuM;  petala  rubra 

114.  Couchopetalum  K. 

c.  Discus  in  floris  dorso  in  lamellas  2  (exteriore  majore) 
alte  productua;  (petala  flavescentia;  semina  multa, 
plana,  magna,  alata)  115.  Magonia  S.  Hil. 
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B.  Folia  yere  impari-pinnuta 

a.  Discos  regularis  in  glandiilas  cornifoimes  peUlis 
altemas  prodacins  (petala  alba) 

116.  Xantboceras  Bunge. 

b.  Discus  1-latoralis,  obliquus  (petala  rosea;  Capsula 
stipitata)  117.  Ungnadia  EndJ. 

yni.  AnatomiBche  Charaktere. 

Wie  aus  dem  V^orhergelienden  zu  erseli«Mi  ist,  habe  ich 
▼on  anatomischen  Charakteren,  wie  für  die  Umgren- 
zung, so  auch  für  die  Gruppirnng  der  Sapindaeeen 
Gebrauch  gemaobt,  wenn  auch  mehrfach  nur  zur  Verstärkung 
anderer  Unterscheidungsmerkmale  und  wenn  auch  im  ganzen 
nur  in  geringem  Masse.  Ich  glaube  nicht  nöthig  zu  haben, 
das  erst  noch  zu  rechtfertigen,  nachdem  die  anatomische 
Methode,  welcher  ich  durch  meine  frflheren  Mittheilungen 
über  die  Sapindaeeen,  und  namentlich  Ober  die  Gattung 
Serjaiiia  (1868  —  1875  —  1886),  wie  später  durch  ent- 
sprechende Arbeiten  über  Pflanzen  aus  anderen  Familien  in 
der  l)otanischen  Systeiiiiitik  Bahn  zu  brechen  versucht  hiil)e, 
nun  soweit  eingebürgert  ist  und  sich  derartige  Geltung 
▼erschaift  hat,  dass  die  aus  ihrer  Bethätigung  hervorgehenden 
Arbeiten  geradezu  die  Signatur  der  botanischen  Literatur 
unserer  Zeit  bilden. 

Wenn  ich  ausser  dem  gelegentlich  schon  Eingefloch- 
tenen hier  noch  einiges  Weitere  aus  den  betreffenden  Unter- 
suchungen (wie  theilweise  schon  in  meiner  Rede  über  die 
anatomische  Methode  in  der  botanischen  Systema- 
tik, München  1883,  p.  32 — 33,  50 — 54,  und  an  anderen 
Orten)  niittheiien  und  unter  Krläuterung  und  Erweiterung 
des  in  der  Charakteristik  (p.  173)  Angeführten  zu  einer 
Art  ftesani  in  th  i  Id  über  das  anatomische  Verhalten 
der  Sapindaeeen  vereinigen  darf,  welches  in  der  weiter 
folgenden  Betrachtung  über  die  Verwandtschaftsverhäit- 
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nisse  der  Sapin daceen  sich  nutzreich  erweisen  wird«  so 
ifli  das  Folgendes. 

Es  sei  vor  allem  aus  der  oben  (p.  1 73)  gejs^ebenen 
Cliarakteristik  tlanin  erinnert,  dass  den  Sai)indiicef'n  ein  der- 
artifj^  h'.'rvorstechender  anatoiuisclier  (yliarakter.  \vi»'  er  /.  B. 
den  liutaceen  in  dem  Auftreten  eigenthümlicher  lysigener 
äecretlücken  in  Rinde  und  Blatt  und  der  dadurch  bedingten 
durchsichtigen  Punkte  in  letzterem,  den  Anacardiaceen 
und  Burseraceen  in  den  weichhastständigen  Balsamgängen 
oder  auch  noch  den,  wie  diese,  mit  den  Sapindaceen  in 
naher  Beriehung  stehenden  Meliaceen  in  den  ausnahmslos 
hier  vorhandenen  Secretzellen  des  Blattes  und  der  eines  Skleren- 
chymringes  entbehrenden  Rinde  zukommt,  nicht  eigen  ist.  Die 
Sapindaceen  zeichnen  sich  zwar  in  ihrer  grossen  Mehrzahl 
auch  durch  das  Vorkommen  von  Secretzellen  aus,  welche 
denen  der  Meliaceen  ähnlich  sind  und  welche  die  bei  ihnen 
im  getrockneten  Blatte  seit  langem  bekaimten ,  aber  oft 
schwer  mit  voller  Deutlichkeit  zu  erkennenden  durchsich- 
tigen Punkte  und  Strichelchen  bilden,  welche  weiter 
häufig  sapon  inartige  8  übst  an/  enthalten  und  in  Folge 
dessen  beim  Schütteln  der  betreifenden  Theile  mit  Wasser 
die  bekannte  Schaumbildung  Teranlassoi.  dadurch  nicht  selten 
allein  schon  mit  grosser  Zuverlässigkeit  eine  Sapindacee 
indidrend.  Aber  das  Vorkommen  dieser  Secretzellen  ist  nicht 
bloss  kein  allgemeines,  sondern  auch  bei  den  Arten  der 
gleichen  Gattung  kein  constantes,  ja  nicht  einmal  ftlr  eine 
betreffende  Art  ein  stets  gleichmassiges  nnd  ausnahmsloses, 
und  saponinarh'ge  Substanz  tritt  auch  in  anderer  Weise,  denn 
als  Inhalt  solcher  Secretzellen  bei  den  Sa|)inilaceen  (wie  bei 
anderen  (iewächsen)  auf,  aber  auch  wie<ier  nicht  bei  allen 
Sapindaceen  in  ir«i^end  «'iruMii  Theile.  Zu  dem  ersteren  sei 
unter  Verweisung  auf  die  weiter  unten  folgenden  näheren  An- 
gaben bemerkt,  dass  z.  B.  viele  Aphanieen  und  Nephelieen 
keine  Spur  von  Secretzellen  besitzen,  dass  z.  B.  von  den 
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iwei  Arten  tod  Paneovia  die  eine,  P.  bijnga  SecretxeUen 
(yon  den  beiden  fiberhaupt  Torkommenden  Formen)  besitzt, 
die  andere,  P.  tnrbinata  da^^egen  derselben  gftnxlich  entbehrt, 
ferner  dass  z.  B.  selbst  bei  Sapindus  Saponaria  die 

SecretzelltMi  nicht  immer  sich  finden;  zu  dem  zweiten,  dass 
z.  B.  auch  der  Embryo  von  Filicium  (und  anderen  <iat- 
tungen,  sieh  im  Folgenden,  p,  290),  in  weleliem  »Secretzelleii 
nicht  enthalten  sind,  Schüumuug  veranlasst,  wie  der  Inhalt 
der  iSecretzellen  in  der  Frucht  von  Sapindutt  Saponaria 
etc.  fs.  „über  Sapindus*  etc.,  p.  289). 

Das  Vorkommen  dieser  beiden  Verbältnine  darf  aber 
dämm  nicht  etwa  ak  werthloe  betrachtet  werden;  vielmehr 
kann  bald  das  eine,  bald  das  andere  im  Zusammenhange 
mit  anderen  anatomischen  oder  morphologischen  Merkmalen 
einen  hohen  Werth  gewinnen  und  zu  einer  Entscheidung 
fahren,  die  ohne  dasselbe  nicht  za  erlangen  gewesen  wäre. 
Fehlt  demnach  den  Sapindaceen  eine  anatomische  Eigen- 
thümlichkeit,  welche  für  sich  schon  genflgen  würd«»,  um  eine 
Pflanze  als  8apindacee  kenntlich  zu  machen,  so  leistet  die 
anatomische  Methode  doch  auch  bei  ihnen,  was  nur  immer 
von  ihr  erwartet  werden  kann,  indem  sie  genügende  Kriterien 
an  die  Hand  gibt,  um  auch  sterile  Materialien  in  Verbindung 
mit  den  Merkmaien  de^  Habitus  —  der  Stellung  und  Ge- 
staltung der  Blätter  (welche  meist  zusammengesetzt  sind  und 
dabei  abgesehen  Ton  den  rankenden  und  den  trifoliolaten 
Sapindaceen  mit  nur  wenigen  Ausnahmen^)  des  normalen 
Endblattchens  entbehren,  sieh  oben  p.  208)  —  in  fast  allen 
Fällen  sicher  als  Sapindaceen  erkennen  zu  lassen.  Von 


1)  Eä  8ind  da«  die  zu  den  nomuphyllen  Euttapindaceen  ge* 
hörigen  monotypiacben  Gattongen  Athyana  und  Diatenopteryx, 
wie  die  xn  den  nomophyllen  Dyasapindaceen  gehörigen  Gattungen 
Eoelrenteria,  Erythropbyea,  Lozodiscus  and  Dodonaea, 
endlich  die  trotzdem  bei  den  naomophyllen  Dysaapindaceen  ein^ 
reihten  monoijpischea  Qattiuigea  Xanthoceras  und  Ungnadia. 


Digitized  by  Google 


L.  Kadlkofer:  Gliederung  der  Sapimdaeeen. 


299 


benonderar  Wicbtigkeit  isfc  io  dieser  Hinsicht  ausser  den 
Secretsellen  und  dem  Saponingebalte  der  schon  in  der 
Charakteristik  hervorgehobene  und  weiter  nnten  noch  näher 

zn  besprechende  Sk  leren  eh  ymring;  femer  djis  häufige  Auf- 
treten cliarukteristischer  kleiner  A  ussen  d  r  lisen. 

Ks  finden  .-ich  weit^T  zahlreiche  anatomische  ("luiraktcre, 
welche  für  bestimmte  (iruppen,  sei  es  von  Gattungen,  sei 
es  von  Arten,  grossen  Werth  besitzen,  indem  sie  die  ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse  derselben  beleuchten  und  ])rak- 
tische  Unterschiede  an  die  Hand  geben,  so  dass  dadurch  das 
Urtheil  auch  Ober  mangelhaftes  Material,  welches  der  meist 
eingeschlechtigen  BlQthen  ballier  so  hftufig  ist,  za  dnem  eben 
so  sicheren  gestaltet  wird,  als  wenn  es  das  ToUsttedigste, 
mit  cT  und  Q  Blfithen  und  mit  Früchten  fersehene  w&re. 

Es  m'o'ffo  im  Folgenden  das  NShere  bierClber  beigebracht 
sein  und  zwar  unt»'r  Beginnen  mit  den  wichtigsten  Theileu 
—  mit  Embryo,  Same  und  Frucht,  welchen  die  Blüth en- 
theile tolgen  sollen,  um  mit  den  vegetativen  Organen, 
Blatt  und  Zwei^,  zu  schliessen.  — 

Für  den  £mbryo  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  der 
Gehaltan  saponinartiger  Substanz,  welche  durch  Schaum- 
bildung  beim  Schütteln  mit  Wasser  sich  verräth,  und  bald 
in  besonderen  Zellen  enthalten  ist,  bald  im  allgemeinen  das 
Gewebe  «rfQUt.  Das  erster«  ist  z,  B.  bei  Haplocoelum 
(s.  ,fiber  Sapindus  etc.*  p.  289)  und  bei  Xerospermum 
acuminatum  (s.  ebenda)  der  Fall.  Nicht  m  besonderen 
Zellen  eingeschlossen  und  nur  durch  die  Schaumbildung  sich 
verrathend,  wobei  aber  nur  bei  Entstehung  eines  wirklich 
seifen  artigen,  längere  Zeit  stehen  bh-ihenden  Scluiumes  auf 
solche  Substanz  ein  siclu-rer  Schlnss  gemacht  v.«Mden  kann, 
oder  wenn  uu>serdem  auch  noch  eine  KothtVirbnng  des  Z<11- 
inhaites  durch  iSchwefelsäure  sich  bewerkstelligen  iässt,  ist 
die  saponinartige  Substanz  in  dem  Embryo  von  Cossignia, 
Llagnnoa,  üodonaea,  Ezothea,  Doratoxyion,  Qano- 
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phjlluiii,  Filicinm  (s.  ,fib.  Sapind/,  p.  289),  Harpnllia 
thanatopbora  and  Sfagonia.  Auch  das  Vorkommen  Ton 
Gerbstoff  in  besonderen  Zellen  ist  Ton  bald  grösserer,  bald 
geringerer  Bedeutung.  Rflcksicbtlich  der  ReserTenalirungs- 
substanzen  können  sich  Verschiedenheiten  nicht  nur  bei 
nahe  verwandten  Gattungen,  sondern  auch  bei  den  Arten 
derselben  Gattung  finden.  So  l)esit'/.t  Serjania  durchaus 
einen  0^1  und  Alenron  führenden,  amylunifreien  Embryo. 
Paullinia  in  einem  Theile  ihrer  Arten  ebenfalls;  bei  anderen 
Arten  aber  tritt  neben  Oel  Amylum  auf  und  bei  wieder 
anderen  verdrängt  das  Amylnm  das  fette  Oel,  iudem  gleich- 
zeitig Gerbstoff  enthaltende  Zellen  swischen  den  Amylum 
führenden  auftreten. 

Ffir  Arillus  und  Samenschale,  deren  Bau  auch  bei 
nahe  verwandten  Gattungen  sehr  yerachiedene  Verhftltnisse 
zeigen  kann,  Verhiltnisse,  über  deren  Wichtigkeit  in  syste- 
matischer Hinsicht  wohl  kein  Zweifel  besteht,  will  ich  nur 
ein  paar  Fälle  hervorheben:  l^n  im  trockenen  Zust-ande  hier 
harter,  dort  bröckeliger  Arillus,  der  erstere  meist  dunkel- 
braun und  aus  Gerbstoff  führendem  Gewebe  gebildet,  der 
andere  hellbraun  (oder  weisslich)  und  vorwiegend  aus  Aray- 
hmi  führenden  Zellen  (mit  nur  wenigen,  dazwischen  einge- 
streuten (Terbst^)ff  führenden)  bestehend,  findet  sich  besonders 
bei  ▼erschiedenen  Arten  Ton  Paullinia,  für  die  einen,  wie 
die  anderen  als  etwas  Charakteristisches  erscheinend;  ein 
reichlich  ölführender  und  desshalb  auch  getrocknet  fleischiger 
und  beim  Zerdrücken  mehr  oder  minder  schmieriger  Arillus 
dagegen  ist  der  der  meisten  Cupanieen;  zuckerreich  ist  der 
von  Euphoria  und  Litchi,  auch  der  von  Diploglottis 
und  Schleichera.  Aehn liehe  Verschiedenheiten  /eigen  auch 
die  aus  Schichten  der  Samensehale  oder  des  Pericarpes  her- 
vorgehenden arillu-artigen  Bildungen.  Extreme  in  der  Bil- 
dung der  Samenschale  habe  ich  schon  bei  der  Gruppen- 
bildung (s.  p.  236)  hervorzuheben  Gelegenheit  gehabt.  Es 
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zeigen  sie  von  sonst  einander  nahestehenden  Gewachsen  z.  B. 
Cardiosperinum  mit  krustenartiger  —  Serjania  mit  haut- 
artiger, Sapindus  (sieh  «über  Sapindus*  p.  235)  und  die 
nahe  verwandte  Gattung  DeinboUia  mit  beinharter,  dicker 
—  Aphania  (nad  mit  ihr  flhereinstimm^d  die  eSmnitlichea 
Gattungen  der  Aphanieae  —  8.  «Ober  Sapindns*  p.  240) 
mit  dfinnachaliger,  aus  echwammfbrmigem,  znsammenge- 
drficktem  Gewebe  gebildeter  Teeta.  AehniMsh  gebaut  ist  sie 
bei  Allophylus,  Pometia  ete.  Auch  die  Samenschale 
kann  der  Ort  fUr  die  Ablagerung  supon inartiger  Sub- 
stanzen sein:  so  l)ei  Kxotliea  und  Hippobronins;  ferner 
bei  Kölreuteriii,  Stocksiu  und  Ery th r<>ph y.sii  (innere 
l*arthie),  welche  darnach  sich  innig  aneinander  schliessen 
(sieh  oben  p.  272),  wie  andererseits  Cos signia  und  L lag u- 
noa  durch  den  schäumenden  Embryo,  denen  darin  auch 
Dodonaea  nahe  kommt  (sieh  oben  p.  274).  Behaarung 
der  Samenschale  ist  fttr  die  Unterscheidung  gewisser  Arten 
▼on  Paullinia,  Allophylus,  Lepisanthes  und  ganzer 
Sectionen  von  Gardiospermnm  und  HarpuUia  von  Belang. 
Sie  findet  sich  auch  bei  Sapindus  und  Zollingeria. 

Den  Bau  des  Pericarpes  und  seine  Wichtigkeit  in 
systematischer  Hinsicht  habe  ich  schon  in  meiner  Abhand- 
lung über  Sapindns  für  bestimmte  Fälle  beleuchtet,  nament- 
lich hinsichtlich  besonderer  Eigenthüuilichkeiten  des  Endo- 
car])es,  wie  bei  Sapindus  (1.  c.  p.  234),  bei  Aphania 
(1.  c.  p.  239)  und  hinsichtlich  des  Vorkommens  sapon in- 
artiger Substanz  in  besonderen  Zellen  oder  Zellschichten 
bei  Sapindus  (1.  c.  p.  284)  —  gegenüber  Aphania  (1.  c 
p.  239),  Thraulococcus  (1.  c  p.  246),  Hebecoccus  (1.  c. 
p.  247),  Deinbollia  (1.  c.  p.  247)  und  Otophora  (!•  c. 
p.  248);  bei  Blighea  und  Phialodiscus  (s.  oben  p.  263), 
bei  Sarcopteryx,  Jagera,  Trigonachras  und  Lepido- 
petalnm  (1.  c.  p.  288);  femer  mit  gewissen  Modificationen 
bei  Nephelium,  Xerospermum,  Guioa,  Elattostachyti 
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und  Harpullia  (1.  c.  p.  2R8);  dann  l»ei  Arten  von  Lepis- 
anthes  und  Ofcophora  (1.  c.  p.  2811).  Bei  einer  Art  von 
Lepisanthes  ist  die  betreffende  Sul)stanz  ausgezeichnet 
durch  doppelte  Lichtbrechung  (1.  c).  Bei  anderen  Gattungen 
f&hren  ähnlich  gelagerte  Secretzellen  des  Pericarpes  einen 
gummiharzariigen,  in  der  lebenden  Pflanse  wohl  milchiBaffc- 
artigen  Inhalt,  welcher  keine  Schannibildnng  veranlasst  (so 
bei  Serjania  und  Paullinia).  Auffallend  ist,  dass  auch 
dünnschalige  FrOchte  durch  beträchtliche  Schaumbildang  ge- 
legentlich bedentenden  Gehalt  an  saponinartiger  Substans 
verrathen,  wie  Harpullia  und  Conchopetal u ni,  wie  weiter 
Stocksia,  Erythrojihysa,  Cossignia.  Llagunoa,  Do- 
donaea,  fenit  r  liridgesia,  Athyaua  und  Diatenopteryx 
(bei  welch(*r  auch  der  Fruchttliigel  Zeilen  mit  saponinartigem 
Inhalte  aufweist),  sowie  Atalaya. 

Die  hier  und  in  der  vorausgehenden  Betrachtung  des 
Samens  und  des  Embryo  genannten  Gattungen  dürften  die 
wesentlicheren  sein  unter  den  durch  Gehalt  an  saponin- 
artiger Substanz  in  Frucht  und  Same  ausgeseichneten. 
Die  meisten  übrigen  Gattungen  zeigten,  soweit  entsprechen- 
des Material  fQr  deren  Unteranchung  vorlag,  entweder  nur 
ein  undeutliches  oder  ein  direct  negatives  Verhalten.  Rfick- 
«ichtlich  des  Blattes  wird  weiter  unten  (p.  304)  das  Ent** 
sprechende  angeführt  werden. 

Auf  die  eigenthüniliche  Endocarp-Beschaffenheit 
ist  auch  schon  im  Vorhergehenden  Bezug  gen<»ninien  worden 
bei  der  Charaktcrisirung  von  (iuioa  und  Aporrhiza  (Aehn- 
lichkeit  mit  Aphanin)  und  im  Zusammenhange  damit  auf 
Besonderheiten  des  Pericarpes  überhaupt  hei  Sarco- 
toechiaundElattostachys,  bei  Pseudima  und  Toechima. 
Eine  eigenthflmliche  Strnctur  des  Pericarpes  (Durchsetzung 
mit  radiären  Sklerenchymstr&ngen)  hat  weiter  schon  Erwäh- 
nung gefunden  unter  Talisia  und  Laccodiscus.  Anato- 
mische Eigenthfimlichkeiten  der  Fruchtwandung  sind  es  weiter, 
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welche  für  die  Unterscheidnnf?  und  Gruppirun^  der  Arten 
von  Hurpullia  von  grossem  Werthe  sind  (sieh  holländ.-ind. 
Supindac.,  1877—78,  p.  51).  Dabei  ist  zu  bemerken,  das« 
anatomische  Ei^^enthüniliclikeiten  mit  den  morphologischen 
VeiBchiedenheiten  der  Früchte,  durch  welche  engere  Gattungs- 
gnippen,  Gattungen  und  Gatfcangssectionen,  sowie  in  vielen 
Fällen  aneh  die  Arien  Ton  einander  nnterachieden  encheinen, 
fast  immer  yeigeeellschaftet  sind  und  eine  besondere  Herror- 
hebung  nur  deesbalb  nicbt  erfuhren,  weil  daftlr  hier  eine 
besondere  Veranlassung  nicht  vorbanden  war. 

Was  die  Blflthentheiie  betriffl;,  so  ist  die  Stmctur 
der  Antheren  und  des  Pollens  (s.  oben  p.  177)  eine  in 
der  ganzen  Familie  ziemlich  gleichförmige  und  an  die  der 
verwandten  Familien  sich  anschlies.sende.  Die  Blunien- 
b lütter  sind  \nn  iiielueren  Gattungen  ausj^ezeichnet  durch  der 
Länge  nach  sie  durchziehende  Keihen  von  Milchsaftschläuchen 
und  einen  oft  reichlichen  Besatz  von  kleinen  Drüsen  auf 
ihrer  Innenaeite  (beides  bei  Serjania,  PauUinia  etc.).  Im 
Kelche  sind  wie  in  den  Laubblftttem  Secretzellen  zu  finden. 

Die  Laubblfttter,  von  denen  mir  übrigens  fttr  2  Gat- 
tungen —  Tinopsis  und  Delavaya  — Untersucbungsmaterial 
nicht  zu  Gebote  stand,  sind  fast  flberaU  bifacial  gebaut  und 
meist  durch  Vorkommen  von  besonderen  Secretzellen  im 
Inneren,  wie  von  kleinen  Aassend rOsen,  ausgezeichnet. 

Eine  Annäherung  an  concentrischen  Bau  ist  durch 
pallisadenartige  Streckung  der  Zellen  nxu-h  an  der  unteren 
Blattseite  zu  })eoba(  httMi  bei  E  1  a  1 1  os  t  ac  h  y  s  vitiensis 
und  noch  vollstiiiidi^fer  bei  Lecaniod  iscus  fraxinifolius^ 
Heterodendron  oleifolium  und  di  versifoliuui,  Külreu- 
teria,  Stockaia,  Brythrophysa,  Üiplopeltis,  Dodonaea 
platyptera  und  anderen  Arten  von  Dodonaea  und  bei 
Xanthoceras;  femer  durch  Vorkommen  von  Spaltöffnungen 
auch  auf  der  Oberseite  bei  Arten  von  Serjania  (S.  tri- 
chomisea,  sphenocarpa,  californica,  cissoides),  bei 
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Pappea  ca])ensis,  Lepidorema  papuana  und  bei  Arten 
von  DodonaPii.  In  manchen  F'ällen  kommen  Spaltöft'nungen 
oberseits  höchstens  in  Her  Nähe  der  Nerven  vor;  so  bei  ge- 
wissen Arten  von  Serjania  (sieh  8uppl.  p.  41).  Eine 
andm  Annäherung  an  concentrischen  Bau  das  Blattes  zeigen 
ferner  die  weiter  unten  angeführten  Fälle  mit  selir  reduciiten 
Interceliularranmen  im  schwammfttrmigen  Gewebe. 

Die  Seeretzellen  des  BlaUes,  welche  bei  vielen  Arten 
in  zweierlei  Form  neben  einander,  bald  scharf  geschieden, 
bald  mit  mancherlei  Uebergängen,  auftreten  —  gestreckt 
schlauchförmige  («Secretschlftuche"),  su  l&ngeren  oder  kür- 
seren  einreihigen  Zellenzttgen  TerknOpft  nahe  der  unteren 
Epidermis,  bald  mit  den  Gefa^bündeln  verlaufend,  bald  un- 
abhängig von  diesen,  nnd  (von  oben  gesehen)  rnndliciie  oder 
un regelmässig  buchtige  („Secret/elleii''  im  en<^eren  Sinno)  ini 
schwammtormigen  (iewebe  oder  an  (ies,sen  (jirenze  gegen  das 
Pallisadengewebe  oder  im  Pallisudengewebe  selbst  (s.  Serj. 
Suppl.  p.  37,  tab.  VI)  erscheinen  bei  entsprechender  Orösse 
und  Inhaltsbeschaifenheit  an  der  getrockneten  Pflanze  in 
Form  durcbsicbtiger  Punkte  oder  Stricbeichen.  Ihr 
Inhalt,  welcher  in  der  lebenden  Pflanze  wohl  immer  milch* 
saftartig  ist,  zeigt  ähnliche  Modificationen,  wie  bei  den  ana- 
logen Zellen  der  Frflchte;  er  ist  bald  glasartig  hell  nnd 
&rblos,  bald  trflb  oder  gelbbraun  bis  schwarzbrann  gefärbt; 
bald  ziemlich  Tollständig  in  Alkohol  lOslich,  harzartig  oder 
gummiharzartig,  bald  löslicher  in  Wasser  und  dann,  was  auf 
eine  saponinartige  v'^ulHtanz  hindeutet,  beim  Schütteln  ge- 
legentlich starke  Schanmbildung  veran hissend,  wie  z.  B.  der 
von  Valenzuelia  und  S nielopli y  11  u m  (s.  über  Sapindus 
etc.  p.  290),  von  Haplocoel um,  Dilodendron,  Tripte- 
rodendron,  Sarcopteryx,  Hypelate  trit'oliata,  Mago- 
nia  u.  a.;  auch  Gerbstoffreaction  kann  derselbe  zeii^'^'u.  wie 
bei  Stocksia  und  Ery t hr o p hysa.  Ob  die  giftif(en 
Eigenschaften  vieler  Sapindaceen  an  diese  Milchsafte 
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gebonden  sinci,  ist  erst  noch  zu  antonachen.   Bei  einzelnen 

Arten  enthalten  die  Secreti^ellen  auch  Chlorophyllkörner 
(Paranepheliuni). 

Das  Vorkommen  der  Secretzellen  ist  bei  faat  allen  Arten, 
denen  sie  überhaupt  '/ukomnien,  ein  regelmässiges,  wenn  auch 
nicht  immer  gleich  häufiges,  und  nur  bei  gewissen  Arten 
ein  schwankendes  (so  bei  Urvillea  nlmaoea,  Sapindus 
Saponaria  und  S.  Mucorossi,  bei  Xerospermnm  Noron- 
hianum,  bei  Guioaglaaca — s.  ,über  Cupaniaetc."  p.  612). 

Nicht  beobachtet  sind  diese  Secretzellen  (bald 
beiderlei,  bald  wenigstens  die  nicht  gestreckten)  bisher  bei 
Arten  von  Atalaya,  Öapindns,  Deinbollia,  Hornea; 
bei  den  Aphanieen,  ausser  Arten  von  Erioglossnm  und 
Aphania;  bei  Lepisanthes,  Chytranthns,  Lychnodis* 
GUS,  Placodiscus,  Melanodiscus,  Crossonephelis;  bei 
den  M elicocceen  ausser  Castanosporu  uml  Tristiropsis; 
bei  (ItMi  Sc  h  I  »'i c  Ii  ereen  ausser  M  a  j» i ocoel  u  m :  b»M  den 
N»'pheii<MMi  ausser  Euphoria  und  Paj)p«'a,  Arten  von 
XerosperuHim,  Nephelium  und  Pometia;  bei  «gewissen 
Gupanieen,  nämlich  bei  Scyphonychium,  Pseudima, 
Laccodiscus,  Aporrhiza,  Biighia,  Eriocoelum  race- 
mosum,  Phialodiscns,  Arten  von  Guioa,  Oupaniopsis 
und  ßhysotoechia,  bei  Dictyoneura,  Sarcopteryx  Mar- 
tyana,  Jagera  latifolia  (s.  oben  p.  265),  Arten  von 
Elattostachys,  Arytera  und  Lepidopetalum;  endlich, 
was  die  Dyssapindaeeen  betrifft,  bei  Koelreu teria, 
Lozodiscns,  Diplopeltis  zum  TheUe,  bei  Arten  von 
Dodonaea,  bei  Kxothea  Copalillo  (s.  oben  p.  276),  bei 
Doratoxylon,  (lanoph  ylluni,  Arten  von  Harpullia,  bei 
Xanthoir»'ras  und  l  nj^nadia. 

Rs  sind  di«'  S»M  r»'t/ell»"n,  wenn  ilue  (Jri)sse  liferiii^  und 
ibr  Inhalt  vor  dem  der  Nachbar/eilen  für  «las  AuLCf  nicht 
besonders  ausgezeichnet  ist,  ebenso  wenn  sie  auf  bestimmte 
Stellen  beschränkt  sind,  wie  z.  B.  bei  Athyana  auf  die 
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Umgelrang  der  Mittelrippe,  mitonter  schwer  nachzaweiaen 
und  mögen  da  and  dort  wohl  noch  sich  ftoffinden  IftSRen, 

ZAimal  sie  bei  manchen  Art^n,  wie  vorstehend  erwähnt,  nicht 
stets  auftreten.  Bei  Gattiinjs^en ,  welchen  gewöhnlich  die 
i)ei(lprlei  Secret/el](;n ,  bestrei  kte  nnd  nicht  gestreckte  /u- 
koninien,  sind  durch  das  Fehlen  der  let/.teriMi  •^elejjjentlich 
verwandtscluittliche  (iruppen  ausgezeichnet  (sieh  Öerjania 
äuppl.  p.  42,  unter  Hl). 

Von  anderen  Vorkommnissen,  welche  durchsichtige 
Punkte  oder  Strichelchen  her?orbringen  können,  sind 
nnr  noch  die  im  Folgenden  gleich  zu  betrachtenden  ver^ 
schleimten  Epidermiszellen  und  die  bei  einigen  Arten 
auftretenden  Trockenrisse  zu  erwähnen  (Placodiscns 
leptostachys,  Matayba  juglandifolia  —  s.  «fiberCupa- 
nia"  p.  600  und  035,  Festrede  Aber  die  anat.  Metliode,  1881^, 
p.  54,  MIenk  in  Flora  1884,  p.  :?84.  S.-A.  p.  \H\,  und  K'adl- 
kofer.  neue  B(n)ha(htun<^en  ül)er  l*fliin/en  mit  dureli.siehti^ 
piuiktirten  Blättern  und  systematische  l-eljersicht  solcher, 
öitzungsber.  d.  k.  hayer.  Acad.  188(3,  p.  315,  340,  342).») 

Fast  noch  charakteristischer  als  die  Secretzellen  sind 
fUr  gewisse  Gattungen  die  kleinen  Anssendrasen  mit 
kurzem,  etwa  dreizelligem  (selten  längerem),  einreihigem 

1)  Den  in  der  eben  erwähnten  Uebersicht  von  Pflamen  mit 

durchsichtig  ])nnktirten  Blättern  (Sitxangab.  d.  k.  bayer. 
Acad.  188(),  p.  209—341)  uufgefUhrten  Vorkommnissen  mag  hier,  um 
für  lictietltinden  Pflanzen  künftiY'pr  nilherer  l'ntersuchung  zuzuführen 
oder  sie  den  bereits  untersuchten  anzureihen.  Folgendes  hinzugetügt  sein. 

Die  bekannten  Seeretzellen  der  Anonaceen  tindeti  sieh  atieb 
bei  den  daraufhin  unterHuehten  Originalien  der  in  iientbau)  & 
Hooker  Qen.  II,  p.  663  (1876)  ab  yemnthliohe  Anonaceen '6at> 
tung  beieichneten,  bisher  schon  sn  fftnferiei  Familien  (den  Ebenap 
ceen,  Styraeeen,  Sapotaceen,  Sapindaceen  und  Lardisa* 
baleen)  gerechneten  Gattung  Hornschachia  Nees  ans  Brasiliaif 
mit  H.  bryotrophe  Noei«  &  Mart.  und  H.  Myrtillus  Nee«,  die 
Richtigkeit  dieser  Vermuthung  best&tigend. 
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Stiele  und  kleinem,  wenigzelli^em,  meist  ovalem,  iiberj^e- 
neit;fem  Köpfchen.  Es  ist  darauf  schon  bei  den  einzelnen 
Grupi^en  geiegeutlich  hingewiesen  worden  (s.  oben  p.  235). 

Bei  den  Malvacecn  und  Rombaceen,  von  welchen  F'u^osia 
und  G OMS y  piuni,  Durio  un{l  H()>^chia  frOhpr  Hi.  u.  0.  188(5,  p.  3Ü3) 
Erwähnun;^  j^efunden  haben,  wenli  n  «Imclisit  hti^'f  Punkt«'  und  Stri- 
chelrlien  nirht  selten  tlurth  Schlfiujzellen  im  Inneren  des  (iewebea 
▼eranlaH.st.  8ü  bei  riagiauthun  nidoides  Hook.,  Iloheriu  popul« 
nea  A.  Conii.,  Qnarariba  turbinata  Poir.  (Uyrodia  i.  Sw.).  Bei 
Ocbroma  lagopu«  Sw.  sind  es  grosse  AthembOhlen  anter  den  Ter- 
eimelt  anch  an  der  oberen  Blaitseite  auftretenden  SpaltOfinnngen, 
welche  durchscheinende  Punkte  veranlassen. 

Von  Leguminosen,  welche  durchHichti<^'o  Punkte  hesit/en, 
möffen  den  früher  schon  fjenannten  (h.  a.  a.  <).,  188(j,  j).  316  mit  dem 
dort  jfegelM'nen  Hinweise  auf  die  Anhalten  von  l>okornyl  nach  <je- 
legeniliehen.  auf  die  ursiu  lilichen  Motnont«'  ernt  no»  h  au^zudelincndcn 
Beobachtungen  und  Noti/en  nix  Ii  folgende  ^in  der  Ueilientblge  von 
Benth.  Hook,  (ien.)  hin/.ugefiigt  sein: 

Aus  der  Snbordo  der  Papilionaceen:  Pnltenaea  obovata 
Benth.  (Bartlingia  Brogn.,  von  Endlicher  bekanntlich  seiner- 
leit  SU  den  Mjrtaceea  gerechnet),  Arten  von  Platjmisciom, 
Lonchocarpns,  Dipteryx,  Pterodon,  Myrospermum,  Myr- 
oxylon,  Myrocurpus,  8weotia.  Ann  der  Snbordo  der  rae<)al» 
pinieen,  abgesehen  von  den  achon  von  Bokorny  genannten  Gat- 
tungen niptyohandra,  Mezon euren  und  <' ae  h;i  1  p i n  i  a  (resp. 
P oi  n  c  i  a  n a  und  <  'o  u  1  teri  a),  Arten  von  P  tf»  r*»  I  ob  i  u  tu.  W  u  ga  t  ca, 
C'assia,  A[»uleja,  Berlinia  (mit  gro^st-n  SihleimzfUtn  an  der 
oberen  BUttseite),  Peltogyne,  Hyuienuea,  T rachy  lobium, 
Saraca,  Prioria,  Hardwickia.  Midlich  au«  der  Snbordo  der 
Mimoseen  Arten  von  Acaeia,  Calliandra  nnd  Inga. 

Bei  bestimmten  Hamamelideen  finden  sich  nach  Beobach- 
tungen 70n  Herrn  Dr.  Solereder  sahireiche,  deutliche,  durchaicbtige 
Punkte,  bedingt  durch  grosse  kryatallführende  Zellen  im  Blattgewebe. 
So  bei  Parrotia  .Taeqnemontiana  Det!.  und  P.  persica  ('.  A. 
Mey.,  bei  Kothergi  1  la  alnifolia  L.  fil..  Corylopsis  pauciflora 
8iel).  &  Zucc.  hinialayana  (Jritf.,  <.'.  spicata  Sieb.  &  Zucc, 
TrichocIa<ltis  poltatus  Meixn.,  T.  erinitu«  Pfr^«.,  boropeta- 
lum  chinenae  Oliv.  (Vergl.  dazu  Reinach  über  d.  anat.  Verhältn. 
d.  Hamamelid.  in  Bngler^s  Jalurbttoh.  XI,  1889,  p.  865.) 

20* 
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So  mnci  die  Aphanieen,  ausser  Erioglossnm,  alle  ausge- 
zeichnet durch  einjifesenkte  (an  der  Blattunterseite  von  Hebe- 
coccus  und  Aphanococcus  zugleich  warzenartige)  DrQäen, 


Hfi  der  Passifloree  Ophiocaulon  ci8sara])eloide8  Miist. 
koinin»'!!  im  liintTi-n  des  Blattes  Wraune  Punkte  vor,  von  »Secretlücken 
mit  )^eil»st<>tt"arti^em  Inlialte  herrührend,  von  welchen  aus  ein  Netz- 
werk von  Zellen  mit  gelbbraunem,  gerbütoti'artigem  Inhalte  Hieb 
strahlii?  ausbreitet. 

Durchsichtige  Punkte  veranlaMsen  in  ähnlicher  Weise,  wie  das 
•chon  froher  f3r  die  damaU  bekannt  gewesenen  Fkoilien  mit  Cysto- 
lithen  Erwfthniiiig  gefunden  hat  (s.  oben  p.  116  und  Penxig  am  dort 
angeAhrten  Orte),  nieht  selten  kalkfreie  oder  mitunter  auch  kalk- 
haltige Cyätolitben  bei  manchen  Pflansen  jener  Familien,  welche  ich 
a,U  gleichfalls  mit  Cyatolithen  versehene  im  AufiiDge  die^^er  Ahband- 
lung  (s.  oben  p.  115  et«.)  namhaft  ffemadit  habe,  wie  die  Begoni- 
aceen,  ("ordiaceen  etc.  (s.  oben  p.  116,  119  etc.). 

Hei  den  liubiaceen  bilden  gelegentlich  Rhaphiden-  und  Stylo- 
iden/ellcn  durchsichtige  Punkte.  So  z.  Ii.  bei  Morinda  longi- 
ilora  Don. 

FOr  die  von  Hokorny  bei  den  Myrsineen  übergangene  (lal- 
tung  AegiceraH,  IQr  deren  Blätter  A.  De  Candolle  «puncta  minuta 
depressa*  angibt,  mag  hier  erwihni  sein,  dass  dieselben«  wie  i<^  für 
die  von  den  Autoren  angeführten  tiPunkte*  der  Theophrasteen 
bereits  hervorgehoben  habe  (a.  a  0.  p.  822  und  Sitsnngsb.  1889, 
p.  224),  voa  eingesenkt«!  OberffiohendMIsen  auf  beiden  Seiten  des 
Blattes  herrühren,  das»  hier  Qbrigent^  auch  noch  grosse  Har/lQcken 
mit  braunem  Inhalte  im  Inneren  des  Blattes  vorhanden  in  1,  welche 
erst  naeb  dem  Anschneiden  des  Blattes  (wie  bei  vielen  Connarus« 
Arten)  wahrzunehmen  »ind. 

Bei  Theophrasta  iiilden  die  Faserluindel  unter  «ier  Kitidermis 
(.s.  diese  Sitzuns^sli.  18H9.  j».  238  etc.)  durchscheinende  Linien,  von 
A.  DeCauditlle  als  „venae  creberrimae  subpellucidae  parallelae'  her- 
vorgehoben, übrigens  nicht  wirklieh  Yen^  d.  h.  OeÖesbtlndel,  dar- 
stellend, sondern  Aber  diese  wegaiehende  und  sie  dem  Auge  ver- 
deckende Fasersflge. 

Von  den  Eben  aceen  ist  Diospyros  tetrasperma  Sw.  an- 
luffthren,  deren  junge  Blätter  nach  Orisebach  (Flor.  Brit.  West.  Ind. 
IsL  p.  404)  dnrchsiehtig  pnnkUrt  sind. 
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unter  den  Sapindecn  Deinbollia  und  in  etwas  modifi- 
cirter  Weise  auch  Sapindus  und  Hornoa  (mit  eijxentliüru- 
liclier  Schiefstellung  der  Dn'isen  an  der  Innenseite  kleiner 
Cirii beben,  so  dass  die  Arten  «iieser  beiden  (Jattungen  daran 
allein  .schon  erkennbür  sind,  auch  8.  tri  fo  liata  L.,  obschon 
hier  die  GrQ beben  theiiweise  weniger  deutlich  ausgebildet 
sind),  nnter  den  Leptsantheen  die  Gattungen  Lepis- 


Von  den  Gordiaoeeo  war  schon  vorhin  bei  den  cjatolithen* 
fahrenden  Pflanien  in  Verbindong  mit  den  Begoniaceen  die  Bede. 

Sehr  verbreitet  scheinen  durchsichtige  Punkte  und  Linien  bei 
den  Convolvulaceen  zu  sein,  und  swar  nicht  blonH  in  den  Keim* 
bKittcrn.  wie  Fax  (in  Kngler's  JahrbHchem  VI.  IRftfi,  ]>.  54)  ange- 
führt hat.  Sie  rühren  im  allgemoincn  von  Milchsaft  führenden  Serret- 
xelU'ii  und  Reihen  soh-hor  her.  So  l)esonder3  bei  der  (Jalinnjf 
Iponioea,  hei  welcher  daraus  und  auH  der  schon  berührten  Ver- 
schiedenheit der  Haargebilde  (a.  Beitrag  zur  alHcanischen  Flora, 
Abh.  Brem.  nat.  Ter.  fttr  1888,  p.  416)  ohne  Zweifel  Nntsen  fttr  die 
noch  wenig  befriedigende  Gmppirung  der  sahireichen  Arten  sich  wird 
liehen  lassen.  Beispielsweise  mOgen  genannt  sein:  Ipomoea  fili- 
pes  Benth.,  I.  Ii>n<,'erani08a  Choisy,  I.  h  i rtiflora  Martens  Oal., 
I.  luxurians  Moric,  I.  inTolucrata  1*.  Heauv^.  und  die  inHcnth. 
Hook.  Gen.  zu  Ipomoea  »gebrachte  Mina  lohaia  LalL  &  Lex. 
Auch  Kry.staUdniHen  rufen  mitunter  solche  Punkte  hervor. 

Unter  den  Lahiaten  verhält  sich  wie  die  fridier  (a.  a.  (). 
p.  326)  genannte  Monardu  citriodora  und  punctata  auch 
Ljcopns  anstralis  R.  Br,  L.  earopaeus  L.,  L.  exaltatas  L., 
L.  Incidas  Ton»,  etc. 

Bei  den  Nyc tagine en  veranlassen  senkrecht  sor  Blattflftcbe 
gestellte  Bhaphidenbflndel  gelegentlich  durchsichtige  Punkte.  So  bei 
Pisonia  discolor  Choia. 

Von  den  Hluphorhiai-een  wird  Microdesinis  puberula  Hook, 
f.  in  H.  k  II.  (len.  als  mit  durcliHiciitifron  Punkten  versehen  bezeichnet. 

Kndl'ch  seien  in  diesem  Betretl'e  auch  noch  die  /, in^ilier- 
aceen  jfenannt,  mit  S»m  retzellen  im  Hlattf^ewehe,  und  nacli  Knj,'ler 
von  den  Aroi«leen  (h.  dessen  Monographie,  1872,  |>.  Iii  die  .\  mor- 
phophallinae  mit  senkrecht  zur  Blattfläcbe  gestellten  Uhaphiden- 
schliachen  und  Philodendron  (p.  12)  mit  langen,  durchscheinen- 
den Hamglngen. 
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anthea  and  Otophora  (mit  Ausnahme  von  Oiophora 
alata,  welche  drQaenlos  ist),  unter  den  Copanieen  Pseu- 
dima,  Rhy^jotoechia  (ausser  der  drflsenlosen  R.  flaves- 
cens)  und  Arten  von  Matayba.    Uehergänge  m  Schill- 

fen  lit'ii  /eiijeii  die  Aussendrüsen  unter  den  Lepisan theen 
liyfliiiodisi'us  und  Sineloph yl  1  uni,  uiiltM-  den  Schl«*i- 
i'hereen  Ihm  lifiaiiiodiscus  traxinifoli  us,  unter  den 
Nepheliei'U  Ix-i  Stud  man  n  ia ,  unter  den  Cnpanieen  l)ei 
einer  btiction  von  Cupaniopsis  (Sect.  Mizopetal um),  bei 
Lepiderema,  Dictyoneura  und  bei  einer  Seetiun  von 
Arytera  (Sect.  Axarytera),  unter  den  Dyssapindaceen 
bei  Arten  von  Dodonaea,  bei  Ganophyllum  nndFilicium. 

Durch  Grosse  ausgesseichnet  sind  die  Aussendrfisen  von 
llfelanodiscus  und  Crossonephelis,  ferner  die  oft  nur 
vereinzelt  an  der  Blattspindel  und  den  Zweifi^n  zu  findendeui 
in  ihrer  Gestalt  an  einen  sogenannten  Schachtelteufel  er- 
innernden von  Talisia  und  die  viel  complicirter  gebauten 
gewi.s«cr  Dyssapindaceen  (wie  Lla<j;unoa  und  Loxodis- 
cus,  bei  letzterer  Gattuu«;  in  inneren  Zellen  des  Köjd'chens 
mit  Krystallen  und  Krystalldrusen  versehen),  in  welcher 
Gruppe  auch  den  Früeliten  mancher  Gattunijen  oder  Art^ni 
grosse  Auäsendrüsen  eigen  sind  (Loxo discus,  Diplopeltis, 
Dodonaoa  sp.);  durch  deutiiclier  gegen  den  Stiel  ahge- 
setztes  Köpfchen  bei  Arten  von  Serjania  (s.  Suppi.  p.  41, 
42),  bei  Erioglossum  und  Podonephelium. 

Keine  Aussendrfisen  sind  beobachtet  beiValenzue- 
lia;  Toulicia,  Porocystis;  Otophora  alata;  Chytran- 
thus  (ausser  an  den  Stielchen),  Pancovia,  Placodiscus; 
Melieocca,  Glenniea,  Castanospora,  Eriandrosta- 
chys,  Arten  von  Macphersonia,  Tristiropsis,  Tristira; 
bei  den  Schleie hereen  (ausser  den  schfilferchenartigen  von 
jLecaniodiscus  fraxinifolius)  und  unter  denCupanieen 
bei  Arten  von  Cu})aniu,  Matayba,  Tina,  Molinaca  und 
Phialodiscus,  bei  ätorthocalyx,  Trigouacbra»  acutai 
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Arten  Ton  Toechima  ond  Arytera  (aoaser  der  eben  erst 
genannten  Section  Azarytera  mit  einer  Art  ron  SchOl- 
ferchen);  endlich  bei  mehreren  Dyssapindaceen,  nSmlich 
Arten  von  Dodonaea  nnd  Harpnilia,  Oonchopetaluni 
lind  Xanthoceras.  Uebri^ens  sei  hiezu  bemerkt,  dass  die 
Aiis.<eiulriisen,  weil  sie  da  U!id  dort  friilizeitig  abfallen,  an 
ausj^ewachsenen  Blättern  oft  nur  sehr  schwer  mehr  iiiuh- 
zu weisen  sind,  und  dass  desshall),  da  nicht  ül)erall  junge 
Blätter  zur  Verfügung  standtjn,  in  manchen  der  hier  ange* 
führten  Fälle  ein  künftiger  Nachweis  derselben  keineewegs 
aiugeschlossen  ist.^) 

An  die  AuseendrUsen  sehliesrt  eieh  als  besondere  £ni- 
wickelnng  Yon  Epidermissellen  die  Haarbildang  und 
Papillen bildnng  an.  Eine  eigenthümliche  Form  der 
er^ren,  nämlich  kurz  borstliche  Haare,  welche  mit  der 
kugelig  aufgetriebenen  und  spiralig  gestreiften  Basis  unter 
die  EpidermiHzellen  eingesenkt  sind,  zeichnet  die  Gattung 
Pancovia  aus  (s.  , über  Sapindus"  p.  270,  Anuu'rk.),  eine 
ähnliche  (ohne  Streifung)  die  Gattung  Chytrauthus  und 
(mit  Streifung)  die  ein«' Section  von  Xeros jx-ruiuui  (S-n-t.  1 
Tetrasepalum):  Streifung  der  Busalwand  zeigen  auch  die 
Haare  von  Pentascy phns;  eine  Neigung  zum  Zweiarmig- 
werden der  Haare  koinmt  bei  Lyob nodiscus,  einigen 
Nephelieen  (Nephelinm,  Pometia,  Alectryon,  Stad* 
mannia)  nnd  Arten  yon  Matayba  (M.  glaberrima,  pau- 
cijuga,  arborescens,  floribunda)  ?or,  (s.  «überCupania 
ete.*  p.  595);  Stembaare  finden  sich  M  Enphoria  (ausser 
E.  Gardneri),  Cossignia  und  Harpullia.  Von  Ueber- 
gängen  zu  Scbülfercben  war  schon  bei  den  Aussend rOsen 

1)  Aehnlicbe  kleine  AamendrtUM»  finden  sich  auch  bei  den  nahe 
▼erwandten  Familien  der  Butaceent  Simarubaceen,  Bnrser^ 
aeeen,  Ifeliaceen,  Anacardiaceen,  Hippocattaneen  und 
Acerineen,  welche  nach  dem  später  Folgenden  mit  den  Sapin- 
daceen  die  Cohorte  der  Ratales  bilden« 
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die  Rede  (p.  310).    Die  Papillen bildung,  in  der  eine 

Schutzvorrichtung  hinsichtlich  der  Function  der  Spaltöffnungen 
namentlich  da  (ItMitlich  zu  erkennen  ist,  wo  die  letzteren 
zwischen  den  zu  Papillen  un.s<(e bildeten  Zellen  einj^esenkt 
und  von  den  nieist  in  kleine  Knötchen  endi<^enden  und  mit 
Cuticnlarleisten  überzogenen  Papillen  mehr  oder  weni«ijer 
überdeckt  erscheinen,  zeigt  sich^  bald  l>ei  allen,  bald  nur  bei 
gewissen  Arten  einer  Gattung,  besonders  in  der  Tribus  der 
Nephelieen  (s.  ol>en  p.  250)  und  der  Cupanieen  (bei 
Arten  von  Cupania  und  Guioa*,  bei  Storthocalyx  and 
Gonf^rodiscns);  ausserdem  noch  bei  Arten  von  Atalaya, 
bei  Plagioscyphns  und  Ootylodiscus,  sowie  bei  Casta- 
nospora  (s.  a.  a.  0.). 

Hieran  schliessen  sich  Eigenthflmlicbkeiten  in  der  Ge- 
staltung der  Epidermiszellen  und  in  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Wandungen,  namentlich  die Verschleimung 
der  nach  innen  gekehrten  Wandung. 

In  diesen  Verhältnissen  geben  sich  verwandtschaftliche 
Beziehungen  ebenfalls  nicht  selten  zu  erkennen.  So  sind 
die  drei  Arten  der  1.  und  2.  Secti(m  von  Otophora  durch 
dickwandige  Epidermiszellen  der  BlattuntcTseite  mit  zahl- 
reichen Tüpfeln  an  der  nach  aussen  gekehrten  Wand  ausge- 
aeichnet  (s.  holl.-iiid.  Sapindac,  1877 — 78,  p.  85,  86,  Rede 
Ober  die  anatomische  Methode  etc.  p.  50).  GetQpfelte 
Aussenwände,  besonders  oberseits,  sseigt  die  Epidermis  auch 
bei  Placodiscns  und  bei  manchen  Arten  von  Hatayba, 
Elattostachys  und  Arytera.  Wellig  buchtige  Epidermis- 
zellen  mit  TOpfeln  in  den  Buchten  finden  sich  (besonders 
obei*seits)  bei  bald  allen,  bald  bestimmt**!!  Arten  von  Ata- 
laya. Ohytranthus,  l'ancovia,  L ychnodiscus,  Melano- 
discus,  Talisia,  Lecaniodiscus,  II  aj>locoe|  um,  Kupho- 
ria,  Xerospe  riuu  m,  Alectryon,  Matayba,  Laccod  iscus, 
Aporrhiza,  Blighea,  Eriocoelum,  IMiialodiscus, 
Guioa,  Oupaniopsis,  Lepiderema,  S torthocalyz, 
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Sarco  p  t  ery  X,  T  ri  ^on  ac  h r as,  Toechiina,  Syniina, 
Sarcotoechia,  Arytera,  Mischocarpus,  Lepidopetalum, 
Exothea,  Doratoxylon,  Harpullia.  Zugleich  scWosirte 
Epidemuss^Uen  zeigt  Matayba  purgans.  Bedeutende  Höhe 
der  EpidermisieUeii  zeigen  Otophora,  Deinbollia  und 
Sarcopteryx;  Gliedenmg  derselben  durch  rechtwinkelig  zur 
Blattfläßhe  stehende  Wftnde  Macphersonia- Arten,  Enpho- 
ria,  Xerospermum  (Sect.  2),  Alectryon-Arten  und  Hete- 
rodendron,  Arten  yon  Tina,  Cupaniopsis  und  Arytera; 
Theilung  durch  parallel  zur  Blattfläche  liegende  Wände 
Arten  von  Cupiiii i opsis  und  Gongrodiseus. 

Vits  eil  leimte  Epiderniiszelleii.  die,  sofern  sie  über- 
haupt einer  Gattung  ziikoninien,  bald  bei  allen,  bald  nur  bei 
bestimmten,  nicht  selten  engere  verwandtschaftlielie  Gruppen 
bildenden  Arten  derselben  Gattung  vorhanden  sind,  fehlen 
faDt  durchgehends  in  der  Tribiis  der  Sapindeen  (aus- 
genommen einige  Arten  von  Toulicia  und  Deinbollia), 
der  Lepisantheen  (ausgenommen  Ghytranthus  und  Pan- 
oovia),  der  Melicocceen  (ausgenommen  Tristira  und 
Tristiropsis),  der  Schleichereen  (aufgenommen  Schiet- 
chera), der  Nephelieen  (ausgenommen  Pometia,  Hete- 
rodendron,  Pappea  und  Arten  Ton  Nephelium  und 
Alectryon)  und  der  Oapanieen  (ausgenommen  Diloden- 
dron  und  Tripterodend  ron ,  die  einander  auch  scmst  /ai- 
nächst  stellenden  Gattungen  Blighea,  Eriocoel  u  in  und 
Phialodiscus  und  die  ebenfalls  einander  beniiehbarten  Gat- 
tungen Jagera  und  Trigonachras,  endlich  Lepidf»peta- 
luui).  Bei  den  Gattungen  der  übrigen  Tribus  ))ildet  ihr 
Vorkommen,  wenigstens  bei  einem  Theile  der  Arten,  die 
Regel  mit  folgenden  (negativen)  Ausnahmen:  Athyana  (Trib. 
Thouin.);  firioglossum  und  Aphanococcus  (Trib. 
Aphan.);  Stocksia  (Trib.  Eoelreut.);  Llagunoa  (Trib. 
Cossign.);  Lozodiscus  (Trib.  Dodon.);  Hypelate,  Aver- 
rhoidinm,  Uippobromus,  Doratoxylon,  Gauophyllnm 
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(Trib.  Doratoxyl.);  Conchopetalum  (Tril>.  Harpull.). 
Von  den  arten  reichsten,  uu  100  und  mehr  Arten  zählenden 
Gattungen  Serjania,  Faullinia  und  Allophyllu»  ist  die 
letztere  dadurch  auH^ezeichnetf  dass  nur  ein  paar  Arten  die 
Verschleimung  nicht  zeigen,  nftmiich  A.  occide n talis, 
Telutinns,  sericeus  und  inaequilaterus.  Die  Tenchleiin- 
ten  EpidernuBzellen  können,  wenn  sie  Tereinzelt  zwischen 
nicht  yenchleimten  auftreten,  am  getrockneten  Blatte  als 
durcbmchtige  Punkte  erscheinen,  welche  gewöhnlich  minder 
hell  sind,  als  die  von  Secret/ellen  herrührenden  (s.  darüber 
und  über  noch  andere  Verhaltnisse  der  versc'lileinit»'n  Kpider- 
niiszpllf»n  die  MoiuijLjraphie  von  Serjaiiia,  1875,  p.  Ü9 — 105^) 
und  .Supplriuent  dazu,  188(5,  p.  39,  40). 

1)  Ich  iiiilit'  an  der  »Twälintcn  Stdle  (Monoj^r.  v.  Serj.  p.  104) 
unter  einer  Heihe  anderer  l'Hiinzen  mit  verfschleiinter  Inneiiwundung 
der  Epidemiiszellcn  auch  Arten  von  Barosma  und  die  von  solchen 
kommenden  Bokablfttter  erwftlmt  und  in  einer  besonderen  An« 
merkang  die  irrige  AnfiSusang  Flflckiger^e  m  beseitigen  geencht, 
welcher  hier  eine  besondere  SchletmieUenechicbte  unter  der  ^ider- 
mii  beobachtet  zu  haben  glaubte  (Schweiler.  Wochenicbr.  f.  Phar- 
macie  Nr.  51.  19.  Dec.  1873). 

In  dieser  Hin.'<i<  ht  i.st  nun  eine  auf  Wunsch  de^  Letzteren  unter- 
nommene und  durch  dessen  (Iflte  im  Sei>aratabdrucke  mir  /av^v- 
komnii HC  erneute  l'ntersuchun^;  von  Dr.  Y.  Schimoyama  aus  .lapan 
7.U  erwalinen  (h.  ,\rchiv  d.  Pharmacie,  heraus)^,  v.  K.  Reichardt, 
Bd.  XXVI,  Heft  2,  1888),  in  welcher  der  Verfasser  schlicHuIich  er- 
klftrt,  daw  er  im  Uegensatse  ta  meinen  Darlegungen  «den  bezQg- 
lichen  Anschannngen  nnd  Abbildungen  FIflckiger*«  im  wesent- 
lichen beipflichten  mass." 

Ich  kann  dem  g^|(ea1iber  nur  mein  Bedauern  anssprechen,  dass 
meine  Darlegung  nicht  genflgt  hat.  den  Verfasser  su  jenem  Masse 
von  Sorgfalt  zu  veranlassen,  das  allerdings  dasa  gehört,  um  über 
einen  hier  h'iclit  mfifjlich  j^ewesenen  Trrthum  liinauszukotnmen.  r)al>ei 
<liirf"te  es  verzeihlich  erscheinen,  wenn  man  nach  den  .MittliciluiiLren 
tle8  V'erfa,sserK  zu  der  Mciniinf^  käme,  ila^'S  er  ülier  den  in  Hede 
stehenden  Irrthum  Uberhaupt  gar  nicht  habe  hinaufkommen  wollen. 
Derselbe  fftbrt  nämlich  an,  dass  cur  Bildung  dar  TeimmatKchea 
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Auf  »'inen  die  bIeijn"Jiii**  oder  gelbgrüne  Fjirl)e  des 
Blattes  lieim  Trocknen  bestimmenden  Inhalt  der  Epidermis- 
zeiien  habe  ich  schon  oben  fQr  dieAphanieen  und  Lepis- 
antbeen  hingewiesen,  wie  auf  die  von  Gerbätoffgehalt,  be- 
sonden  des  schwamm iTtrmigen  Gewebe»,  herrfihrende  choko-. 
ladebraune  Farbe  der  Blattanterseite  bei  Otopbora.  Eine 
ahnliche  braune  Fftrbang  zeigen  beiderseits  die  Arten  von 
Nephelium  und  Ouioa;  achwarzbraane  die  BlStter  von 
Elattostachys,  achwarzgrfine  die  Yon  Harpullia,  gelb- 
liche gewisse  Arten  von  Rhysotoechia.  Die  jungen  BlÜter 
sind  durch  rotbe  Färbung  aasgezeichnet  l)ei  Otophora  und 
bei  Arten  von  Tali.sia  (welch  letztere  um  des-swillen  in 
unseren  Gürten  mit  solchen  der  Leguminosengattung  Brow- 
nea  nicht  selten  verwechselt  werden  (s.  oben  p.  244). 

Durch  einen  k lebrig-harzigen  Ueberzug  der  Blati- 
und  Zweigepidermis  ausgezeichnet  sind  ?iele  Arten  Ton 


SchleimBellen  ans  jeder  Epidennisielle  durch  Anfkreten  einer  Cella- 
losetcheidewaad  swei  Zellen  entstehen,  eine  wieder  als  Bpidermiflselle 

fbnctionirende  und  eine  später  angeblich  Schleim  in  sich  ablagernde 
Zelle,  Ijoleuchtet  aber  dann  diese  Angabe  in  eigenihfimlich  contra« 
stirendcr  Weise  durch  die  Worte:  , Diese  Zellhildung  findet  aber 
nicht  im  Sinne  der  Zelltheiluni^  statt:  wenif^stens  waren  in  den 
oberen  /eilen*  (il.  h.  den  vermeint  lie  hen  Sehleim/enen,  wie  üih  der 
Keifj^efuj^len,  auf  die  untere  Blattseite  sich  beziehenden  Figur  6  .sich 
ergibt)  «keine  Zellkerne  aufzuänden.'  Mit  anderen  Worten:  Der 
Yerfiwser  sah,  dass  «eine  Termeintliehen  Schleimxellen,  welche  nichts 
anderes  sind  als  die  durch  eine  weniger  rertaderte  Lamelle  —  seine 
Gellnlosescheidewaad  —  g^o  das  Lumen  der  Kpidermissellen  abge- 
grenzten SchleimmasHcn  der  in  Umwandlung  begriffenen  Membranen, 
nicht  wie  Zellen  entstehen  und  nl  au(  h  keine  Zellen  sind;  er  wollte 
aber,  das«  sie  wiche  seien,  um  die  lie.sondere  Schleimzellenschichte 
zu  retten  uml  ho  eonstruirte  er  sich  eine  be^mndere  , nicht  im  Sinne 
der  Zelltheihing  .stiitMindende*  und  überhaupt  nicht  existirende  Zell- 
bildung  für  die.seÜM'n.  Bei  solcher  Vorliebe  für  einen  Irrthun«  wird 
SU  dessen  Beseitigung  dar  Hinweis  anf  das  Richtige  freilich  wirkungs* 
los  bleiben  mflssen. 
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Dodonsiea,  dann  Llaguiioa  glandulosu,  Ganophyllum 
und  Filiciiim. 

Krystalle  finden  sich  in  der  Epidermis  bei  Arten 
von  Pancovia,  Chytranthus  und  Conchopetalum;  tVrntr 
.bei  Exotliea  Copaiillo  (s.  oben  p.  270,  Anmerk.)i  und 
Bwar  hier  in  Form  von  Krystalisand.  Sonst  sind  besonders 
an^esEeichnete  Verhältnisse  für  die  im  Blatte  vorkommenden 
Krystalle  nicht  anzufahren.  Sie  finden  sich  bald  Torzogs- 
weise  im  Mesophylle  als  Einzelkrjstalle  (wie  bei  Arten  von 
Otophora,  Chytranthus,  Melanodiscns,  Talisia,  Tri- 
stira,  Pseudopteris,  Euphoria,  Nephelinm,  Pometia, 
Cnpaniopsis,  Rhysotoechia,  Sarcopteryx,  Arytera), 
oder  als  Krystalldrasen  (bei  Allophylus,  Atalaya,  Dein- 
bollia,  Züllingeria,  Lepisanthes.  Alectryon,  Podo- 
nepheliuin  etc.),  oder  in  beiderlei  Formen  (Card io.s})er- 
nium.  Sapindiis,  Aphania,  Thrau locfjccus,  Aphano- 
coccus,  Mac  j)  Ii  e  r  so  n  i  a,  H  e  t e  r  o d  e  n  tl  r o  n  etc.);  bald 
besonders  in  Begleitung  der  Gefassbündel  und  hier  seltener 
als  Drusen  (z.  B.  Cardiospermum,  Bridgesia),  meist 
als  Einzel  krystalle  (s.  Thinouia,  Diatenopteryx,  Ataiaya, 
Thouinidium,  Porocystis,  Sapindus,  Chytranthus, 
Pancovia,  Talisia,  Glenniea,  Lecaniodiscns,  Macpher- 
sonia,  Tristiropsis,  Tristira  etc.). 

Unter  den  besonderen  Verhftltnissen  der  Spaltöff- 
nungen, durch  welche  die  Epidermis  ausgezeichnet  erscheint, 
steht  obenan  das  Auftreten  sehr  zahlreicher,  aber  kleiner 
Spaltöffnungen  bei  Toni icia,  Porocystis,  Sapindns,  Tali- 
sia, Tristira,  Schleichera,  bei  den  Nephelieen  und 
einiffen  Cuj)auieeii  (Di  lodendron,  Molinaea,  Guioa, 
Toechima,  Sarcotoecliia.  E  1  at to stac h ys,  Arytera, 
Mischouarpus,  Lepidopetalum,  Paranephelinni),  grosser 
in  treringer  Zahl  dagegen  bei  Aphania  und  Otophora. 
Ueber  die  Blattfläche  hervorragen (!•>  Spaltöffnungen  finden 
sich  l>ei  Cupania  rubiginosa  und  i^ielanodiscus;  unter 
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das  NiToau  der  Blattflache  ein^i^esenkte  bei  Atalaya,  Pla- 

j(ioscyphus,  Coty lodiscus,  Fu})pea  und  mehr  oder  weniger 
hv'i  allen  Blättern,  welche  durch  I*apillenbildimg  ausgezeich- 
net sind.  Spaltiiffnungen  mit  beiderseits  meist  verdop|)elten 
Nebenzellen  kommea  bei  Arten  von  Harpullia  und  bei 
Conchopetaium  vor.  Von  dem  Auftreten  der  SpaLtöff- 
nnngen  auch  auf  der  Oberaeito  des  Blattes  war  scbon  obeo 
(p.  303)  die  ECede. 

Andere  anatomische  Eigenthflmlicbkeiten  des 
Blattes  will  icb,  da  sie  meist  (und  noch  mehr  als  das  anch 

bei  vielen  der  scbon  berührten  der  Fall  ist)  nur  fUr  einzelne 
Arten  oder  (Gattungen  charakteristisch  sind  und  für  die 
(Irup|»iruMg  der  Gattungen  gewohnlich  nicht  nudir  in's  Ge- 
wicht faHcn,  hier  nur  kurz  beriiliren.  Es  gehört  dahin  ilas 
Vorkommen  von  Hypoderm,  bald  parenchyniatischer  Natur 
(Atalaya,  Talisia  squarrosa,  Alectryon  macrococcus, 
8.  oben  p.  255,  Cupania  tricjuetra,  Arten  von  Matayba, 
Molinaea,  Storthocalyx,  Elattostachys,  Arytera, 
Harpullia  und  Conchopetaium)  und  gelegentlich  dann 
dem  Inhalte^)  nach  mit  dem  Pallisadengewebe  übereinstim- 
mend, bald  in  Form  einer  von  den  GefSssbUndeln  ans  sich 
asiemlich  allgemein  ▼erbxeitenden  Faserschichte  (bei  Eupho- 
ria  Gardneri),  beides  an  der  Blattoberseite;  von  Skleren- 
chymfasern  (Arten  von  Serjania,  s.  Suppl.  p.  30,  44, 
Paullinia  stenopetala,  II  a  p  I  ococ  I  u  m  inopleum  und 
trigunucarpuni,  Cupauiopsis  inopiea,  Harpullia  aeru- 

1)  Einen  eijfenthümlichen  Inhalt  zei^'t  diis  Hypoderm  bei  den 
Art»'n  von  CoHwi^nia,  Inild  in  Form  einer  hnlbwei(hen.  homogenen 
Substanz  (•".  trifoliiitiv  m.  —  Moliiopsidium  t.  Baill.  — ,  C.  tri- 
pliy  Uli  ("onnn.  ed.  haiu.),  l»aUl  als  blätterige  ((iuerg»"<chifhtett'  Masse), 
(bei  iuLsi  allen  Exemplaren  von  C.  pinnata  ('omni.  ed.  bam.),  hier 
wie  dort  durch  Jod  rieh  gelb  f&rbend  nnd  den  gewöhnlichen  LOHungn- 
mittela  widentehend,  im  ftbrtgeii  von  noch  nicht  näher  gekannter 
Nator. 
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gtnosa);  einer  Art  karzer  Spicaiarselleo  d.  i.  sclerenchy- 
matiseh  Terftnderter  Pallisadenzellen  (Hatayba  macrostyia, 
toyarensis),  sclerosirender  unterer  Schwammgew^ebe- 
schiebten  (Arten  von  Xerospermnm,  Matayba  tova- 
rensis  und  lon^ipes);  femer  das  Auftreten  von  grossen 
Masch enriunneii  im  Schwammgewebe  (Otophora,  Pia- 
pfiosc y phiis,  Otoiicpheli  11  in,  Pseiulone p he  1  i u m,  Erian- 
<1  rostuch  l*ariiricph»»lium,  (i  ;iu o  p  Ii y  1 1  ii m,  Arten  von 
Harpullia)  oder  (bus  last  vollständi«^«  V^Tsch winden  solcher 
(Talisia,  Melicocca,  Arten  von  Aiectryon,  l'odonephe- 
lium,  Pappea,  Tina,  Cupaniopsis,  Elattostachys,  Ary- 
tera,  A verrhoidium  —  annähernd  ancli  hei  Ttmlicia  und 
Arten  von  Ataiaya  unter  Streckung  aller  ^Uen  und  Ver- 
anlassung eines  fast  concentrischen  Blattbaues);  Auftreten 
einer  besonders  charakterisirten  mittleren  Gewebs- 
schichte  (gerbstoffhaltig  bei  Melanodiscns,  in  anderer 
Weise  ausgezeichnet  bei  mehreren  Blättern  mit  mehr  oder 
weni}jfer  concen irischem  Baue,  wie  bei  Lecaniodiscus,  be- 
sonders \j.  1  l  ux  i II  i fol  i  US,  bei  Kl;it  tostachys  vitiensjs 
etc.)«  Qiier^lieilcrinitr  der  Fall  isaileir/ellen  (bei  Krian- 
d rostacliy s ,  Arten  von  Macpliersonia,  bei  Otonephe- 
liuni,  Arti'ii  von  Nepheliuui,  Pometia  und  Alectryon, 
hei  Ma}<onia  und  Xanthoceras)  und  besondere  Gestal- 
i\\x\]f  derselben  (steilen weise  fast  sanduhrartig  bei  Lepido- 
petaluDi,  kreise! förmig  bei  Arten  von  Harpullia,  kaum 
länger  als  breit  bei  Toechima  und  Rhysotoechia,  mit 
feinen  Querfalten  versehen  bei  Gonchopetalnro).  Des  Vor- 
kommens eines  fettartigen  Körpers  in  den  Zellen  des 
Blattes  bei  gewissen  Sapindaceen  ist  schon  oben«  p.  125 
gedacht  worden. 

BezOjrlicli  des  (^efiissbiindelpjerfistes  trct^'U  ahnliche 
Kigenthüinlirlikt'itcn.  wie  idi  sie  für  di«'  (Jattung  Scrjania 
an  ilnvm  Orte  erwähnt  habe       Siippl.  p.         bald  da,  bald  • 
dort  hervor.    So  die  Katwickiung  von  Uartbaät  unter  Be- 
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gleitang  yod  Zellen  mit  Eineelkrystallen  (s.  oben  p.  316) 
oder  Fehlen  desselben,  gelegentlich  unter  Ersetzung  der 

Ein%elkr3rstalle  dnrch  Krystalldrusen;  so  Einlagerung  der  6e- 
fässliiiiulel  in  das  Mesophyll  (s.  z.  B.  Sapindiis,  Apbania, 
Thran locoecus,  Aphanococcus,  Lepisanthos,  Chyt.ran- 
thiis.  Trist  i  ropsis,  Ciipania  etc.)  oder  Diirchsetzuii^  des- 
selben von  Öeite  der  ersteren  und  i  Ii  res  Verstärkungsgewebes 
von  Epideniiisplatte  zu  Epiderniisplatte  und  Beaonderung  des 
Mesophylles  in  den  ro  gebildeten  Miuschen räumen,  in  denen 
dann  erst  noch  kleinste,  eingelagerte  Gefössbündelzweige  unter 
dem  Pallisadengewebe  Terlanfen  (s.  Bridgesia,  Athjana, 
Diatenopteryz,  Thouinia,  Thouinidium,  Toulicia, 
Porocystis,  Hornea,  Plagioscyphns,  Euphoria,  Litchi, 
Xerospermum,  Nephelium,  Alectryon,  l'appea,  Stad- 
mannia,  Synima,  Mischocarpus,  Paranephelium).  Im 
Blattstiele  srdH'int  allgemein  ein  das  Hauptsyntem  der  Gefilss- 
bündei,  iiel)en  welebeui  aucb  noch  mark-  und  rindenständige 
Stränge  auftreten  können,  nnischli«'s.sen(ler  Sk  Irrencliy  lu- 
ring  vorbaudfu  zu  sein;  doch  binderte  die  Kücksicbtualinie 
auf  die  nütbige  Schonung  des  Materialea  eine  durchgreifende 
Untersuch uTij^  in  dieser  Hinsicht. 

Was  dieStructor  der  Axe  betrifil,  so  ist  ein  eigen- 
thQmlicb  unregelmassiger  Bau  des  Stammes  und  der  Zweige, 
welcher  schon  mit  der  Anlage  der  Oefassbündel  heryortritt, 
bei  den  lianenartigen  Gewächsen  der  ersten  Tribus,  aber 
nicht  bei  allen,  am  h&ufigsteu  bei  Berjania,  seltener  bei 
Paullinia  zu  finden.  An  älteren  Zweigen  und  Stömmen 
treten  rnregelniässi^kpiten  spät^^r  au»b  da  auf",  wo  der  Bau 
urs})riiiiL'li(  li  ein  reiL^idniässii^cr  war  (T r vi  1  lea ,  Thinouia), 
oder  v«'i  knüj)bMi  -ich  init  den  früheren  Anoniaii»'en.  Ich 
habe  darüber  un  iuidereu  Stellen  bereits  des  näheren  be- 
richtet unter  Bezeichnung  des  anomalen  Holzkörpers  der 
betreffenden  Gewächse  als  znsanimengesetzter,  getheil- 
ter,  zerklüfteter  und  umstrick ter  Holzkörper  (s.  die 
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in  der  Anmerk.  p.  2  etc.  dtirten  Mitfcbeüangen  in  Norwieh 
1868,  Florenz  1874,  Mfinchen  1877,  und  die  Mono^phie 
TOD  Serjania  1875  nebst  Suppl.  1886,  p.  2  etc.,  Taf.  1—5). 

Bei  allen  S  ii  p  i  n  d  a  c  e  e  n,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
monotypischen  Gattun^?en  Valenzuelia  und  Xantlioceras, 
tindet  sieh,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  der  in  der 
Regel  das  Herbarmaterial  bildenden  Zweige  aus  der  ßliitiien- 
region  ergeben  hat^)  und  wie  schon  in  der  Charakteristik 
der  Familie  (s.  oben  p.  173)  hervorgehoben  worden  ist,  an 
der  Grenze  der  primäreu  und  secundären  Rinde  eine  eonti- 
nuirliche  und  gemischte,  d.  h.  aus  Bastfasergrappen 
und  dazwischen  eingelagertem  knrzgliederigem  Sklerenchyme 
(sogenannten  Steinzellen)  bestehende  Sklerenchymscheide. 

Dieselbe  kommt  auch  noch  den  H ippocastaneen  zn, 
den  Acerineen  aber  (wie  schon  oben,  p.  107,  und  bezüg- 
lich Dipteronia  p.  108  bemerkt  ist,  und  wie  auch  Pax 
in  Kngler's  Jahrb.,  VII.  188(),  p.  258  angibt)  im  allge- 
meinen nicht  mehr,  vieUnehr  nur  gewissen  Arten  (Acer 
Pseud  o  -  Flatan  US  L.,  Negundo  aceroides  Moeuch.). 

Bei  den  noch  weiter  mit  den  Sapindaceen  nahe  ver- 
wandten Familien  der  Meliaceen,  Rutaceen  und  Sima- 
rnbaceen  ist  sie,  wie  schon  bei  den  eingangs  zur  Aus- 
schliessung gebrachten  Gattungen  zum  Theile  erwähnt  wurde, 
entweder  gar  nicht  vorhanden  —  Meliaceen  — ,  oder  nur 
bei  einer  enger  oder  weiter  bemessenen  Zahl  von  Oattongen 
ausgebildet  —  bei  3  von  69  untersuchten  Gattungen  der 
Rutaceen,  bei  6  von  22  untersuchten  Gattungen  der  Sima- 

1)  Die  betreffeaden  üntennchniigeD  worden  von  mnaem  Asri- 
■tenteii,  Herrn  Dr.  Solereder,  derart  dnrchgelflhrt,  daas  von  arten- 
ärmeren  Gattimgen  eine  oder  ein  paar  Arten,  von  ajrtenreicheren 
Oattongen  aber  aus  jeder  Seciion  eine  oder  ein  paar  Arten  der  PrO- 
fang  onterworfen  wurden.  l)ie  Untersucljuntron  wurden  aiu  h  auf  die 
vorwandten  KaniiHen  an^iiredohnt  und  wird  das  Nähere  hierüber  Herr 
Dr.  iSo  lere  der  selbst  cur  Mittheiluog  bringen. 
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rabaceen  — ,  während  de,  was  die  gleichfalls  noch  nahe 
▼erwandten,  aber  durch  ihre  Balsanigänge  im  Weichbaste 

ausgezeichneten  Familien  »1er  Anacardiaceen  und  Bursera- 
ceen  betrittt,  bei  den  ersteren  in  älinlicliem  Masse  wie  bei 
den  Siniaru Ijateen  (bei  10  Ciattuii;^'pn  unter  4:^  unter- 
suchten), bei  den  letzteren  dagegen  wieder  allg«'iu»'in  auftritt. 

Sie  erscheint  in  praktischer  Beziehung  bei  der  ikstim- 
mung  unvollständigen  Materiales,  von  grosser  Wichtigkeit, 
namentlich  den  Meliaceen  gegenüber,  sofern  diese  nicht 
schon  durch  die  Gestaltong  des  Blattes  unterschieden  sind 
(s.  oben  p.  178,  208  und  298),  da  dieselben  mit  den  Sapin- 
daceen  das  Vorkommen  von  SecretsseUen  gemein  haben;  die 
Rutaceen  sind  schon  durch  ihre  SecreÜUcken,  die  Sima- 
rnbaceen  gewöhnlich  durch  das  Auftreten  bitterer  Stoffe 
und  theilweise  auch  durch  Secretgünge  im  Marke,  seltener 
im  Baste  (Koeberlinia  nacli  neuerer  Beoba»  liiung,  s.  oben 
p.  1<U,  Anrn.)  ausgo/.»'ic)inet,  wie  il)rerseits  die  Anacar- 
diaceen und  liurseraeeen  durch  ihre  Balsaingäiigc  im 
Weichbaste  (und  bei  den  ersteren  zum  Theile  auch  im  Marke). 

Ursprünglich  ist  die  Sklerenchymscheide  gewöhnlich  hist 
ganz  aus  Hartbastfasem  gebildet,  zwischen  welche,  auf  dem 
Querschnitte  betrachtet,  nur  stellenweise  kleine  Gruppen 
kurzgliederigen  Sklerenchymgewebes  eingelagert  sind.  Das 
letztere  mehrt  sich  wahrend  des  Dickenwachsthums  der  Zweige 
und  der  damit  Terbundenen  ZerklQfbung  dfs  ursprQnglichen 
Ringes,  indem  sich  von  aussen  und  innen  (wie  ich  es  fQr 
Serjania  caracasana  im  Snppl.  von  Serj.  tab.  V  fig.  2 
und  dargestellt  habe)  das  benachbarte  dünnwandige  Ge- 
webe unter  Zellvennclirung  in  dif  l\lüft«>  «'infirilngt  und  unter 
Sklerosirung  <len  l^ing  wiciler  ergänzt.  Wm  den  Hartbast- 
fasern zeigen  namentlich  die  mit  verhältnissmäs>ig  weitem 
Lumen  gelegentlich  spärliche  dünne  Querwände  (Cardio- 
spermnra  Halicacalmm,  Serjania  piscatoria,  Serjania 
cuspidata,  für  weich'  letztere  Pflanze  sie  schon  Möller, 
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Anatonue  d.  Baumrinde,  1882,  p.  274  £g.  100,  p.  426  ah 
sgeföeherte  Fasern*  erw&bnt  und  abgebildet  hat). 

Innerhalb  des  Sklerencbynirin(^res  besitzt  die  eeoundäre 

Ixiiule  (an  den  Zweigen  aus  der  Blüthenregion)  entweder 
keine  oder  nnr  spärliche  kleine  ilruppeii  von  Hiistfasern,  an 
deren  Sttdle  jrele»(entlich  ancli  ^(*streekte  SklerencliN  nr/ellen 
{Stabzellen)  sieh  finden  (Erian d  rostach Chapeiieri, 
Podonepheliuni  Hornel).  Bei  Ma^onia  finden  sieh  statt 
dieser  Gruppen  solche  von  kurzgliederigem  Skleren chyme  (Stein- 
zellen).  Nur  bei  gewiraen  Arten  erscheinen  die  Hastftiser- 
gmppen  in  Verbindung  mit  Steinzellen  in  tangentialer  Hich- 
tong  ausgedehnt.  Bei  Thouinia  striata  endlich  und  in 
ähnlicher  Weise  bei  Stadmannia  Sideroxylon  dnd  die* 
selben  zu  förmlichen  inneren  Sklerenchymringen  yerbunden. 
Aehnliche  solche  Ringe,  welche  aber  der  Bastfesem  ent- 
behren, treten  bei  Dodonaea  und  DiRfcichosiemon  auf, 
mit  na(  hfolgender  Korkbilduiifj  an  ihrer  Innenseite,  wovon 
gleich  weiter  die  Rede  sein  soll. 

Die  Siehri^h ren,  welehe  das  Ba^fparenehym  an  Weite 
in  der  Re^el  nicht  übertreffen,  sind  entweder  säinnitlieh  mit 
quergestellten  oder  ti:eneif:^ten,  ein  einziges  öiebfeid  darstellen- 
den und  gelegentlich  durch  Callusbildung  ausgezeichneten 
Z  wischen  Wandungen  (Siebplatten.  wie  man  sie  zweckmässiger 
als  die  vielfach  so  genannten  Siebfelder  nennen  kann),  ver^ 
sehen,  oder  es  finden  sich  neben  solchen  in  derselben  Pflanze 
auch  Siebröhren,  deren  geneigte  Zwischenwandungen  mehrere 
(bis  4)  in  einer  Reihe  stehende  Siebfelder  ohne  auffällige 
Callusbildung  zeigen.  Das  erstere  ist  durchgehends  der  Fall 
bei  den  PauUinieen  und,  soweit  die  angestellten  Unter- 
suchungen urtheilen  lassen,  wahr>cheinlieh  auch  bei  den 
Thouiniecn,  ferner  wohl  auch  bei  den  Schleicliereen, 
Koelreuterieen  und  Hodonaeeen.  Da-^  letztere  (Auftreten 
mehrfelderig«'r  Zwischen  Wandungen  neben  anderen)  zeigt  sich 
iu  allen  anderen  Gruppen  bei  einer  bald  grösseren,  bald  ge- 
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ringeren  Anzahl  der  dahin  geliüiüiiden  Arten.  Oenaniit 
mögen  in  «hVser  Hinsicht  sein:  Eriogloäsuni  ruhigino- 
sura,  Aphania  sphaerococca,  Hebecoccus  ferrugineus, 
Otophorafrafcicosa,  Tristiropsis  obtus  angnla,  Nephe* 
Uum  rabetcens,  Cnpania  emarginata,  Matay  ba  j  aglan- 
difolia,  Llagonoa  mollis,  Doratoxylon  apetalnm, 
Harpallia  imbricata,  Magonia  pabescens. 

Die  primäre  Ivinde  zeigt  Stränge  von  ('ollench  y  ni- 
gewebe  narncntlicli  l)ei  den  rankenden  Sapindaeeen.  in 
den  Kanten  der  Zweige,  im  übrigen  ist  gelegentlich  nur  eine 
schwach  eollenchyniatr>se  Entwicklung  dea  knrzgliederigen 
ßindengewebes  zu  beobachten.  Gruppen  von  Stein zellen 
oder  reichliche,  vereinzelte  Steinzellen  finden  sich  bei  be- 
stimmten Sapindaceen  in  der  prinuiren  Rinde  vor,  so  z.  B. 
bei  Atalaya  mnltiflora,  Sapindos  Rarak,  Melicocca 
bijuga,  Talisia  pnWernlenta;  bei  Touiicia  gujanensis 
sind  die  Steinzellengruppen  in  der  Umgebung  des  gemischten 
Sklerenchymringes  selbst  auch  ringförmig  angeordnet,  jedoch 
nicht  vollständig  zu  einem  Ivinge  an  einander  ge.schlossen, 
Vfaa  Uberhau]>t  bei  den  .Sapindaceen  nirgends  der  Fall  ist. 

Was  die  in  der  Rinde,  wie  im  Blatte,  vorkommenden 
Secretzellen  und  Krystalle  betrifft,  so  wird  von  den- 
selben, da  sie  auch  in  anderen  Theilen  der  Axe  sich  finden, 
am  Schlosse  dieser  Darlegung  der  anatomischen  Verhältnisse 
der  Axe  die  Rede  sein. 

Die  Epidermis  junger  Zweige  ist  abgesehen  von 
anderweitigen  Trichomen,  wie  die  der  Blätter,  häufig  mit 
kleinen,  zum  Theile  in  Vertiefungen  eingesenkten  Aussen- 
drflsen  besetzt,  welche  aus  einem  kurzen,  etwa  dreizelligen 
(selten  längeren),  einreihigen  Stiele  und  einem  kleinen,  meist 
oralen  und  etwas  zur  Seite  geneigten,  wenigzelligen  Köpfchen 
bestehen,  mitunter  aber  aobfllfbrchenartige  Gestalt  annehmen 
(s.  oben  p.  243,  310). 

21  ♦ 


Digitized  by  Google 


324       SiUung  der  malh.-phys.  Glaase  vom  1,  MHtm  1890, 


Die  Korkbild ang  geht  fast  immer  von  der  immittel- 
bar unter  der  Epidermis  gelegenen  Zellacbichte,  nur  selten 
von  einer  der  nächst  inneren  Schiebten  ans  (Arten  von  Oto- 
phora«  Lepisantbes,  Talisia,  Kepheliam,  Stocksia). 
Eine  bemerkenswerthe  Abweichung  zeigen  Dodonaea  nnd 
Di.stiohostemon.  Hier  hef]finnt  die  Korkbildung  in  der 
zuniii'list  mich  innen  von  dem  Sklerenthyiiirin^e  f^jelegeneu 
Zellschichte,  i>t  von  der  Bildung  eines  niehrscliichtigen  Phello- 
derius  hegleitet,  nnd  erneuert  sich  sj>iiter  iunerhulb  eines  jin 
der  inneren  Grenze  des  Phelloderms  entstehenden  zweiten 
Sklerencbymringes,  welcher  a))er  echte  BiistfiLsem  nicht, 
vielme*hr  nur  sogenannte  Stabzelien  in  sich  schliesst.  In 
ähnlicher  Weise  folgt  die  Bildung  eines  dritten  Sklerenebjm* 
ringes  u.  s.  w.  nnter  jedesmaligem  Anschlüsse  nener  Kork- 
bildnng,  so  dass  sich,  während  die  äusseren  Schichten  abge- 
worfen werden,  eine  2 — 4-&ch6  Zone  von  SUerenchym  nnd 
Kork  an  dem  Zweige  erhält. 

Im  allgemeinen  sind  die  Zeilen  des  Korkes  ziemlich 
dttnnwandig.  Doch  tritt  bei  yerschiedenen  Gattungen  eine 
theilweise,  auf  die  inneren  Tangentialwandungen  beschränkte 
Verdickung  auf,  bei  Laccodiscus  eine  solche  der  äusseren 
Tangentialwandungen  und  bei  Blighia  eine  Verdickung 
sämmtlicher  Wände  bei  einem  Theile  der  Zellen. 

Das  Holz,  welches  bei  manchen  Arten  grosse  Festig- 
keit besitzt,  wie  gel^entlich  schon  durch  deren  Namen  an- 
gedeutet wird  (Quiebra  hacha,  d.  i.  Beilbrecher,  Thoninia 
striata;  Stadmannia  Siderozylon;  Bois  de  fer  de  Judas, 
Cossignia  triphylla  und  pinnata),  ist  durchweg  nur  von 
schmalen  Markstrahlen  durchsetzt,  welche  nur  1—2,  höch- 
stens S— 4  Zelllagen  in  sich  M^hliessen.  So  breit  wie  z.  B. 
bei  den  M enis perniaceen  sind  dieselben  bei  den  Sajiin- 
daceen  nie.  Auch  die  anomal  geliaut^n  I'aullinie»Mi  luiben 
keine  breiten  Markstrahlen.    VlerhälLnifitöUiäsäig  breit  fanden 
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de  sich  stellenweise  bei  Serjania  fa?eoIata  und  bei  Erio- 
glossum  rnbiginosum. 

Die  Ge fasse  des  Holzes  besitzen  bei  der  Mehrzahl  der 
Sapindaceen  ein  massig  weites  Lumen.    Der  mittlere  Ge- 

fassdurchmesser  l>eträgt  raeist  0,03 — 0,06  mm.  Bei  einigen 
Gattungen,  wie  /.  B.  Toulici  a,  Kornea,  Melicocca,  Tri- 
ötiroj)si.s,  Poiiietia,  Eriocoelum  ii.  a.  t'rreicht  derselbe 
0,07 — 0,08  mm.  Einen  (iefiLssdurchmeKser  ül^'r  0,1  mm  be- 
sitzen nur  die  bekannilicb  Lianen  bildenden  Pauli  in ieen,  bei 
denen  durchweg  die  Gefasse  .sehr  weitlumig  sind.  Wie  Mchon 
in  der  Charakteristik,  p.  173,  bemerkt,  besitzen  die  Gefasse 
einfach  durchbrochene  Zwischenwandnngen  (wie  im  allge- 
meinen auch  bei  den  nächst  verwandten  Familien);  die  wenigen 
kaum  nennenswerthen  Ausnahmen  haben  schon  an  der  dor- 
tigen  Stelle  ihre  Erwähnung  gefunden  (p.  174).  Die  Seiten- 
Wandungen  der  Gefasse  sind,  wie  ebenfalls  schon  oben,  p.  173, 
erwähnt,  mit  Hoftnpfeln  versehen,  nicht  nur  wo  sie  andere 
Uefilsst'  hiTÜhren,  sondern  auch  an  d*Mi  Beriihrung.s>tellen  mit 
den  H()l/,|)arcnchyni-  und  den  Markstrahlzellen,  deren  corre- 
spondirende  Tüpfel  übrigens  einfach  sind.  Bei  einigen 
wenit^fu  Arten  kommt  auch  mehr  oder  minder  deutliche 
spirulige  ätreifung  der  Gefässwand  vor  ( Valenzuelia,  Koel- 
reuteria  paniculata,  ätocksia,  Dodonaea  multijuga 
und  andere  Dodonaea- Arten). 

Das  Holzprosenchym  besitzt  einfache  TQpfel  (keine 
HoftOpfel).  Vereinzelte  dünne  Querwände  (ähnlich  den  oben 
p.  321  fttr  die  Fasern  der  Sklerenchymscheide  erwähnten) 
zeigen  die  Pro^enchymzellen  fast  aller  Gattungen;  vermisst 
wurden  dieselben  nur  bei  den  Arten  von  Serjania,  Paul- 
Ii  nia  und  l'rvillt'a  aus  'rril)us  I,  i)ei  Valt-n/uelia  aus 
Tribiis  II,  bei  Cossi-^nia  (incl.  Melicopsiilinni)  und  Lla- 
gunoa  aus  Tribus  XI,  bei  Loxodiscus,  Diplopeltis, 
Dodonaea  zum  Theiie  und  Distichostemon  aus  Tribus 
Xli,  bei  UarpuUia  zum  Theiie  und  Xanthoceras  aus 
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Tribos  XIV.  Das  Holzproseochym  ist  bei  den  Sapindüceen 
nie  weitlumig  und  dünnwandig,  wie  reigleichsweise  bei  der 
Linde.  Doch  besüst  es  meist  ein  nicbt  gerade  enges  Lumen 
und  dabei  ziemlich  dicke  Wände.  Rehitiv  weitlumig  ist  das 
HolKprosenchjm  beispielsweise  bei  Porocjstis  toulicioides, 
Toulicia  gnianensis  nnd  Koelreuteria  panicnlata. 
Sehr  dickwandiges  und  englumiges  Prosenchym  findet  sich 
im  Holze  der  Dodonaea- Arten ,  von  Distichostemon, 
Cossii^nia  ])innata,  L  e|)  i  sa  n  th  es  delrcieiis.  Mitunter 
kommt  es  vor,  duss  man  zweierlei  Hol/.}>rüsen(;bym  auf  dem 
Zweigquerschnitte  erkennen  kann:  dickwandiges  und  eng- 
lumiges einerseits,  solches  mit  weiterem  Lumen  andererseits; 
letKter(>s  ist  dann  häufig  mit  einzelnen  Querwänden  versehen 
(s.  E.  B.  Xerospermum  Noronhiauum)  und  bildet  gleich- 
sam einen  Uebergang  zum  Holzparenchyme.  Wie  letzteres, 
so  führt  auch  das  Holzprosenchym  mitunter  Starke,  so  z.  B. 
bei  Erythrophysa  undulata. 

Das  Holzparenchym  ist  meist  nur  spärlich  und  be- 
sonders in  Umgebung  der  Gefösse  entwickelt.  Bei  vielen 
Arten  sind  demselben  krystallführende  Zellreihen  eingestreut. 
Reichlicher  und  dann  meist  in  tangentiale  Binden  geordnet 
zeigt  es  >i(h  l>ei  Sapindus  trif(»liatus  und  oahuensis, 
Deinbollia  {»innata,  Ilebecoccus  ferrugineus,  Lepis- 
authes  acuminata  und  deficiens,  Melicocca  bijuga 
und  Magonia  pubescens.  In  stärkeren  Zweigen  mag  ähn- 
liches auch  bei  anderen  Arten  zu  finden  sein. 

Nur  selten  tritt  eine  Art  Gummi-Metamorphose  und 
dadurch  bedingte  Destruirung  des  Holzes  nebst  Ausfüllung 
der  Gefasse  mit  einer  gnmmiartigen  Masse  auf  (Diloden- 
dron  bipinnatum;  sieh  »über  Sapindus*  p.  357). 

Das  Mark  besteht  gewöhnlich  aus  stftrkeführenden 
Zellen,  neben  welchen  auch  Steinzellengrupiu  n  oder  yerein- 
zelte  Steinzellen  in  mehr  oder  minder  reichlichem  Masse  auf- 
treten künueu.    Bei  Molinaea  cupauiuides  und  retusa 
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zeigte  sich  da-ssellu'  fiist  ^aiiz  ans  Steinzelleii  be-stuheiul. 
Querbindeu  äolcher  linden  sich  nicht.  In  manchen  Fällen 
kommen  auch  in  ihm  Secretzeüen  vor.  Bei  Arten  von  Toa- 
licia,  Guioa  und  Mischoearpus  treten  im  Marke  rudiiiieii<- 
täre  Gefassböndel  oder  blosse  Faaerbündel  auf. 

Die  Are  ist,  wie  das  Blatt,  häufig,  durch  das  Auf- 
treten von  Secretzellen  auscrezeichnet  (wie  dieselben  «^anz 
re^ehnilssior  uiifli  d^n  Meliacpen  zukommen).  Secretlücken 
(wie  bei  den  Hutaceen)  oder  Secretgün^e  (wie  bei  den  Bur- 
seraceen  und  Aaacardiaceen,  ferner  bei  vielen  Sima- 
rubaceen)  fehlen. 

Die  Secretzellen  der  Axe  sind  in  der  Regel  schwieriger 
als  die  des  Blaüies  nachzuweisen.  Sie  können  in  der  pri- 
mären luid  secundären  I?inde,  sowie  im  Marke  auftreten. 
Bei  bestimmten  Arten  linden  sie  sich  nur  in  einem  dieser 
Theile  vor.  bei  Valenznelia  und  Stocksia  z.  H.  nur  in 
der  primären  Kinde,  bei  anderen  in  allen,  wie  z.  B.  bei  den 
zur  Untersuchung  gelangten  Arten  von  Thouinia  und 
Cupania. 

Sie  sind  meist  in  der  Längsrichtung  der  Zweige  ge- 
streckt. Insbesondere  gilt  diess  för  die  Secretschläuche,  die 
sich  im  Baaste  finden.  Im  Marke  und  in  der  primären  llinde 
treten  auch  kürzere  l^eeretzelleii  auf.  Iläuli^  sind  sie,  be- 
.sonders  die  des  Ba.>te>  und  der  })riniären  Kinde,  durch  ein 
weites  Lumen  ausgezeichnet.  Ausserordentlich  weitlumi«^  sind 
beispielsweise  die  sehr  aiahlreichen  Secretzellen  <ler  ])ri mären 
Rinde  bei  Plagiosry  phus  cauliflorus,  deren  Durchmesser 
0,108  mm  und  mehr  beträgt.  Die  Secretzellen  im  Baste 
von  Synima  Cordierii  erreichen  den  ebenfalls  verhäitniss- 
massig  (d.  h.  im  Verlwltnisse  zu  den  übrigen  Bastelementen) 
beträchtlichen  Durchmesser  von  0,036  mm.  Die  Secretzellen 
des  Markes  zeichnen  sich  vor  den  flbrigen  Zellen  desselben 
häufig  durch  einen  kleinen  Querschnitt  aus. 
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Was  die  Anordnung  der  Secretzellen  auf  deni  Zweig- 
quersehnitte  aulan«(t,  so  erscheinen  die  Seeretzelleu  des  Markes 
und  der  primären  Kinde  isoLirt.  Die  der  sectmdären  Rinde 
sind  mitunter  zu  Gruppen  vereiniget,  z.  B.  bei  Jagera 
pseudorLus,  Pometia  tomentosa,  Thinouia  myriantha. 
Hinsichtlich  der  Anordnung  in  der  Längsrichtung  ist  her- 
.  vorzuheben,  daas  betionders  die  Secretzellen  der  primären 
Rinde  sehr  häufig  Längsreihen  von  Terschiedener  Ausdehnung 
bilden;  diese  bettehen  aus  einer  grösseren  oder  geringeren 
Anzahl  von  selbst  bald  stark  bald  wenig  der  Länge  nach  ge- 
strockten Zellen.  Solche  Längsreihen  beobachtet  man  z.  H. 
in  der  [)riniären  iiinde  von  Toulicia  megaloearpa,  IMa- 
giosc yplius  rauliflorns,  Zollingeria  macrocarpa.  Tri- 
stiro[)si.s  acutangula.  llaplocoeluni  in(>j>h'uni,  Xero- 
sperniuni  X <> ronbiun u ni.  Cupania  auiericana  u.  a.  Auch 
die  Secretzelleu  in  Mark  und  Baj>t  zeigen  bisweilen  eine 
solche  Anordnung.  Vielgliederige  Längsreihen  tinden  sich 
beispielsweise  im  Marke  von  Allophyllus  Cobbe.  Im 
Baste  kommen  seiteuer  mehrere  Secretzellen  über  einander  (so 
■  bei  Yaienzuelia),  häufiger  nur  deren  zwei,  wie  bei  Zol- 
lingeria macrocarpa,  Castanospora  Alphandi  u.a.,  vor. 

Was  das  Secret  anlaugt,  so  zeigt  dasselbe  in  der  Axe 
bei  verschiedenen  Arten  ähnliche  Verschiedenheiten,  wie  in 
den  Secretzellen  dos  Hlatles. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Anordnung  der  Secret- 
zellen ))ei  Stocksia.  Hier  ijilden  (iie>ell)en  inehrreihisj;e 
(8 — 12-reihige)  Stränge,  welche  wenige  ZellUigen  unter  der 
Epidermis  in  der  Richtung  der  Axe  verlaufen  und  dem  blossen 
Auge  als  erliahene  Linien  auf  der  Zweigoberttäche  sichtbar 
sind.  Die  betrefifenden  Zeilen  sind  weitlumig  und  kaum 
länger  als  breit.  Ihr  Inhalt  zeigt  eine  gummiartige  Be- 
schaffenheit. 

In  den  Zweigen  findet  sich,  wie  im  Blatte,  der  Oxal- 
säure Kalk  niemals  in  der  Form  von  Bhaphiden;  in  einer 
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Art  TOD  Styloiden  (sieh  obeu  p.  114)  nur  bei  Diatenop- 
teryx  im  Btste;  antBerdem  in  Rinde,  Holz  and  Mark  stets 
in  klinorhomlnschen  (hendyoSdriiicben)  Einzelkrystanen,  Zwil- 
lingen oder  Drosen,  und  zwar  entweder  nur  in  Einzelkry- 
staUen  oder  aber  in  Einzelkrystallen  und  Drosen,  welch 
letztere  dann  meist  an  Menge  den  ersteren  nachstehen.  Bei 
keiner  Sapindacee  kommen  ansschliesslich  Krystalldnisen  in 
der  Axe  vor.  Ueber  «las  Auftreten  der  Einzelkrystalle  und 
Drusen  in  den  verschiedenen  Geweben  der  Axe  sei  Folgen- 
des bemerkt. 

Das  Mark  ist  gelegentlicb  sehr  reich  an  tlinzelkrystallen, 
wie  bei  Thouinia  simplicifolia,  Atalaya  salicifulia, 
Melioocca  bijnga,  Gossignia  trifoliata  und  Dorato- 
xylon.  Drosen  worden  neben  spärlicher  auftretenden  Ein- 
zelkrystallen z.  B.  im  Marke  Ton  Deinbollia  borbonica, 
Erythrophysa  ondolata,  Dodonaea  stenoptera,  Har- 
pullia  philippinensis,  Drosen  allein  im  Marke  von  Xan- 
thoceras  beobachtet. 

Im  Holze  finden  sich  nnr  Etnzelkrystalle  in  reihenweiKe 
geordneten  Zellen  (sogenunntrn  KauitnertW'rn)  in  bald  ge- 
ringerer, bald  grösserer  Menge,  ohne  aber  bei  allen  Arten 
vorzukomnioii. 

Die  )>riniiire  h'inde  enthält  bei  den  SapinductMMi  sehr 
häutig  EinzelkrystuUe.  Dieselben  finden  sich  sowohl  im 
äusseren  und  mittleren  Theile  derselben,  als  auch  in  directer 
Nachbarschaft  der  gemisditf-n  und  continuirlichen  ?kleren- 
chymscheide  oder  in  Zellen  der  letzteren  8ell)st  vor.  Keich- 
lich  sind  die  Einzelkrystalle  z.  B.  in  dem  primären  Rinden- 
gewebe bei  Doratozylon  und  in  Umgebong  der  Scheide 
bei  Deinbollia  borbonica  und  Laccodiscus  ferrugi- 
neus.  Drosen  kommen  beispielsweise  in  der  primären  Rinde 
von  Deinbollia  borbonica,  Aphanococcus,  Hebecoc- 
cus,  S(  V j>honychiiin)  multifloru ju,  K oel reuteria  pani- 
culata,  iStocksia  und  Erythrophysa  undulata  vor. 
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Die  secumläre  Kinde  eiitliiilt  den  Oxalsäuren  Kalk  sowohl 
in  den  Markstrahlen,  als  auch  im  Bastparonchynie.  Das 
Markstrabigewebe  enthält  meist  Ein/elkrystalle  (Talisia 
guianensis,  Blighia  sapida  etc.),  mitunter  aber  aucli  vor- 
wiegend Drusen  (Touiicia,  Deinbollia  und  Schleichera 
trijuga).  Das  den  ozalsanren  Kalk  enthaltende  Bastparen- 
chym  ist  gefächert,  sogenannte  Eammerfasem  bildend.'  Eis 
findet  sieh,  Einzelkrystalle  enthaltend,  oft  reichlich,  z.  B. 
bei  Thouinia  simplicifolia,  Alectryon  serratnm,  Xero- 
spermum  Noronhianum,  Cupania  aroericana,  Matayba 
elegans,  Diploglottis  australis,  Storthocalyx  sordi- 
dus,  Düdon aea,  Hypelate,  Ilippobromus,  Duratoxy lou. 
(lekaiiiniertes  Bastparencliyni  mit  Drusen,  welches  Ijei  anderen 
Familien,  z.  B.  den  Rutaceen  vielfach  vorkumnit,  ist  hier 
verhältuissaiäsäig  selten;  beobachtet  wurde  es  z.  B.  bei  Koel- 
reuteria  paniculata,  äapindus  oahuensis  und  Erjthro- 
physa  nndalata. 

Was  Ton  den  anatomischen  Verhältnissen  der 
Axe  n-nd  des  Blattes  den  Terwandten  oder  wenigstens 
im  Habitus  fthnlichen  Familien  gegenüber  als  besonders 
charakteristisch  nnd  desshalb  in  systematischer  Be- 
ziehung besonders  werthvoU  erscheint,  ist,  um  es 
nochmal  herTorzuheben,  einerseits  der  Sklerenchymring,  die 
einfache  Durchbrechung  der  Gefässzwischenwäude,  das  Be- 
setztsein der  (lefässe  mit  Hoftfipfeln  auch  in  der  Nachbar- 
schaft von  Parenchym  und  da-s  einfach  s^etiipfelto  H(>l/.j)roscn- 
chyra,  sowie  für  nicht  wenige  eine  eigenthiimliche  Anomalie 
der  Stamm-  und  Zweigstruetur,  andererseits  das  häufige  Auf- 
treten der  im  Vorausgehenden  erwähnten  Secret/.ellen,  sowie 
auch  der  kleinen  AussendrUsen ;  ferner  der  ISaponingehalt, 
der  jene  (wie  auch  andere  Theile)  auszeichnen  kann. 

Durch  Rücksichtnahme  auf  diese  Verhältnisse  allein 
schon  ist  es  in  der  Regel  leicht,  die  Arten  mit  zusammen- 
gesetzten Blattern  —  und  meist  auch  die  diesen  gegenüber 
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eine  verschwin(kMul  kleine  Zalil  l)ildernle>i  Arten  mit  ein- 
fachen Blättern  —  als  S  a  p  i  n  d  ;i  c     ii  zu  erkennen. 

Es  ist  sicherlich  ein  sehr  schützbarer  Gewinn,  welcher 
sich  aus  der  anatomischen  NTethode  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  Sapindaceen  sowohl  für  die  Charakterisirung  derselben 
im  allgemeinen,  wie  im  einseinen,  als  für  die  Aufdeckung 
ihrer  yerwandtschafUichen  Beziehungen  zu  einander  ergeben 
bat  Welcher  Vortheil,  welcbe  Sicherbeit,  welcher  Beich- 
thum  Ton  Charakteren  erwachst  dadurch  der  heutigen  Syste- 
matik im  Ver^H  eiche  mit  jener  früherer  Tage  und  selbst 
noch  jener  Tat^e,  in  welchen  ich  meine  ersten  Resultate  aus 
der  Hethäti^un<(  der  neuen  Methtjde  der  British  Association 
zu  Norwich  (im  Aut^ust  lf^G8)  vorle<fte  und  den  zweifels- 
vollen  (Joryi)hiien  der  damaliL?en  systematischen  Schule  7,u 
zeigen  versuchte,  welche  Sicherheit  man  für  die  Unter- 
scheidung der  bis  dahin  auch  in  tructiticirten  Materialien 
immer  und  immer  wieder  mit  einander  Termengten  Serja- 
nia- Arten  aus  der  Beachtung  ihrer  Zweigstructnr  gewinnen 
kdnne.^) 

1)  Um  durch  eine  ooncreie  Natsanwendun^  das  Gesagte  noch 

weiter  zu  hekrüftif^en.  so  ma«?  hier  mitffotlirilt  sr>in.  daxs  rlcn  er- 
wähnten anatoiniHthen  Merkmalen  nach  die  unter  dem  Namen  l'aul- 
linia  oceanira  IjuII  ICatal.  1875.  p.  8,  nach  Morron,  La  Belgique 
horticole  XXVI,  1876.  p.  157)  seit  1875  au8  l'olynesien  in  die  euro- 
päischen Gärten  gelangte  Pflanze  mit  zerstreut  stehenden,  in  ihrem 
ttoteran  Theile  doppelt,  im  oberen  einfech  gefiederten  Blättern  and 
eingeechnitten  atnmpfkäbnigen  Blättchen,  welche  Pflanxe  noch  kein 
Botaniker  meiaee  Wilsens  blühend  gesehen  hat,  wohl  keine  Sapin- 
dacee  ist,  da  ihr  der  geschlossene  .Sklerenchjmring  fehlt,  dass  flie 
dagegen  darnach  und  mit  Hücksicht  auf  die  ihr  eigenen  Secretzellen 
mit  aller  wünschenswerthen  Bestimmtheit  als  eine  ^leliacee  he- 
zeiclinet  werden  kann  und  /war  mit  gros-<er  Wahrsciieinlichkeit  wieder 
alt*  T3'pus  einer  neuen  (iattnng,  wi  h  her  ich.  weil  ihr  ein  höher 
zusammengesetztes  Blatt  zukommt,  wie  8on8t  in  der  Familie  der 
Heliaceen  nur  der  Gattung  Melia,  den  Namen  Meliadelpha 
(M.  oceanica)  ertheilen  will.   Was  sur  Charakterisirong  derselben 
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IX.  Stellung  der  Familie. 

Es  erül)rigt  mir  noch,  die  Vorwandtschiittsverhiilt- 
iiisse  der  Familie  der  Sapindateen  als  solcher,  das 
hei-sst  ihre  StelluiiL^  im  Systeme  in  Betracht  /u  ziehen. 

In  dieser  Hinsicht  hat  sich  mir  mit  immer  steigender 
Nöfcbiguug  die  Meinung  aufgedriingt,  dass  die  Sapindaceen  • 
(im  Zusammenhange  nn't  den  Hippocastaneen  und  Ace- 
rineen,  wie  och  Dach  dem  frtther  Gesagten  von  selbst  Ter- 
steht)  als  am  nächsten  verwandt  mit  denjenigen 
Familien  zn  betrachten  sind,  welche  am  häufigsten 
und  hartnäckigsten  mit  denselben  verwechselt  wor- 

aomer  dem  Angefahrten  noeh  weiter  hervorgehoben  werden  kaoBt 

das  ist  dax  Vorkommen  von  kleinen  Anssendrfläen  auf  dem  zugleich 
durch  wellig-buohtige  E]>i(]»'nui8zellen  ausgezeichneten  Blatte  und  von 
eigenartigen  Krystallzellen,  denen  von  <'itru8  ähnlich,  besonders  an 
der  oberen  HIattseitc,  ein  \'nrk<'rnmni.ss,  wekbes  au<  b  arnb-ren 
MelirtctM'n  zu  beobaebtt-n  i^t,  namentliih  liei  l)ysoxyl<'n- Arten 
(8.  Radlkofer  über  (Jupania,  Sitz.-Uericlite  der  kgl.  bayer.  Aca- 
demie,  1879,  p.  697).  Von  den  rundlichen  oder  eiförmigen  Fiederchen, 
welche  ein  basales  und  ein  apicales  Joch  zu  bilden  pllegen,  sind  die 
letiteren  nicht  selten  mit  dem  dann  lang  gestielt  erscheinenden  End- 
theile  der  Fiedem  ▼erschmolien;  die  obersten  Fiedem  etacheinen 
fiberhaupt  meist  einfach,  und  mitunter  ist  das  ganze  Blatt  nur  ein- 
fach gefiedert.  So  öfters  bei  der  cultivirten  Pflanae  (mit  6 — 8  Fiedern 
an  dem  10—20  cm  langen  Blatte),  bei  der  ich  an  zusammengesetzton 
Fi<'dt'rn  anoh  ininu^r  nur  das  untere  Kiederchenpaar  ausf^^i-biliUH  t:e- 
sebcn  habe.  Die  reichere  t i liedeninj,'  des  Blatte>  /t'iL:te  sich  an  einem 
bieher  zu  reehnenib-n  K\ein|il.irt'  au.«*  Neu-Caledonien,  welches  durch 
Ferd.  V.  Müller  an  das  Pariser  Museum  gelangt  iät  (mit  7 — 8  Fieder- 
paaren an  dem  20— >80  cm  langen  Blatte). 

Ein  anderes  Exemplar  ans  gans  derselben  Quelle  (mit  n.  46 
bexeichnet)  xeigt  einen  gedrungeneren  Wncbs  (meist  10  Fiederpaare 
auf  ein  nur  16  cm  langes  Blatt)  und  durchaus  rundliche  (0,6—1  cm 
messende),  nur  buchtige  Fiederchen.  Kowie  stärkere  Behaarung  an 
deren  Unterseite  und  an  der  Blattspindel.  Dasselbe  mag  als  Reprä- 
sentant einer  besonderen  Art  angesehen  sein  und  Meliadelpha 
Gonfertu  heissen. 
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den  sind.  Es  sind  das,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  Uber 
Sapindus  (Sitzangsberichte  1878,  p.  233  Anmerkung,  und 
p.  314)  und  in  meiner  Rede  Über  die  anatomische  Metbode 
(1883,  p.  28  Anmerkang)  erwähnt  habe,  die  Meliaceen 
nnd  AnacardiaceeD,  weiter  im  Gefolge  dieser  die  Bur- 
seraoeen,  im  Gefolge  jener  die  Simarnbaceen  und 
Rntaceen. 

In  dieser  Verwandtschaftsscala  mag  die  Voranstellung 

der  Meliaceen  einigermassen  befremdlich  erscheinen,  obwohl 
eine  *^ewi.sse  Verwandtschaft  derselKeii  mit  den  Sapin da- 
reen  aucli  schon  früher  (sieh  K iidl  ic  lier  Gen.  p.  1047  und 
liarvey  et  J^oiider  Flor,  capensis  1,  1859—60,  p.  236—244, 
in  welch  letzterem  Werke  sie  unter  Zwischenschiebung  der 
aas  den  weiter  oben  schon  besprochenen  Gattungen  Ptaeroxy- 
Ion  und  Aitonia  gebildeten  Familien  der  Ptaeroicyleen 
Sond.  und  Aitonieen  Harv.  neben  einander  gestellt  sind) 
angenonmien  oder  gelegentlich  sogar  dringend  urgirt  worden 
ist  (wie  Ton  Baillon  Bist  d.  PL  V,  1874,  p.  486,  leider 
aber  auf  Grund  mit  so  wenig  Recht  den  Sapindaceen  zu- 
gewiesener Gattungen,  wie  Aitonia),  während  von  Anderen 
wieder  gegen  eine  unmittelbare  Aneinanderreihung  der  Sa- 
pindaceen und  Meliaceen  I^odciik«  n  erhoben  worden  sind 
(sieh  C.  De  Candolle,  Monograpiiie  der  Meliaceen  1878, 
p.  415).  Djks  Befremdliche  ist  am-h  sicherlich  vorhanden, 
wenn  man  das  Verwandt-schaftliehf  zu  aus^t  lilicsslich  in  den 
gestaltlichen  Verhältnissen  der  F  r  tu- 1  i  t'i  c  a  t  i  o  ns- 
organe  sucht,  wogegen  schon  wiederholt  gewi^te  Syste- 
matiker,  wie  z.  H.  J.  E.  Planchon  und  Agardh  sich 
ausgesprochen  haben und  wenn  man  einselne  solche  Ver- 

1)  Sieh  die  schon  oben  p.  234  citirte  Abhandlung  von  .1.  E. 
Planchon.  on  Moliantheae,  in  Transact.  liinn.  Soc  XX,  3.  1851, 
p.  412:  .  .  .  Hut  here  a^»  evervvvhere  rare  niust  l)e  taken  not  to  con- 
foiind  floral  analof^'v  with  rt\il  Hi<,'n.s  of  immpdiato  connt'xion;  not  to 
luiätuke  paralleli^m  ot'  .structur  tur  that  Uirect  teudency  whicli  habit, 
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hältnisse  der  Fructificationsorgane,  die  sich  unter  dem  Drange 
nach  Realisimng  des  Foitpflanzangsprocemes  verhftltniaBniäsng 
leicht  in  TerBchiedener  Weise  modificaren  zo  können  scheinen, 
höher  als  die  gesammte  flbrige  Organisation  anschUigt,  a.  B. 
für  die  Meliaceen  den  «Tubos  stamineos*  und  die  «echeiben- 
fÖrniige  Narbe*,  nach  welchen  VerhKltnissen  es  scheint,  dass 
dieselben  kaum  einer  anderen  Grn]i})e  als  den  sicherlich  da^ 
mit,  in  iuiIht  Beziehung  stehenden  Aurantieen  an  die  Seite 
f^estellt  werden  kiumten,  wie  es  bei  End  Ii  eh  er  in  dessen 
Chusse  der  Hes])erides  jj^esehehen  ist;  oder  dir;  meist  , paar- 
weise im  Fruchtfache  entwickelten,  epitropen,  hängenden 
Samenknospen " ,  womach  dieselben  den  Burseraceen  als 
nächste  Verwandte  angereiht  wurden,  wie  in  Rentham  & 
Hooker  Genera,  während  man  die  nächsten  Verwandten  der 
Sapindaceen  mit  Racksicht  auf  einige  flOgelfrüchtige 
Gattungen  in  den  fast  durchaus  flOgelfrOchtigen  Malpighi- 
aceen  (sieh  Endlicher  und  Baillon),  und  eben  um 
ihrer  .FlügelfrÜchte'  halber  (wovon  schon  oben  p.  234  bei 


Ihc  truc  touchätoDc  of  affinities,  poiats  oul  mor  or  less  clearly  froni 
one  natural  gron))  to  anotiier.* 

Femer  Agardh,  Theoria  Hystematis  plantarum  (1858),  p.  171, 
an  welcher  Stolle  es  sich  um  die  von  Linne  unter  dem  Namen  der 
Gruinales  zuHamniengefa^Hsten.  versrliiedenen  Fiunilien  imgehürigen 
GewiUihse  handelt:  ,Mihi  vero  non  taiitiim  c  h  u  r  .i  t  i  e  re  s  e  flore 
desumtoa  in  plantarum  attinitate  dijudn  ;in<l<>  conaulendos  existi- 
maiiti,  ordinea  a  Linnaeo  coi^juncti  analugi  potios  quam  affinea 
habentur.  Organa  Tegetationis  longe  diversa  diverBos  typoa 
mihi  indicant,  qaoram  qaiaqae  in  hi»  plaatia  formam  anam  erolntione 
coafbnni  flomm  analogam  babetat."  Dieter  AuMprach«  dem  richerlich 
viel  Richtiges  sQ  Qnmde  li^t,  gewinnt  eine  höhere  Bedeutoag,  wie 
mir  Hcheint,  wenn  man  unter  «Verschiedenheit  der  Vegetationsorgane* 
nicht  \>\oüs  die  äussere,  den  Hahitus  beilingende,  sonilern  l'-'-onders 
auch  die  a n  a  t  o  ni  i  -  c  h  e  V e  rs c  Ii  i  c d  e  n  h e  i  t  versteht,  die  \  cr?cliieden- 
heit  der  Bausteine  am  organi.schen  (Jebäude,  worauf  ick  im  Obigen 
sogleich  xurückkommeu  werde. 
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fielenchtong  der  Oaifcang  Hornea  die  Rede  war),  oder 
zngleich  (wie  Eichler),  um  ilirer  doch  in  ganz  anderer 
Weise  als  hei  den  Halpighiaceen  geregelten  «schiefen 
Blfithensynimetrie*  halber  erblicken  zu  mflssen  glaubte,  oder 

in  den  mit  den  Mal pighiaceen  selbst  wieder  nahe  ver- 
wandten Kr yt hroxy ItMMi  mit  Hiicksiclit  auf  die  hier  und 
dort  auftretenden  eigenthümlichen  ,  Blmm'nblattschiippen" 
(wovon  ebenfalls  schon  früher,  p.  237,  die  Uede  war),  und 
dergleichen  mehr. 

Anders  stellt  sich  die  Sache  dem  auch  auf  die  anato- 
mischen Merkmale  mit  entsprechender  Aufmerksamkeit 
gerichteten  Blicke  dar,  der  zur  Erfassung  des  eigenthiim- 
liclien  Charakters  eiiu's  organischen  Bauwerkes,  eines  Orga- 
nisnuis,  wie  ich  es  schon  an  anderer  Stelle  ausgedrückt  und 
betont  habe  (Kede  über  die  anatomische  Methode  1883, 
p.  48  und  über  Forchhammeria,  Sitzungsberichte  etc. 
1884,  p.  89,  98)  nicht  bloss  die  Umrisse  desselben,  sondern 
auch  das  Material  und  die  Mache,  die  Natur  der  Bau- 
steine und  die  Art  ihrer  Verwendung  in  Belaracht  zieht 
und  darnach  auf  den  Plan  und  die  Bedeutung  des  Ganzen 
zurfickschlieflst. 

Auf  diesem  Wege,  und  namentlich  wenn  nnser  Blick 
allmälig  auch  für  Erfassung  des  moteculären  Aufbaues  die 
wflnschenswerthe  SehSrfe  gewonnen  haben  wird,  dürfen  wir 
vielleicht  hoffen,  auch  für  die  Organismen  etwas  dem  Axen- 
krenze  und  dem  regulären  Punktsysteme  des  Krystallographen 
Entsprechendes  zu  finden,  was  uns  erst  Tollst&ndig  befähigen 
wird,  die  Verschiedenheit  des  inneren  Wesens  iiusserlich  ähn- 
licher Gebilde  und  die  innere  Einheit  äusserlich  verschiedener 
Gestaltungen  bestimmt  zu  erkennen,  wie  etwa  die  Wesens- 
verschieden lit'it  des  regulären  vom  <|uadratischen  Octaeder 
und  die  nahe  Beziehung  des  ersteren  allein  zum  Dodeka- 
eder u.  8.  w. 
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Wenden  wir  das,  so  weit  es  gegenwärtig  möglich,  auf 
die  in  Rede  stehenden  Gewächse  an  und  fassen  wir,  wozu 
schon  immer  oin  mehr  oder  minder  unwiderstehlicher  Drang 
durch  die  Natur  der  Dinge  sich  geltend  gemacht  hat,  unter 
den  Encjclicae  Hausteines  oder  den  Disciflorae  Ben- 
tham*8  und  Hooker*8  diejenigen  Familien  in  eine  Gruppe 
oder  Gohorte  zusammen,  welche  sich  durch  das  Auftreten 
hesonderer,  Stherisches  Gel,  Balsam  oder  Harz  fahrender 
Secretionsorgane  auszeichnen^  und  fOr  welche  die  schon 
von  Endlicher  für  eine  allerdings  nur  /um  Theile  die  gleichen 
Familien  iti  sicli  schliessende  'iru})})e  gebniuclite  Hc/eiclinung 
der  Terebinthineae  (oder  wie  man  für  die  veränderte 
(Irujipe,  uiul  um  an  di«^  analoge  (uiip})»'  der  Gnttiferae 
unter  den  Tlialanüfloren  zu  erinnern,  auch  sagen  könnte: 
der  Terebinthiferae,  oder,  wenn  man  im  Anschlüsse  an 
die  Cohortenbe/eichnung  von  Bentham  und  Hooker  so 
lieber  will:  der  Terebinthales)  als  vdllig  angemessen  er^ 
scheint,  für  welche  aber  Tielleicht  noch  besser  die  kürzere 
und  direct  an  den  Namen  der  das  Wesen  der  ganzen  Gruppe 
anscheinend  am  besten  illustrirenden  Familie  der  Rutaceen 
anknöpfende  und  in  dem  Systeme  von  Lindley  bereits  für 
eine  sehr  ähnliche  Familien grupf)e  gebrauchte  Bezeichnung 
^Uutales"  verwendet  werden  kann,  so  erhalten  wir  damit 
eine  zunächst  durch  ih  re  anatomischen  Verhältnisse 
in  hervorragender  Weise  ausgezeiehnete  (iruji)»e,  imierlialb 
weither  aucli  die  Fructificationsorgane  keine  derartigen 
Verschiedenheiten  zeigen,  dass  dem  anatomisehen  Befunde 
dadurch  eine  gefährliche  Klippe  erwQchse.  Diese  Gruppe 
umschliesst  die  Familien  der  Hutaceen  (in  dem  weit4?ren 
Sinne  tou  Bentham  &  Uooker  und  einschliesslich  der 
Amyrideen),  der  Burseraceen,  der  Anacardiaceen,  der 
Meliaceen  und  der  Sapindaceen,  mit  den  Hippocasta- 
neen  und  Acerin een  im  Gefolge,  und  ausserdem  noch  die 
von  vielen  Autoren  geradezu  mit  den  Rutaceen  vereinigten 


Digitized  by  Google 


L,  RadUtofir:  Qliederu$tg  der  Sapindaceen,  337 


Simarubaceen,  bei  welchen  die  Secrete  der  übrigen  /um 
llieile  durch  eipfenthüraliche  Bittei>t(»tl'e  vertreten  erscheinen.^) 
Diej»e  Familien  lassen  sieh  niiturf^^einil^s  in  eine  llaupt- 
reihe  mit  im  allgemeinen  epitropen,  und  in  eine  Neben- 
reihe mit  im  allgemeinen  apotropen  Samenknospen  ordnen. 


1)  Daas  die,  wie  aoderwftrts,  so  auch  in  Bentham  &  Hooker 

noch  den  Simarubaceen  um  der  Beschatfenhi'it  ihren  (iynoeciums 
halber  nahe  •gerückten  Ochnareen  nicht  hieher  j^ehön-n.  haben 
ichon  Kngler  und  Eichlt'r  (si(»h  dfn  letzteren  Blütliendia^T.iinnu». 
H,  p.  257  fl'.)  «lar^'othan,  von  tlenrn  si«»  ih-r  Erstere  mit  den  nahe 
verwandten  Sau v  agefliaceen  zu  den  i'olycarpicae,  der  Letztere 
zu  seinen  Cistif leren  bringt. 

Der  Familie  der  äabiaceen  (oder  Melioaraeen  Kudl.)  scheint 
ebenfalls  ein  anderer  Platz  als  wie  in  Benth.  Uook.  Gen.,  wu  sie 
den  Anacardiaceen  folgen*  oder  wie  in  Bndlieher,  der  eie  den 
Sapindaceen  aagereiht  kat,  angewiesen  werden  m  mflaaen,  und 
Bwar  wahrscheinlich  an  d«r  sehen  firtther  Ton  ihnen  eingenommenen 
Stelle  in  der  Nfthe  der  11  eaispermaceen,  Berberideen  und 
Laurineen,  worauf  sowohl  anatomische  aln  morphologische  Oha* 
raktere  hindeuten,  wovon  ein  aaderesmal  des  Näheren  die  Rede 
sein  mag. 

Was  weiter  die  von  Endlicher  den  Terebin th i neen  bei- 
gezählten lug  lande  en  und  Connaraeeen  betriftl.  so  haben  die- 
KellMn  in  den  neueren  Systemen  wohl  den  richtigen  Platz  bereite 
erhalten,  d»e  ersteren  bei  den  Amentaceen,  die  letzteren  in  der 
Nähe  der  Leguminosen,  von  denen  sie,  so  zu  sagen,  nur  eine  Form 
mit  gewöhnlich  mehrgliedrigem,  apocarpem  (iynoeciom  und  aufrechten 
orthotropen  Samenknospen  darstellen.  Die  den  Schloss  der  Tere- 
binthineae  bei  Endlicher  bildenden  Zygophylleen,  mit  den 
(schon  oben  p.  112  etc.  besprochenen)  SCeliantheen  und  den  Bie- 
ber st  einieen  im  Qefolge,  werden  später  bei  Betrachtung  der  Cohorte 
der  (i  cranial  es  ihre  Erwähnung  finden,  gleichwie  die  mit  den 
Sapindaceen  als  Acera  von  ihm  zusammengefasst^n  Malpighi- 
a  c  e e  n  und  E  r  y  t  h  r  o  x  y  l  e  e  n  (s,  aucii  im  Vorausgehenden  p.  334,  335). 
Die  den  Ai  era  noch  weiter  von  Endlicher  eingefügten  Uhizoboleen 
DC,  haben  bei  bentham  und  Hook  er  eine  ätelle  als  Tribus  der 
TernstrOmiaoeen  gerunden  nnd  kommen  hh»  nicht  weitor  in 
Betracht. 

im  iiiitb.-piiy&  Gl.  1  o.  &  22 
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Sitzung  der  mtrilh.'pkjft.  Glatte  vom  1.  Män  1890, 


Die  Haoptreihe  umfasst  die  Rataceen.  Simaruba- 

ceen,  Burseraceen  und  Meliaceen,  über  deren  Verwandt- 
srliiitt  unter  einaniler.  da  sie  all«^ernein  anerkannt  ist  (sieh 
darüber  auch  Engler,  Mono^aphie  der  Bursera  ceen, 
1883,  p.  3)  kaum  etwas  zu  sagen  nöthig  ist.  Bezuglich  des 
ausoabms weisen  Vorkommens  von  apotropen  Samen knoeften 
in  dieser  lieihe  verweise  ich  auf  das  schon  oben  (iber  ge- 
wisse Ruteen  (p.  142),  Aber  Aivaradoa  (p.  142),  Ober 
PtaeroxyloD,  Cedrela  wid  Synoum  (p.  163)  Bemerkte. 

Die  Neben  reihe  bilden  die  Anacardiaceen  und 

Sapindaceen  (mit  den  Uippocastaneen  und  Acerineen 

im  Gefolge),  weicht;  auch  wieder  unter  sich,  naiiu  utlicli  seit 
ihrer  Vereinigung  in  eine  Cohors  in  Bentli,  Hook.  Gen., 
als  «genügend  nahe  verwandt  betrachtet  werden  (sieh  darüber 
auch  Engier,  Monographie  der  Anacardiaceen,  1883, 
p.  174),  um  weitere  Worte  darüber  als  übertlüs-sig  zu  erachten. 
Ebenso  ist  im  Hinbhcke  auf  das  oben  (p.  205)  über  die 
Gliederung  der  Sapindaceen  und  (p.  206)  über  die  snomo- 
Spermen  Sapindaceen  Gesagte  unndthig,  nochmals  an  das 
ausnahmsweise  Vorkommen  epitroper  Samenknospen  in  dieser 
Reihe  zu  erinnern. 

Das«  nun  die  Anacardiaceen,  trotz  der  Apotropie 
ihrer  Samenknospen,  selbst  wieder  ihrem  gan/.eii  übrigen 
Wesen  nach  als  den  Burseraceen  nahe  verwandte  (»ewächse 
zu  betrachttiu  i>iud^),  dat»  ist  durch  ihre  Nebeneiuauderstelluug 


1)  Ausser  dem  I.  n  Bekannten  mag  in  dieser  Hinsicht  aus  den 
von  Herrn  Dr.  Solered  er  über  die  Zweigstmctur  durchgeführten 
Untersuch ungt'n  hervorgehoben  sein,  dass  diese  l>ei<lpn  Familien  allein 
unter  d<'n  Hntalfs  durch  »«in  eigenthümliches  N't  rhaiten  (Kt  mit  Mark- 
strahl- un«l  llolzpareut  liym  in  Boriihrun«^^  stehenden  Gclasswiinde  aus- 
gezeichnet Hind,  welches  ich  »einer  Zeit  schon  bei  der  üeberfübrung 
von  Dobinea  so  den  Anacardiaceen  erw&hat  habe  (sieh  diese 
Sitsungsber.  1888,  p.  387),  ond  welche«  darin  besteht,  dass  an  Stelle 
der  Uoltfipfel  meistentheils  grosse  einfiushe  Tflpfel  aoftreten,  ao  dass 
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in  dem  Systeme  schon  so  oft  und  immer  wieder  zum  Aus- 
drucke gelangt,  bei  Endlicher  so  gut,  als  bei  De  Can- 
dolle,  Baillon  und  Eichler,  dass  ein  Widerstreben  dagegen 
sieb  nie  hat  daaerode  Geltung  verschaffen  können,  wie  denn 
anch  Eichler  gegenüber  der  Ablösung  der  Anacardiaceen 
▼OD  den  Burseraeeen  nnd  ihrer  Uebertn^ng  in  die 
Gruppe  der  ,8apindale8*  doich  Beniham  und  Hooker 
sich  geradezu  dahin  aoaBpraeb,  dass  die  Anacardiaeeen, 
die  man  häufig  mit  den  Burseraeeen  ganz  zusammen- 
gezogen hat,  jedenfalls  in  der  nümlichen  Gruppe  mit  den- 
selben bleiben  müssen. 

Den  Widerstreit  zwischen  diesen  Anschauungen  ver- 
mittelt das  eingangs  dieser  Betrachtung  ül)er  die  Verwiindt- 
schaftsverhältnisse  der  Sapiiidaceen  schon  jiusgespruclieiie 
Ergebniss  meiner  in  dieser  Richtung  gepflogenen  lätudien, 

solche  Wände  weitläufig  netxfaserig  oder  selbst  nur  qnorfoserig  ver- 
dickt erseheinen. 

Gelegentlich  der  WiedererwftbBoog  der  schon  im  Beginne  der 
gegenwärtigen  Abhaadlang  an  einer  anfirngs  April  durch  die  Presse 

gegan^^enen  Stelle,  p.  109,  berllhrtMi  Gattung  Dobinea  freue  ich 
mich,  bo/.ü^'lich  der  dort  von  mir  aua  Podoon  Delavayi  Baillon 
gehildetfin  Dobinea  Dplavayi  noch  anflihren  zu  k'mnen,  dass  ge- 
mäss der  um  27.  Miii  mir  zu»,'('kommenen  Nuniiner  105  des  Uulb-tin 
de  la  Soi  ietd  Linnt'enne  de  l'aris,  Sitzung  vom  2.  April  1890,  p.  831, 
Üailion  nun  selbst  auch  der  Meinung  geworden  i»tt,  daaü  seine  Gat- 
tung Podoon  mit  Dobinea  rasammeofidle.  Wenn  derselbe  dabei 
wiederholt  Gewicht  auf  die  gegenstftndigen  Bl&tter  der  D.  vulgaris 
legt,  so  erinnere  ich  daran,  dass  ich  schon  bei  der  Ueberfühmng  der- 
selben von  den  Aeerineen  zn  den  Anacardiaceen  in  diesen 
Sitzungs})erichten,  1888.  p.  393  hervorgehobpn  habe,  dass  auch  «er- 
streut stehende  Blätter  an  derselben  nicht  selten  vorkommen.  Ein 
triftiger  Orund  weiter  zur  Auffassung  dieser  tlurch  und  durch  echten 
A  nacardiaceen-Uattung  als  einer  besonderen  Familie,  wie  sie 
Baillon  früher  unter  dem  nunmehr  seiner  Meinung  naeh  eventuell 
durch  die  Bezeichnung  Dobineaceae  zu  ertietzendcu  Namen  der 
Podoonaoeae  in  Vorschlag  gebracht  hat,  ist  sicherKoh  nicht  vor- 
handen. 

22* 
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welches  eine  Herübernrihme  auch  der  Sapindacoen  in  die 
gleiche  Gruppe,  welcher  nach  Eichler  die  A nacard iaceen 
zuzuweisen  sind,  verlangt,  weil,  um  mich  den  Worten  Eich- 
lers  anzusohliessen ,  die  Sapindaceen  jedenfalls  in  der 
nämlichen  Gruppe  ihren  Platz  finden  mOsaen,  wie  die 
Meliaceen.  Anstatt  also  die  Anacardiaceen  ans  ihier 
natürlichen  Verbindung  mit  den  Burseraceen  herauszu- 
reiasen,  am  sie  mit  den  ihnen  verwaiidten  Sapindaceen  in 
BerQhrang  sn  bringen,  sind  yieluiehr  die  Sapindaceen  in 
jene  Familien-Gruppe  mifc  einzureihen,  welche  die  in  Ver^ 
bindnng  mit  den  Burseraceen  erhaltenen  Anacardiaceen 
in  sich  schliesst,  und  swar  nicht  bloss  um  ihrer  nahen  Be- 
ziehungen KU  den  Anacardiaceen  halber,  sondern  weil  in 
dieser  Gruppe  auch  die  mit  den  Sapindaceen  wohl  üher- 
haupt  die  nächsten  Beziehungen  verruthende  Familie  der 
Meliaceen  ihren  naturgemässeu  und  längst  gesicherten 
Fiat/,  gefunden  hat. 

Wie  die  Anacardiaceen  zu  den  Burseraceen,  so 
verhalten  sich  nämlich  die  Sapindaceen  zu  den  Meliaceen, 
deren  ersteren  (Sapindaceen)  die  epiiropen  Samenknospen 
80  wenig  fremd  sind,  wie  den  letzteren  (Meliaceen)  die 
apotropen  (sieh  oben  p.  338),  und  welche  so  auch  wieder 
den  Unterschied  hierin  zwischen  den  Burseraceen  und 
Anacardiaceen  ab  «inen  lange  nicht  so  erheblichen,  wie 
er  Manchen  erscheint,  darzustellen  geeignet  sind. 

Die  letzt  genannten  Familien  —  Simarnbaceen,  Bur- 
seraceen, Anacardiaceen,  Meliaceen,  Sapindaceen  — • 
können  alle  als  Abkömui  Ii  nj/e  oder  Sei te n t;l ieder  der 
lJutaceen  aufgefanst  werden,  (leren  in  Hinde  und  Blatt 
enthaltene  See ret  1  ü c k e n  hei  den  Burseraceen  und  Ana- 
cardiaceen sich  in  äecretgäuge  des  Weichbastes ^)  und 

1)  £•  mag  hier  besflglich  der  in  Benthau  k  Hooker  Qen.  I« 
Addend.  p.  908  (1667)  den  Bnraeraceea  als  .tehr  anomale,  mit 
Protiam  aoaeheinend  Terwandte"  Pflanse  einverleibten,  monotjr- 
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bei  den  Anacardiaceen  zum  Theile  aach  des  Markes 
umgeliildet  haben,  theilweise  aber  aach  daneben  noch  als 
Secrethöhien  erhalten  blieben,  wie  nach  Engler  bei 


pisc'hen,  von  W o  1  w i tsch  aufj^esli-lltt  n  und  in/.wi<)chen  in  den  Trans- 
act.  Linn.  Soc.  XXVH,  1869,  p.  20,  tal».  7  auch  beschriebenen ,  ferner 
in  Oliver  Kl.  trop.  Air.  I,  1868,  p.  323  und  in  BaiJlon  Hist.  d.  PI. 
V,  1874,  p.  811  anfgeführtm,  in  der  BoTMraceen-Monograpbie  ton 
Kngler,  1868,  aber  mit  Stillichweigen  flbergangenea  Gattnng  Pai- 
▼aeasa  (mit  P.  dactylophylla  Welw.  aus  Angola)  erwihat  tein, 
dass  fie  bei  Untenaohmig  durch  Herrn  Dr.  Solereder  aU  der  be- 
treffenden Secretginge  entbehrend  «ich  erwiesen  bat. 

Dieeelbe  gehOrt  aber  aooh  lioher  nicht  so  den  Bnrseraceen. 

Schon  die  Angaben  in  Bentham  A  Hooker  Gen.  erweckten 
in  mir  die  yennothnng,  doss  in  derselben  eine  raiBsdeutete  Baphot^ 
biaoee  m  tehen  sei,  und  die  Untersuchnng  der  Pflaaie  unier  An- 
wendnnpf  der  anatomischen  Methode,  wozu  ich  in  dem  Herb. 
DC.  Oelegenheit  fand,  bestätigte  diese  Vermuthunj^.  so  da.'^s  ich  mit 
Bestimmtheit  aussprechen  kann:  die  (iattun^  Paivaeusa  gehört  zu 
den  Euphorbiaceen,  mit  welchen  sie  auch  B a i  1 1  o n  schon  (a.  a.  O.) 
in  einzelnen  Stttcken,  wie  in  anderen  mit  Bursera,  aU  verwandt 
eraditet  hatte,  nnd  swar  ra  der  Gmppe  der  Phyllantheen,  in 
welcher  «ie  ihren  Platt  namittelbar  neben  der  ebenfftlla  monotjpiachen 
nnd  ebenfitllfl  im  westlichen,  tropischen  Ahrioa  einheimischen  Gattung 
Oldfieldia  Benth.  Hook,  (mit  0.  afrioana  Bentb.  Hook.)  ni 
halten  hat 

Entscheidend  Ar  diese  Auffassung  ist  namentlich  die  Beschaffen- 
heit der  Pollen körner,  welche  ziemlich  gro^^s.  kugelig,  ohne  P-^ren 
und  locker  gekömelt,  resp.  mit  kleinen,  stäbchenartigen,  mehr  oder 
minder  spit/.en  Erhebungen  (Stacheln,  aber  von  geringerer  (Irö^'e  als 
sie  Baillon  in  Ktude  d.  Euphorbiac,  1858,  tab.  XXVI,  fig,  fi  für 
Caletia  ge/.eichnet  hat)  benetzt  sind,  wie  diw  für  einen  Theil  der 
Kuphorbiaceen  schon  v.  Mehl  (über  den  Pollen,  1834,  p.  97)  an- 
gegeben hat,  wie  ich  es  seiner  Zeit  aach  bei  der  Ton  mir  an%estellten 
EnphorhiaGeen*Gattnng  Paus  andre  dargestellt  habe  (Flora,  1870, 
p.  88,  Tab.  8,  Fig.  2),  und  wie  das  in  noch  ToUkommener  fibernn- 
stimmender  Weise  bei  der  Gattung  Oldfieldia  der  Fall  ist. 

Die  Antberen  werden  von  den  Anioren  fthnlich  wie  bei  den 
in  Benth«  Hook.  Gen*  einander  nahe  gerOckten  Gattongen  Toxi- 
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Cainpnospermft  nnd  Faguetia  in  der  Rinde,  nnd  wie 

anscheinend  auch  in  dessen  ,  kurzen  Harzj^än^en"  im  Marke 
bei  denselben  Gattungen  und  bei  Metupium  und  Scliin- 

GOdendron  Thunb.  (Hyaennncho  Lamh.  —  nicht  Hyaenachne.  wie 
OS  in  Benth.  Hook.  Gen.  und  dnrn:u  h  uiuh  in  Durand  Indpx  im 
Texte  uml  im  Register  heisst),  Oldfieldia  Hook,  und  l'iranhea 
Haill.  Uosihrieben.  als  .anthoiae  orectac.  iiaullo  supra  hasin  inst»r- 
tae"  (Welw.)  oder  als  ,antberae  basif ixae*  (Henth.  Hook.  Gen.), 
sie  sind  aber,  genauer  genontmeii,  ähnlich  wie  es  durch  die  Worte 
»locolis  medium  ▼ertue  affixis"  f&r  die  ebenfkllt  nahe  gerfickte 
Qattnqg  Bisohoffia  Bl.  in  Benth.  Hook.  Gen.  anagedrllckt  ist,  in 
ihrer  Mitte  inserirt,  und  swar  an  der  naeh  innen  gekehrten  Seite, 
bei  Bubextrorsen,  oben  wie  unten  getrennten  Frühem  (tbecae,  locnli 
autor.),  80  daas  sie  den  allerdings  noch  deutlicher  zweiknCpfigtn  und 
noch  höher  inserirten  (subextrorsen)  Antheren  von  An  tidesma  Hhn- 
lich  orsclieinen,  nur  das«  die  für  diese  Gattung  eigenthüraüche  Uolior- 
noigung  der  Spitze  nach  (innen  und)  unten  an  den  entwickelten 
StaubgefäHsen  unterbleibt,  und  die  uruprüngliche  Kichtung,  wie  in 
der  Knotipo,  welche  Yen  Mflller  Arg.  richtiger  als  in  Benth.  Hook. 
Gen.  angegeben  ist,  erhalten  bleibt.  Sie  werden  weiter  von  Wel- 
witsch  als  .minnte  glaaduloso-ponctatae'  beseichnet;  darunter  ist 
aber  nor  eine  papillSee  Wölbung  der  Exotheciurosellen  an  Tenstehen. 

Der  nach  innen  Ton  den  StaubgeOssen  stehende,  fket  kugelig 
polsterftrmige  Discus  Ccrenatus")  ist  ringsum  mit  Längsfurchea  ver- 
sehen, welche  TOB  dem  Drucke  der  Filamente  herrühren  und  in  ganz 
ähnlicher  Weise  an  dem  nur  etwas  flacheren  und  durch  dichte  Be- 
haarung verschiedenen  Disens  («breviter  lobatua")  von  Oldfieldia 
sich  finden. 

Hinsichtlich  <ler  wo  i  Ii  liehen  Hliitlicn  seien  die  bisherigen 
Angaben  nur  dahin  ergänzt,  das-i  die  beiden  Samenknospen  in  jedem 
der  beiden  median  stehenden  Fächer  von  einem  grossen,  gemein- 
schaftlichen sogenannten  Obturator  bedeckt  sind,  ilhnlich  dem  von 
Baillon  (Btude  etc.  tab.  XXIV  fig.40)  mr  Drypetes  gezeichneten. 

Die  Frucht  habe  ich  nicht  su  untersuchen  Gelegenheit  gehabt. 
Ihre  Theile  dürften  von  den  Autoren  wohl  nur  miesdentet  sein.  Doch 
will  ich  in  leicht  sich  darbietenden,  sdion  aas  der  Zeichnung  von 
Welwitsch  in  Vergleichnag  mit  derHooker's  für  Oldfieldia  au 
entnehmenden  Vennothungen  Ober  ihre  richtige  Anffiusung  mich  hier 
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opsis  (sieh  £ngler*8  -  Botanische  Jahrbaober  I,  1881, 
p.  389  etc.),  wahrend  sie  bei  den  Meliaoeen  und  Sapin- 
daceen, ferner  bei  den  an  diese  sich  enge  anscblieasendea 


nicht  er^plipn.  zumal  die  Stellung  der  Pflanze  auch  80  schon  aU  eine 
dun  hiiUH  gesicherte  erscheint.  Nur  das  nia^f  heraerkt  .sein,  da?s  eine 
Spaltunff  und  Ablösun«^  des  ,lederi^'en,  zweikhippigen  Kpicarpes*  von 
dem  .papierartigen  Putaiuen*,  welches  zu  der  Auffassung  der  l'tian/.e 
all  einer  «mitProtiam  nahe  ▼erwandten  Barseracee*  beigetragen 
SQ  haben  achemt,  sich  auch  bei  anderen  Enpborbiaceen  mit  «ob- 
drnpOflen  Früchten  findet,  wie  s.  B.  bei  der  nahe  etebenden  Gattang 
Piranhea  BailL,  nach  von  Martine  geearamelten,  mir  Torliegea- 
den  Exemplaren. 

Wae  die  Tegetativen  Organe  betrifft,  ao  iet  dae  Fehlen 

▼on  m i Icbsafiführenden  Elementen  hervorzuheben,  welches  in 
vollem  Einklänge  mit  der  Zugehörigkeit  der  Pflanze  in  den  PhyK 
lantheen  steht. 

Da«  Blatt  ist  ausgezeichnet  durch  eine  nur  an  der  Oberseite 
sich  findende,  starke  Vernchleimung  der  Innenwände  zahlreicher  Epi- 
dermiszfll'Mi.  welche  braunen  derbstotl"  enthalten;  durch  den  Aufbau 
des  Mt'sophylles  aus  niehrerfin  Schichten  in  der  Iliclitung  der  Palli- 
sadenzellen  gestreckter,  in  jeder  tieferen  Schichte  aber  kürzer  wer- 
dender und  in  der  ontersten  Schichte  verflachter  Zellen;  durch  eine 
an  siemlich  grossen,  beiderseits  mit  gewöhnlich  swei  den  Schliess- 
seilen  nnd  unter  einander  parallelen,  schmalen  Nebenxellen  Tersehenen 
Spaltöffnungen  reiche  ESpidermis  der  unteren  Blattseite,  welche  von 
einem  Filse  krauser  Haare  bedeckt  ist.  Diese  Ilaare  bestehen  aus 
einer  kurzen  dickwandigen  Stielzelle,  welche  mit  ihrem  unteren 
Theile  zwischen  dif  Eiu<lenni-^/.el!on  einpfeschobea  ist,  und  aus  einer 
langen,  ziemlich  dünnwaudigeii,  spitzen,  das  eigentliche  Haar  bilden- 
den Zelle. 

In  allen  diesen  Stücken  zeigt  das  Blatt  von  Oldfieldia  voll- 
kumniene  Uelierein.stiuMuun«,',  nur  ist  es  kalil.  bis  aut  wenige  ganz 
kurze  Hiuir«'  an  der  Unterseite  der  Nerven.  Diese  Haare  zeigen 
flbrigenü,  wie  die  der  dichter  behaarten  InflorcHcenzen  und  Blüthen- 
theile  dieselbe  ZuMmmensetning  aus  einer  knnen  Stielselle  nnd  einer 
l&ngeren  Endselle,  wie  bei  Paivaeusa.  In  all  diesen  Stmctureigen- 
thfimlichkeitm  TSrbalten  sich  diese  beiden  (monotypischen)  Gattungen, 
wie  sonst  Arten  einer  Gattung. 
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Hippocastaneen  und  Acerineen*),  die  neue  €ktiiing 
Dipteronia  Oliv,  nicht  ausgenommen,  durch  blosse  Secret- 
zellen  —  wie  (his  ja  i)ei  ^ewis-sen  Rutneeen  selbst  schon  der 
Fall  ist  (s.  ob.  i>.  Anni.,  bezüglich  Esenbeckia  laevi- 

carpa)  -  ersetzt  worden  sind  inid  l)ei  den  noch  weiter  in 
die  Hauj)treihe  einzuschliessenden  Simarubaceen  durch 
Bitterstoff  führendes  Gewebe  ohne  Hervorbildung  be- 
sonderer Behälter  vertreten  erscheinen,  soweit  sie  hier  nicht 
als  Secretgftnge  an  der  Markperipherie  ach  erhalten 
haben,  wie  bei  den  Ton  Solereder  in  der  Sohrift  Qber  die 
Holzstmctur  p.  93  anfgeftthrten  Gattungen  Stmaba,  Aruba, 
Simarnba,  Ailanthns,  Samadera,  Picrasma,  Brncea, 
Picraena,  Picrolemma,  Sonlamea  nnd  Amaroria, 
welchen  auch  die  neue  Gattung  Picrocardia*)  sich  anreiht, 

1)  Sieh  fiber  die  letsteren  die  Angaben  in  De  Bar y,  veigl.  Anat. 
d.  VegetationtOTg.,  1877,  p.  167,  woselbst  die  Natur  der  in  Rede 
stehenden  Organe  alt  blosser  Secretschlftnehe  (d.  h.  Seeretsellea) 

—  gep^nübor  der  «gowObnlich'  und  )»(m'  Pax  in  Engler*«  Jahrb., 
VII,  1886,  p.  258  aufs  neue  sich  findenden  Bezeichnung  derselben  als 
Milch 8aftf?efä8s en  —  entsprechend  h(MVf*rgehobcn  ist. 

2)  Diese  schon  nl.t  n  p.  140  erwähnte  neue  Grattung  mag  hier 
charukterisirt  nein,  wie  folj^t. 

Picrocardia  m.:  Flores  unisexualcs  (dioiciVj.  Floren  masculi: 
Galjz  minntas  (4—)  5-partitns,  aestiTatioae  aperta,  lobis  deltoideis 
erectis  parcissime  pilosioscolis.  Petala  (4—)  6,  linearia,  primom 
incarra,  dein  reflexa,  in  alabattro  Tiz  oontigna,  gtabra.  Oisens  tamide 
pulvinaris,  in  oentro  depresfniR,  radiatim  trisulcatnt,  maigiae  undn- 
lato-Iobatus  et  foveolatus.  Stamina  daplo  petalorum  anmerkt  petala 
xnhaequantia,  Bubincurvo-erecta,  extertora  epi]>etahi  cum  petali«  •*\r\\\- 
huH  disci  sul»  raargine  in^^ertu,  basi  interduni  cum  petalis  cohaerentia, 
intfriora  e]>isepala  [)aullo  altius  in  sulcis  vel  fovrolih  disci  in^prüi; 
tilanienta  filiformia  glaiira;  antherae  orbiouhin-ovatAe,  iiupra  banin 
emarginatam  insertae,  apice  retusoe,  subextrorsae,  rimis  lateralibns 
dehisoentes.  Pistilli  mdiineatam  nollnm*  Flores  Ibminei  —  (non 
suppetebant).  Frnctos  3~8'alatas,  late  oboordatos  (IS  mm  altns, 
15  mm  latosX  iadefaiseens,  snbdropacens,  ezsaccos,  glaber,  9~8-1ocq- 
laris,  locnlis  tote  dorso  in  alas  chartaceas  prodnetis,  alis  sapeme 
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oder  als  Secretgänge  in  der  Rinde,  wie  bei  Köber- 
linia  (s.  oben  p.  161,  Anmerk.),  oder  als  Secretlficken 
im  Blatte,    wie  (neben  SecielsBellen  in  der  Rinde\  bei 

Cneoridinm  (welche  Gathnig  aber  von  Manchen  direct  zu 
den  K'utiiceen  gezogen  wird  —  s.  oben  p.  ItU,  Anmerk,), 
wie  weiter  bei  Dictyolonia  am  Kande  der  Hliittchen  und  in 
der  Axe  und  ersteres  auch  beiSpatbelia  (bei  welcher,  wie 

«ensim  dilatatia,  apice  margine  iateriore  ntyti  residais  instractis, 
aervis  obliqae  patolii  paiallelia  aat  crebris  pereurais,  epicarpio  paroo 
erjstallorum  concretionibos  foeto,  endoearpio  sclereochjmatioo,  glabfo. 
Samina  in  loculis  solitaria,  ex  apire  angnli  eentralia  pendula,  inferne 

crasfliora,  testa  membranacea,  albuinine  parco  carnoso  (oleo  et  aleuro 
loeto),  cotyledones  radiales,  carnosue  (oleo  et  aleuro  foetae).  —  Fnitex 
10  — 12-ped;ilis  (teste  Milne).  cortico  amaro.  rami«?  (^florirreris)  cras- 
siusculis,  (liamotro  7  mm,  ductihus  rosinitV-ris  ad  mcdullao  coronam 
percursis,  foliorum  cicatricibu»  confertis  undique  notatis.  Fulia  al- 
terna,  ad  aptcet  mmonim  oonfeiia,  impari*piniiaia,  1— '2-juga,  petiolo 
foliola  rabaequante;  foliola  obovata  vel  rabovalia  (m^ora6cm  longa, 
8  cm  lata),  petiolnlata,  penninerria,  rabtns  fusoo-retieolata,  tapra 
aervot  venaaqne  doetm  remaiferos  gereatia,  coriacea,  margine  revo- 
luta,  glabra,  aec  nisi  novella  »ubtuH  in  norviH  pilosiuicala,  epider» 
mide  (praesertim  anperiore)  mucigera.  Tbyr^i  racemiformes«  axillares, 
folia  Hubaequantes,  dicha^ia  KubTerticiliata  subtriflora  gerenteB.  Flores 
parvi,  podicellati,  hracteati. 

Specit'8  1:  1'.  resinosa  m.  —  Novo-Caledonia :  Deplanche 
n.  278  (ins,  Taule,  ao.  1861  —  67,  flor.  cf ;  c.  indicatione  .Cupania", 
ef.  supra  (j.  140);  Paaoher,  Mos.  Neocaled.  a.  196  (fruct.);  Milne 
n.  148  (,hle  of  Pinea,  mainPeak,"  Octob.  IBM,  Ihiet.;  Heri».  Hook.). 

Wie  kaom  mehr  nOthig  binninifllgeB,  iat  diese  aeve  Oattnag 
▼OB  der  ebeafiüla  mit  Secretgflagea  in  der  Markknme  and  im  Blatte 
nad  mit  verschleimten  Epidermifizellen  versehenen  Gattung  Soulamea 
veracbieden  durch  die  nicht  8-  Ron<h'rn  fi-gliedrige  Blütbe,  die  nicht 
zuf»ammen«,'tdrückten  Samen  und  die  zu8ammenge>jetztpn  Blätter. 
Auch  die  Beschatten  hei  t  der  bei  Soulamea  korki<,'-<(liwanimif?on, 
kaum  als  Flü^^el  bezeichenliaren  Riin<k'r  der  Frucht  ist  hier  eine 
wesentlich  andere.  VonAuiaroria  A.Gray  unterscheidet  sie  ausser 
dem  laaammengesetzten  Blatte,  das  Vorhandensein  von  Blumenblättern 
aad  eines  doppeltea  Staabblattkreiaea  ia  der  mftaaliehea  Biflthe,  nad 
die  geflilgelle  2^8«fAcherige  Frucht 
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bei  Dictyoloma,  die  Staubgefasse,  wie  schon  oben  p.  162, 
Anm.,  erwfthnt,  mit  den  fUr  Tiele  Simambaceen.  ebarak- 

teristischen  Schuppen  an  der  Basis  versehen  sind,  so  daas 
l)ei<ie  wohl  nicht  von  den  Siniarubaceen  zu  don  Huta- 
cveu  zu  transtVriren  «ind,  obwolil  aucli  bei  ge\vi,-isen  Kuta- 
ceen,  bei  der  Gattung  Nematolepis  Turcz.  nänihch  ,  aus 
der  Thbus  der  Boronieae,  Aehnliches  an  den  Staub- 
gefassen  sich  findet),  oder  endlich  als  Secretzellen  im 
Blatte  (und  in  der  Axe),  wie  bei  Spathelia,  Cneorttin, 
Picrelia,  Harrisonia  sp.  und  Simaruba  sp.  (s.  oben  p. 
161,  162,  Anmerk.). 

BesOglicb  des  eben  erwihnten,  den  Sapin daceen  und 
Meliaceen  gemeinsam  zukommenden  Auftretens  tou  Secret- 
zellen, und  um  die  gerade  hierin,  wie  im  Habitus  and  in 
der  Aehnlichkeit  der  Frucht-  und  Samen beschaffenheit,  sich 
aussprechende  Verwandi^ciiuft  dieser  beiden  Familien  noch 
näher  hervorzuheben,  erinnere  ich  zunächst  daran,  dass  nach 
den  sehr  j^onauen  rntersuelniiii^eu  meines  Schülers  Dr.  P. 
Blenk  bei  den  Meliaceen  im  engereu  Sinne,  also  abge- 
sehen einstweilen  von  den  Cedreleen,  ausnahmslos  Secret- 
zellen im  Blatte  und  in  der  Rinde  sich  finden,  auf  welche 
die  Autoren  aber  bisher  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  den 
prägnanteren  FJSXlen  —  und  ohne  dieselben  in  ihrer  Natur  als 
Secretzellen  genau  zu  würdigen  —  Bficksicht  genommen 
haben.  Und  was  die  Cedreleen  betrifft,  so  konmaen  auch 
ihnen  Secretzellen  zu,  und  hat  Blenk,  wie  schon  oben 
(p.  160,  Anmerkung)  berichtet,  dieselben  hier  nur  über- 
sehen, wahrscheinlich  weil  sich  seine  Aufmerksamkeit  hier 
mehr  den  bei  Chloroxylon  und  Flindersia.  ähnlich  wie 
bei  den  Rutaceen,  vorkonunenden  und  im  Blatte  die  Secret- 
zellen ersetzenden  Öecretlücken  zugewendet  hat,  durch 
welche  die  Meliaceen  (resp.  Cedreleen)  ebenso  ihre  nahe 
Verwandtschaft  mit  den  Rutaceen,  wie  durch  die  Secret- 
zellen mit  den  Sapindaceen  verrathen.   Bei  den  Sapin- 
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daceen  sind  die  zum  Theile  gestreckten  nnd  m  milchsaft- 
fÖhrenden  Zelleiizü^en  verbundenen  Secret/.ellen ,  die  den 
Autoren  bislang,  und  namentlich  rücksiclitlich  ihrer  grossen 
Verbreitung,  hier  fast  ebenso  uu bekannt  waren,  wie  bei  den 
Meliaceen,  übrigens  schon  nicht  mehr  ein  ausn5ihmsh)ses 
Vorkommniss  und  sie  werden  s(i<^ar  bei  derselben  Art  bald 
häufig,  bald  nur  spärlich  frefunden  oder  selbst  vollständig  ver- 
luiflst,  und  vielen  Arten  fehlen  sie  ganz  (s.  ob.  p.  305,  327). 

Weiter  mag  hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Sapin- 
daceen  zu  den  Meliaceen  noch  bemerkt  sein,  dass,  wenn 
man  mit  C.  De  Gandolle  den  .tnbus  staminens*  der  Melia- 
ceen, an  oder  unter  dessen  Rand  die  Antheren  befestiget  sind, 
als  eine  Discusbildung  anfiFasst,  die  Sapindaeeen  sogar,  wie 
0.  De  CandoUe  hervorgehoben  hat  (Monogr.  Meliacea- 
runi  1878,  p.  415)  es  nicht  mehr  allein  wären,  welche  unter 
den  hier  in  Betracht  stehenden  Familien  einen  extrastami- 
nalen  Discus  besitzen.  Ihr  Unterschied  von  den  Melia- 
ceen würde  sich  dann,  da  ja  bei  ihnen  auch  epitrope  Samen- 
knospen vorkommen,  auf  ihre  Campylospermie  beschränken, 
von  welcher  aber  mehr  oder  minder 'deutliche  Beispiele,  wie 
oben  (p.  151,  153,  163)  für  Turraea,  Aitonia  und 
Ptaerozjlon  erwähnt  worden  ist,  auch  bei  den  Meliaceen 
sich  finden. 

Es  sei  zum  Schlüsse  dieser  Betrachtang  Ober  die  natar> 
gemässe  Stellung  der  Sapindaeeen  and  ihre  Einbesiehung 
in  die  Oohorte  der  Rutales  noch  darauf  hingewiesen,  dass 
sie  ausser  durch  ihre  Secretionsorgane  mit  den  übrigen  hier 

als  (iruppe  der  Tere bin thi neue  oder  Kutales  zusamnien- 
gefas.sten  Familien  auch  in  anderen  anatomischen  Ver- 
hältnissen grosse  l  ebereinstimmiuig  zeigen,  mimentlich  hin- 
sichtlich der  Beschaffenheit  der  Gefässzwischen wände, 
welche  bei  allen  diesen  Familien  —  von  ganz  vereinzelten 
Fällen  (wie  Campnosperma  gummifera  March,  und 
macrophylla  Hook.  f.  unter  den  Anacardiaceen,  Arten 
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der  Hippocastaneen,  und  ein  paar  adion  oben  p.  174  er- 

\v  tili  Ilten  Sa}tindaceen)  abgesehen  —  durchaus  einfache 
r)urchbrechiin«x  zeigen,  und  hinsichtlich  des  Holzprosen- 
chymes,  welches  hier  überall  nur  einfache  (nicht  belii)fte) 
Tüpfel  aufweist.  Ihrer  Ausseadrüsen  ist  schon  oben, 
p.  :U  1,  gedacht. 

Die  üebereinstimmnng  im  Habitus,  wie  sie  nament- 
lich in  der  (meist  Hederigen  oder  gedreit-fiederigen)  Zu- 
sammensetzung der  Blätter  hier  (und  in  dieser  Form 
fast  nur  hier  innerhalb  der  ganzen  Abtheilung  der  Disci- 
floren)  her?ortritt,  bedarf  wohl  neben  dem  schon  oben 
(p.  383,  wie  schon  p.  208)  Ober  die  bftufige  Verwechse- 
lung der  Sapindaceen  mit  den  Meliaeeen  und  den 
übngen  Familien  der  Kutales  Gesagten  keiner  weiteren  Be- 
tonung mehr. 

VVhs  aber  nicht  überflüssig  sein  nia«jf,  noch  besonders 
hervor/uheben,  um  die  Schwierigkeit,  welche  für  die  An- 
näherung der  Anacardiaceen  und  Sapindaceen  an  die 
übrigen  ßutales  in  der  Apotropie  ihrer  Samenknospen  ge- 
legen zu  sein  scheint,  auf  ihr  richtiges  Mass  herakNEUsetzen, 
das  ist  der  Umstand,  dass  auch  in  den  beiden  anderen 
Familiengruppen  oder  Gohorten,  in  welche  sich  die 
nicht  zu  den  Rutales  gehörigen  Familien  der  Disciflo- 
ren  zusammenfassen  lassen,  GewSchse  mit  th^ls  epitropen, 
theils  apotropen  Samenknospen  sich  an  einander  sehliessen. 

Bs  sind  das  die  beiden  als  Geraniales  und  als  Cela- 
strales  in  Bentham  llooker  Gen.  bezeichneten  Gruppen, 
welche  sich  nun  zu  beidt'U  Seiten  an  die  Ixutales  an- 
schliessen,  deren  Inhalt  aber  gegenüber  dem  von  Bentham 
und  Hook  er  ihnen  gegebenen,  allerdings  mannigfach  zu 
yerandern  ist,  wie  sich  zum  Theile  schon  aus  der  im  Vor- 
ausgehenden durchgeführten  Neugestaltung  der  Terebin- 
thineae  oder  Kutales  ergibt  und  wie  weiter  im  Folgen* 
den  och  darstellen  wird. 
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In  der  Cohorte  der  Geraniales  (oder  Gruinales 
Endl.),  welcher  nur  die  Familien  der  Lineen  (mit  Ein- 

8chlu&s  der  Hu^onieen,  Erythroxyleen  und  Izonan- 
theen),  der  Huiiiii  iaceen.  der  M  a  1  p  i  g  Ii  i  a ce  e  n ,  der 
(ileraniaceen  (mit  Einschluss  der  Biebersteinieen,  der 
l'elart^on i eeii  oder  Tropaeoleen,  der  Li  mnan  theen, 
der  Vivianieen,  der  Wendtieen  oder  Ledocarpeen,  der 
Oxalideen  und  Balsamineen)  und  der  Zy gophy lleen 
verbleiben  und  in  welcher  nach  dem  weiter  oben  (p.  112  etc.) 
Gesagten,  ancb  die  Familie  der  Melianthaceen  (in  der  Nähe 
der  Zygophylleen,  wie  bei  Endlicher)  unterzubringen  ist, 
finden  sieh  apotrope  Samenknospen,  und  swar  in  aufrechter 
Stellung,  nur  bei  den  Limnantheen  und  den  eben  ge- 
nannten Meliantheen  (regelndbmg  und  yereinselt  im  Fache 
bei  Bersama,  nur  gelegentlich  neben  epitropen  oder  horizon- 
talen Samenknospen  desselben  Faches  bei  Melianthus). 
Aufrechte,  aber  epitrope  Samenknospen  kommen  bekanntlich 
bei  der  Zygophy  lleen -Gattung  Fagonia  und  bfi  den 
Gerau  ieen  und  Pelargonieen  als  obere  Sanun  knospe 
neben  einer  unteren  (ebenfalls  epitropen)  hängenden  vor, 
welche,  wie  die  obere,  nicht  bloss  anatrop,  sondern  auch 
gekrümmt  ist. 

Was  die  anatomischen  Charaktere  der  Qeraniales 
betrifft,  so  mag  herrorgehoben  sein,  dass  hier  allgemein  die 
den  Rutales  eigenen  Secretionsorgane  fehlen,  dass  aber,  wie 
bei  diesen,  die  Qefasszwischenwande  fast  (Iberall  einfach 
durchbrochen  sind;  leiterförmige  Durchbrechung  findet  sich 
nur  bei  den  Humiriaceen  und  neben  einfacher  bei  Ixo- 
nanthes.  Das  Holzprosenchy m  ist  gewöhnlich  einfach 
getflpfelt;  Hoftüpfel  besitzt  es  bei  den  Humiriaceen,  bei 
Ixonanthes,  Hugonia  und  Erythroxylon  urul  bei  den 
Zygophy lleen.  Auf  das  Vorkommen  von  Khaj)hideu  bei 
den  Balsamineen,  von  dafür  nicht  selten  auftretenden 
Styloiden  (d.  i.  saoleuformigen  Krystallen)  bei  den  Melian- 
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tbaceen  und  Zygophylleen  isfe  schon  oben  (p.  114)  hin* 
gewiesen  worden. 

Bezüglich  des  Habitus  der  Geranialcs  sei  erwähnt, 
«iass  das  einfache  Blatt  die  Uegel  liiMet,  dass  übrigens 
eine  tieie  Theilnnj^  oder  eine  ZusanunensetzAUig  des  Blattes 
bei  vieb'n  Geruniaceen  (namentlich  den  Oxalideen)  vor- 
kommt, und  die  letztere  zur  Norm  wird  fOr  die  Zjgoplijl» 
leen  und  M eliantheen. 

In  der  Cohorte  der  Celastrales  (oder  Frangula- 
ceae  Endi.),  welche  durch  Einbessiehung  der  von  Bentham 
ft  Hooker  (nnr  um  ihrer  hangenden  Samenknoepen  willen) 
al8  eine  besondere  Cohorte  hingestellten  Olacales  (Olaci- 
neen,  Ilicioeen  und  Oyrilleen,  1.  c.  I  p.  XI,  II  p.  1225) 
«nd  nach  dem  oben  (p.  112)  Gesa^rten  dnrch  die  Znrflck- 
fühninu;  der  Stapliy leaceen  an  den  schon  von  Endlicher 
ihnen  (in  seiner  analo«ren  (J nippe  der  Fran«;iilat'een)  «'in- 
geräunit^n  Platz  nelien  den  (%'lastri neen  auszudehnen  inid 
unter  noch  weiterer  Kinlie/.iehung  und  Vermittlung  der 
Euphorbiaceeu,  deren  Beziehungen  /.n  ih  n  Celastrineen 
und  Hhamneen  theils  tod  Jussieu.  theil»  namentlich  von 
Endlicher  und  in  der  neuesten  Zeit  auch  von  Baiüon 
(üist.  d.  PL  V|  p.  158)  Betooang  gefunden  haben,  an  die 
Cohorte  der  Rutales  anznschlisssen  sind,  bilden  die  Familien 
mit  apotropen  (theils  hängenden,  theils  anfrechten)  Samen- 
knospen die  Mehrzahl,  gegenüber  den  Familien  mit  epitropen 
(gewöhnlich  hängenden  nnd  nur  bei  den  Rhamneen  auf- 
rechten) Samenknospen. 

Die  Reihe  der  Familien  mit  epitropen  Samenkintspen 
er(")tfnen  die  Euphorbiaceen.  bei  weichen  die  einem  Theile 
(den  Crotonoideae,  nicht  al)er  den  IMiy llanthoid eae, 
nach  Fax  in  Kii«;ler\s  Jahrb.  V,  1884,  p.  113  .'tc.)  zu- 
kommenden Milchsaft  führenden  Organe  (gegliederte  bei 
den  Acalyphineae,  ung^liederte  bei  den  Hippomanoi- 
neae)  an  die  Stelle  der  zum  Theile  ebenfalls,  z.  B.  bei 
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vielen  Sapindaceen  und  den  Acerineen,  Milchsaft  ent- 
haltenden Secretbehälter  der  K  u t a les  getreten  ersclieinen.^) 
Wie  den  Sapindaceen  kommt  vicleji  Euph()rl)iaceen  auch 
ein  extraataminaler  Discus  zu.  Einem  Theile  der  Euphor- 
biaceen,  den  Phyllanthoideen  niimlicli,  fehlen  übrigens 
die  Milch'^afttjrgane,  und  diet^er  Theil  nähert  «ich  dadurch 
und  durch  einen  oft  durchaus  Ceiastrineen-artigen  Habi- 
tus (man  Tergleiohe  Putranjira  oder  Drypetes  mit  Arten 
?on  Gelastrus  oder  Elaeodendron)  gerade  deijenigen 
Familie  der  Gelastrales,  von  welcher  diese  Gohortenbeseich- 
nung  selbst  hergenommen  ist.  Was  noch  weiter  die  An- 
näherung an  die  Celastrineen  bekundet,  ist  der  Umstand, 
dass,  wie  hei  gewissiMi  Celastrineen  (aasschlit^sslich,  oder 
neben  einfaclier)  eine  spaltenförniige  Durchbrechung  der 
rTefävszwischenwände  auftritt,  eine  solche  auch  bei  den 
Fhyliantlieen-Gattungen  Putranjiva.  Drypetes,  Heinicy- 
clia,  Gyclostemon  und  der  von  Endlicher  den  Rhain- 
neen  angeschlossenen  Gattung  Daph  n  i  p hy  1 1  u  m.  sowie 
wahrscheinlich  noch  bei  weiteren  (und  unter  den  £uphor- 
biaceen  Uberhaupt  auch  noch  bei  den  Qaliarieen  und  den 
gleich  besonders  zu  erw&hnenden,  wohl  abzugliedernden 
Buxaeeen)  zu  beobachten  ist. 

Mit  den  Euphorbiaceen  theilen  die  Epitropie  der 
Samenknospen  die  Chailletiaceen  (Dichopetaleen  Baill.), 
welche  Bailion  geradezu  als  Euphorbiaceen  selbst  be- 
trachtet (Hist.  d.  PI.  V,  p.  139),  wahrend  sie  Endlicher 
in  die  Nähe  der  Rhamneen,  Bentham  &  Hooker  in 
die  Nähe  der  Olacineen  (jedoch  als  letztes  Glied  ihrer 


1)  Zu  einer  iihnliclien  Anschauunj^  g^elan^^t,  nbwohl  von  ganz 
anderen  Prämissen  au-i»;elien«l  Hiich  Scott  in  Annals  of  Hotany  HI, 
No.  11,  Augu-^t  1889,  p.  418:  ,1t  «eeuis  most  probable  lii.ii  tiio  lac- 
ticiferouä  tubes  are  related  fonctionully,  as  well  as  anatomieally,  to 
tbe  secretovy  «ac«  of  other  plants.* 
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Geraniale«,  eben  der  epitropen  Samenknoepeu  haibor)  ge- 
bracht haben. 

Endlich  besitzen  anch  die  Rhamneen  epitrope,  aber 
aufrechte  Samenknospen  (sieh  Agardh  178.  t.  XV,  fig.  5, 
Benth.  et  Huok.  (ün.  I,  Bitillon  Vf,  p.  52,  02),  zum 
Theile  mit  mehr  oder  weniger  aus  der  dorsalen  in  eine  seit- 
liche Lage  gerückter  Naht  (wie  bei  Hhaiunus  Frangula 
gegenüber  Rh.  cathartica). 

Die  Keibe  der  P'aniilien  mit  apotropcn  ^Samenknospen 
eröffnen  die  einen  Seitenzweig  der  Eupliorbiaceen  dar- 
stellenden Buzaceen,  welche  den  Enphorbiaceen  so  nahe 
verwandt  sind, ,  dass  sie  von  den  meisten  Autoren  (nicht  so 
von  Moller  Arg.)  damit  vereiniget  werden,  und  welche 
andererseits  wieder  den  Gelastrineen  so  sehr  sich  annfthem, 
dass  sie  Baillon  mit  diesen  vereiniget  hat  (Hist.  VI,  p.  16). 
Eichler  tadelt  diese  Abreiflsung  von  den  Enphorbiaceen. 
Sie  ist  aber  bei  den  nahen  Beziehungen  der  ßuxaceen  zu 
den  llicineen  nicht  unberechtiget  und  der  Kiss  nur  dadurch 
wirklich  /u  heihMi,  dass  man  eben  auch  die  Kuphurbiaceeu 
in  die  Reihe  der  Celastrales  mit  einbezielit. 

Au  die  Buxaceen  schHes^eu  sich  die  Ilicineeu  und 
an  diese  die  Cyrilleen  und  Oiacineen  an,  bei  welchen 
4  Familien  die  apotropen  Samenknospen  hängend  sind.  Für 
die  Cyrilleen  richte  ich  mich  bei  diesen  Angaben  nach  der 
Darstellung  von  Agardh  fOr  Gliftonia  (1.  c.  p.  108,  tab. 
IX,  fig.  14)  und  nach  meinen  eigenen  Wahmehmnngen  an 
Gyrilla  nnd  Gliftonia,  während  nach  den  Worten  in 
Benth.  Hook.  Genera  II,  p.  1225,  die  Samenknospen 
epitrop  sein  wQrden  («ovnla  .  .  anatropa,  rhaphe  ventrali, 
micropyle  supera*). 

Bei  den  übrigen  Familien  der  Celastrales  sind  die 
ajK»tro|)t'n  Samenknospen  im  allgetneinen  aufrecht  —  ho 
(abge.sehen  von  Cas.:ine  mit  hängenden  apotropen  .Samen- 
knoepeu) bei  den  Oelaätriueen  mit  Eiuscbluss  der  üippo- 
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crateaceen,  den  von  Endlicher  den  Enphorbiaceen 
genShert  gewesenen  Stackbon sieen,  den  Ampelideen  nnd 
emem  Theile  der  Staphjleaceen  (Hnertea,  eieh  oben 
p.  136);  nnr  bei  der  letet  genannten  Familie  sind  äe  zum 
Theile  aach  (ns  za  einer  horizontalen  Rtchtang,  oder  selbst 
über  diese  hinaus,  mit  dem  Chalazaende  nach  abwärts  ge- 
rückt und  bei  gleichzeitiger  Auswärtswenduiig  der  Micropyle 
annähernd  epitrop  oder  bei  Akania  vollständig  epitrop  und 
hängend. 

In  Betreff  der  anatomischen  Charaktere  der  Cela- 
strales  füge  ich  dem  über  die  £uphorbiaceen  schon  Be- 
merkten hinzu,  dass  auch  bei  den  Chailletiaceen,  den  Rham- 
neen  und  Ampelideen  leiterförmige  Durchbrechungen 
der  Gefftsszwischenwände,  besonders  in  der  Nähe  des  pri- 
mären Holzes,  neben  den  fttr  sie  die  Regel  bildenden,  auch  den 
Stackhonsieen  dgenen,  einfiMshen  Torkommen,  nnd  dass 
erstere  in  der  Familie  der  Olaeineen  bei  gewissen  Gaftongen 
ausschliesslich  auftreten,  bei  Heisteria  nnd  Endnsa  näm- 
lich, welche  beiden  Gattungen  unter  den  Olaeineen  nach 
nieineii  Beobachtungen,  wie  unter  den  Celastrules  sonst 
noch  ein  Theil  der  Euphorbiaceen  (s.  oben  p.  350),  auch 
durch  dius  Vorkommen  von  Milchsaftgelassen  (^neben  Secret- 
lücken  bei  Endusa)  ausgezeichnet  sind  (sieh  Radlkofer, 
neue  Beobachtungen  über  Pflanzen  mit  durchsichtig  punk- 
tirten  Blättern,  in  diesen  Sitzungsbericliton  1886  p.  307,  311 
nnd  die  dort  citirte  Arbeit  von  Edelhof!');  ausschliesslich 
weiter  finden  sie  sich,  und  zwar  in  sehr  typischer  Weise 
(mit  zahlreichen  Spangen)  ausgebildet,  bei  den  mit  den 
Olaeineen  die  hängenden,  apotropen  Samenknospen  theilen- 
den  Familien  der  Buzaceen,  Ilicineen  und  Gyrilleen, 
sowie  auch  bei  den  Staphjleaceen,  bei  welchen  Familien 
zugleich,  wie  auch  bei  den  Olaeineen,  Celastrineen, 
Chailletiaceen,  Stackhonsieen  und  Theilen  der  Eu- 
phorbiaceen (Galearia,   Daphniphyliuui)   da.s  Holz- 

1800.  M*Ui.-pbys.  Gl.  1  u.  2.  23 
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prosenchjm  mit  Hoftüpfeln  versehen  ist,  Huort(^a  (und 
wegen  des  weniger  deutlichen  Hofes  alleufalk  »ach  Akania, 
s.  ob.  p.  136)  unter  den  Staphyleaceen  ausgenommen.  Ein- 
fache Tüpfelung  des  Holzproeenchyms  findet  sich  unter  den 
Gelastrales  nur  bei  den  Rhamneen  und  Ampelideen,  so- 
wie bei  den  meisten  Euphorbiaceen  und  den  eben  genann- 
ten 2  Staphyleaceen-Gattnngen.  Gegenflber  den  anderen 
beiden  Oohorten  der  Discifloren  zeichnen  sich  somit  die 
Gelastrales  durch  ein  geradezu  die  Rej^el  bildendes  Auf- 
treten von  leiterförnii'ijer  Üurchbrechunfj  der  Gefiiss- 
zwischen wände  und  von  Uoftüpfeln  am  Holzproaen- 
cbyme  aus. 

Zu  bemerken  ist  nochi  dass  auch  hier,  wie  bei  den 
Geraniales,  das  Auftreten  von  Rhaphiden  oder  dieselben 
▼ertretenden  Styloiden  (d.  i.  säulenförmigen  Kiystallen) 
zwei  nahe  verwandte  Familien  auszeichnet  —  die  Ampe- 
lideen und  die  Rhamneen  nSmlich. 

Bezti^lich  des  Habitus  diir  ('elastrales  sei  orwiihnt, 
dass  auch  hi<T.  wie  bei  den  G craniales  und  iui  Gt'f^ensatze 
zu  den  Hutaies,  das  Auftreten  cinfaclier  Blätter  die 
Norm  bildet.  Zusammengesetzte  Blätter  linden  sich  nur  (und 
'/war  handförmig  zusain mengesetzte)  bcd  einigen  Euphor- 
biaceen, (bandförmig  oder  fiederig  zusammengesetzte)  bei 
einigen  Ampelideen  und  (fiederig  zusammengesetzte)  bei 
fast  allen  Staphyleaceen.  — 

Eine  I'ebersicht  der  Discifloren  n;ich  den  im  Vor- 
auszueilenden dargelegten  lieNichtspunkten,  welche  deu  Schluss 
dieser  Abhandlung  bilden  soll,  ist  die  folgende. 
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8  er i  es  A, 
gemmnlia  plemmqQe  epiiropis. 


Beriet  B  (accesooriA), 
gemmnlia  pleramqoe  apotropis. 


Gohors  I.  Qeraniales. 
(Qroinales  Kmll.;  accedunt  IIos|i<'ricloH  Endl.  partim,  Acera 
£ndl.  pari.,  Terebiathineae  Kndl.  pari.) 

Linaceao 

Fiineae 

liiigonieac 

Erythroxyleae 

Txonaatlieae 
Hnmiriaceae 
Malpighiaoeae 
Geraniaceae 

Geranieae 

Pelar^onieae  (Tropoeoleae) 

Vivianieae 

Wendtieae  ( Ledouirpcae) 
Oxalideae 
BaUamineae 
Zjgophylleae 


Limnaathaoeae 


Ifelianthaceae 


Cohors  II.  Rutales. 
(Terebintbineae  Kndl.  emend..  aciodunt  ITesperides  Endl. 

part.  Acera  l^ndl.  pari.) 

Uiitaoeao 
( 'usparieae 

Diosmeae 
Boronieae 
Zantbozyleae 
Toddalieae 
Anraniieae 
Amyrideae 
Simanibaceae 

BiirHoraoeae  Anacardiaceae 
Meliac4iae  ^  S:i))inila4-(^ae 

HipiiDcastaneae 
I  Aceriueae 
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Cohors  in.  Celastralds, 
ioclntu  Olacalibns  et  Euphorbiaeeii. 

(Franffolaceae  Endl.  et  Tricoceae  Bndl.  ex  marima  parte; 
accedont  Mesperides  Bndl.  part,  Discanthae  Bndl.  part.) 


Eupborbiaceae 
Chailletiaceae 
Bhamneae 


Buxiict'iie 
llicineae 
Cyrilleae 
Olaeineae 

Gelastrineae  (ind.  Hippocrateac) 

StackhoQsieae 

Staphyleaceae 

Anpelideae. 


Anhang. 

Den  im  Vorausgehenden  in  den  Triben  der  Cii panieen 
und  Harpullieen  au%efUbrten  neuen  Arten  aus  Neu- 
Guinea  m5gen  hier  noch  einige  andere  solche  in  den  letzten 
Jahren  dort  gesammelte  Arten  angeschlossen  sein,  von  denen 
meist  leider  nnr  sehr  nnyollst&ndige  Materialien  Torliegen, 
80  dass  sie  anfänglich  als  kaum  Terwerthhar  erschienen. 
Doch  gelang  es  schliesslich  mit  Hilfe  der  anatomischen 
Methode,  Aber  sie  in*s  Reine  zu  kommen  und  sie  in  einer 
ihre  Wiedererkennnng  sichernden  Weise  unter  Anschliessnng 
an  bekannte  Arten  zu  charakterisiren. 

Sie  kamen  mir,  al)gesehen  von  zwei  aus  der  .Sammlung 
0.  W  arljurg's  stammenden  Arten,  durch  Ferd.  v.  Müller 
zu  und  gehören  den  Gattungen  Guioa,  Cupaniopsis  und 
HarpuIIia  an,  welchen  sie  an  den  im  Folgenden  bezeich- 
neten Steilen  einzufOgen  sind.  — 

Guioa,  Sectio  Hemigyrosa  (cf.  Badlkofer,  Aber 
Gupania  etc.,  Sitzungsber.  k.  bayer.  Acad.  1879,  p.  611  etc.): 
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G.  comeaperma  m.:  Affinis  G.  Perrottetii  Radlk. 
(I.  c.  p.  614).  Foliola  3 — 6,  eUiptico-lanoeolata,  utrinque 
neuta,  sobmembranacea,  dense  pellacido-panctata,  plerumque 
1-foTeolata,  snbtas  opaca  (catienla  lineolis  pafallelis  nec  non 
circa  stomata  linea  orbiealari  elerata  inrigniter  notata),  petio- 
lulis  brevibiu  basi  iamidis;  flora  mediocres;  fnictns  inter 
minores;  arillus  basi  processu  filiformi  nndulato-pHcato  appen- 
diculatus.  dorso  et  praesertiiu  apice  (fissioiip)  tibrillaruin  coniu 
instriictus  (qua  re  insignis  et  iinde  iH)inen).  —  In  Novo- 
Guineae  parte  meridionali  et  orientali  nec  non  in  insulis 
adjacentibus  »Louisiades*  dictis:  Collector  non  indicatus! 
(Ora  meridionalis  prope  Kigo,  ao.  1887,  flor.);  Sir  W.  Mac- 
gre^jor!  (N.-Guinea  orientalis  prope  Kalo,  ao.  1889,  fruct); 
Idem!  (in  insulis  «Louiaiades*  dictis,  ao.  1889,  fruct.). 

6.  aryterifolia  m.:  Affinis  6.  membranifoliae  m. 
(1.  c.  p.  614).  Foliola  6 — 8,  oblongo-lanceolata  (majora 
18  cm  longa,  6  cm  lata),  ntrinqne  acüta,  aubmembranacea, 
nenris  lateralibns  Talidioribos  arcuato-adacendentibos  sat 
nnmerosis  (utrinque  drc.  12)  peienrsa  (inde  iis  Aryterae 
litoralis  Bl.  similia),  rix  vel  ne  yix  lineolis  pelincidis  ad- 
spersa,  plcmmciue  1 -foveolata,  supra  opacu,  subtu.s  (cuticula 
lacvi)  nitidula.  petiolulis  brevibus  baai  tuniide  incrassatis; 
fructus  oninino  G.  membranifoliae.  —  In  Novo-Guiiicu«? 
parte  orientali:  H.  O.  Korbes  n.  870!  (,Hu.se  of  Owen  Staii- 
ley's  Range",  ao.  1886,  fruct.);  W.  Sayer!  (»Mouut  Obree" 
altit.  2000  ped.;  GO  ped.  alta;  fruct.). 

Gupaniopsis,  Sectio  nova  Macropetalum .  Sectioni 
«Elattopetalum*  (1.  c.  p.  584)  anteponenda:  Alepidotae; 
petala  quam  sepala  longiora;  antberae  ovato-oblongae,  cur- 
Yatae,  crassiores;  arillus  —  ? 

C.  macropetala  m.:  Afßnis  0.  serratae  Radlk.  (1.  c. 
p.  585).  Folia  magna  (4 — 4,5  dm  longa),  petiolo  (1  dm 
longo)  rhacbi<|ne  (16— 24  cm  longa)  nec  non  ramis  e  flavido 
canescenti- tomeutosis;   foliola  2 — 4-juga,  superiora  ijuam 
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inferiora  plus  daplo  majora,  16—24  cm  longa,  5 — 8  cm  lata, 
elliptico-lanceolata,  apice  baeique  acuta,  breviter  petiolulata, 
latere  interiore  breTioia,  grosnnscule  serrata,  membranacea, 
nervis  sat  nomeroBis  oblique  patulis  in  dentes  excarrentibtis 
percnna,  obliqae  venosa,  supra  praeter  nerros  gtabriascula, 
liTeseentia,  opaca  (cuHcula  lineolis  cnm  cellnlarum  marginibus 
decnssatis  elevatis  insignit^r  notatii).  .subtus  molliter  pilosa 
glandulisqne  niicroscopicis  adspersa,  viridia,  iiniuinctata;  in- 
florescentiae  in  axillis  foliorum  superioriiin  })artiui  delapsonim 
brevps,  3 — 4  cm  longae,  spiciformes,  basi  interdura  ramo 
divaricatx)  iiistructae,  flavido  -  tomentosae,  tiores  subeesailes 
bracteatos  bracteolatoeque  basi  interdum  in  dichana  c<niiK>- 
ciatos  gerentes;  sepala  exteriora  OTata,  concava,  dorso  adpresee 
pabescentia,  interiora  oborata,  roai^ne  glabra,  basi  ooarctata; 
petaia  oblonga,  sepala  snperantia,  infra  medium  in  unguem 
marginibus  pilosis  inflezis  apice  liberis  incurvis  bisquamnla- 
tum  angustata;  discus  annularis,  subcupnlaris,  glaber;  stamina 
8,  floris  cT  petaia  snperantia,  filamentis  linearibus  hirtellis, 
antberis  glabris,  basi  eroarginata  afiixis,  snbintrorsis ;  germen 
(floris  9i  stamina  polline  effoeta  gerentis)  trigono-globosiim, 
dense  setuloso-tomentosum ,  intus  glabrum;  !styln.s  germen 
subae(|uans,  apice  olavato-incrassatii.s,  inciirviis,  obsolete  trilo- 
bus,  dense  pilosus;  fructus  —  ?  —  Novo-Guinea,  Kaiser 
Wilhelm's  Land:  0.  War  bürg!  (in  siiva  ad  Bussum,  si 
recte  lego;  frutex  vel  arbuscula). 

Gupaniopsis,  Sectio  Elattopetalum  (1.  c.  p.  584): 
0.  subserrata  m.:  Affinis  C.  serratae  Badlk.  (1.  c. 
p.  585).  Foliola  oblonga,  sat  mag^a  (16  cm  longa,  5—6  cm 
lata),  breviter  petiolulata,  margine  e  repando-dentato  subser- 
rata, nenris  lateralibus  oblique  patulis  sat  crebris  (utrinque 
circ.  15)  percursa,  coriacea,  glabra;  flores  breriter  pediceUati; 
sepala  late  imbricata,  puberala;  petaia,  stamina,  discus  nt  in 
C.  serrata;  germen  ovoideo-trigonum,  extus  et  intus  tonien- 
tosuni;  stj'lus  lilifünuis,  rectus,  pilosus,  apice  obsolete  trüo- 
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bus;  fractus  omnino  ut  in  C.  serrata.  —  Noto- Guinea: 
Oolleetor  non  indicatos!  (»Baae  of  Mount  Obree*;  firatez, 
firucta  sabanrantiaoo). 

C.  carvidens  ni.:  Aflfinis  antecedenti  et  C.  serratae 
Badlk.  (1.  e.  p.  585),  a  quibos  dilfert  folüs  maltifoliolatiB 
(fere  Jagerae),  floribns  longius  pedieellatis  et  praeeertini 
sepalis  anguste  imbricatis.  Rami  florigeri  digitum  crasri, 
8-costati,  petiolique  pediinculi(iue  breviter  sufferrugineo-tonien- 
tosi;  folia  magna  (0  dm  longa),  |»etiolo  14  cm  longo;  foliola 
numerosa,  circ.  25,  media  subopposita,  longiora  (16  — 18  cm 
longa,  3 — 3,5  cm  lata),  oblongo-vel  sublineari-lanceoiata, 
acuta,  basi  inaequali  (latere  interiore  breviore)  praeter  infima 
snbflessilia,  serrata,  serraturis  plus  minus  mcurris,  nenbra* 
nacea,  nervia  obliquis  sat  crebris  (utrinque  circ  16)  perouTsa, 
supra  praeter  nerros  subglabra,  subtus  molliter  pilosa,  glan- 
dulisque  microscopicis  adspersa,  fuscescentia,'  impunotata; 
panicnla  ramosa,  dichaoia  gerens,  snpraazillaris;  flores  et 
fruetus  praeter  differentias  supra  indicatas  ut  in  G.  sub ser- 
rata. —  Novo-Guinea  meridionalis:  H.  0.  Forbes  n.  808! 
(,Base  of  Owen  Stanley'«  Range,  ao.  1886,  flor.);  W.  Armit! 
{.Loloki-Uiver,  ao.  1881),  fruct.). 

C.  platycar}>a  in.:  AfHnis  praocedentihns  fruclu  miI)- 
estipifcato,  sepalis  mar^ine  petuloideis,  d(ir.so  pube.scentibus, 
disco  glabro;  diniert  fructu  biluculari  compresso  olinvuto, 
oxtiis  siifferugineo-,  intus  sulphureo-tomeutoso.  Folia  fere 
Diploglottidis;  foliola  alterna,  insignius  petiolulata,  ob- 
longa,  aeuminata,  membranacea,  supra  praeter  nerros  sub- 
glabra, subtus  pilosula  glandulisque  par?is  longius  stipitatis 
sat  crebris  adspersa,  impunctata;  panicula  ferrugineo-tomen- 
tosa;  flores  —  ?  —  NoTO-Guinea:  H.  0.  Forbes  n.  790! 
(,Base  of  Owen  Stanley's  Range*,  ao.  1886). 

Oupaniopsis,  Sectio  Mizopetalnni  (1.  c.  p.  588): 

C.  dictyophylla  m.:  Similis  C.  dictyophorae  Radlk. 
(1.  c.  p.  589),  a  qua  diä'ert  glandulis  »cutatis  vix  uUi^, 


Digitized  by  Google 


360      Siknmg  der  wurih,-phfß9,  Ctatae  vom  1.  Märt  1890, 


quarum  loco  glandiiHs  capitatis  in  partibus  junioribus,  prae- 
serüm  bracteis,  ad.s])ersa  eet,  foUolis  circ.  8  aequilateris  ovato- 
oblongis,  breviter  obtuse  acnminatis,  perbrenter  peüolulatis, 
utrinque  nitidulis,  subcoriaceis,  reti  venaram  utrinqne  magis 
prominalo  notatis,  sabimpuDetatis.  InfloNscentiae  lacemifor- 
mes,  gradles,  parrae;  flores  pedioellati,  glabri;  sepala  margine 
petaloidea,  cellulis  reriniferia  punctata;  petala  bari  bisqaa- 
mnlata,  aquamidiB  pilosis;  stamina  5,  filamentia  brevibns  sabn- 
latis  pUoniiaciiUB,  antheris  cordato-oTatas,  oonnedaTO  dorao 
dilatato,  locnlie  introrais;  germen  biloculare,  extus  et  intus 
glabrum,  cellulas  resiniferas  fovens;  stylus  brevis,  apice  sub- 
bilübo  sulco  siiturali  stigiiiatoso  utriiujue  notÄtiis;  fructus  — 
V  —  Novo-fiuinea:  W.  Öayer!  (,Base  of  Mount  Übree*, 
ao.  1887;  irutex). 

'  HarpnlHa,  Sabgenus  Enbarpullia,  Sectio  Tbanato- 
pboras  (cf.  supra  p.  278,  annot.): 

H.  caniptoneura  m.:  At'tinis  H.  ramiflorae  et  H. 
angustifoliae  (cf.  11.  p.  278  cc),  a  (juibus  differt  cellulis 
secretoriis  (ad  paginain  folioloruiu  superiorem  sub  epidermide 
sitia)  8at  crebris.  Foliola  circ.  6,  altema,  per  paria  approxi- 
niata,  elliptico-Ianceolata,  apice  basique  acuroinata,  breviter 
petiolulata,  anperiora  inferioribus  subduplo  miyora  (17  cm 
longa,  6  cm  lata),  cbartacea,  nerris  lateralibns  sat  Talidis 
aubtos  prominentibuB  remotinscnlis  (ntrinqne  7 — 8)  arcuato- 
adacendentibas  percnraa,  anbtiliter  venosa,  utrinque  praeter 
nerroe  subglabra,  nitidula,  fuseo-yiridia;  thyrsi  ad  apioea 
ramorum  laterales,  perbroves,  pauciflori;  petala  — ?;  discus 
regnlaris,  pubesceus;  stamina  5;  f^ermen  (auctuiii)  intus  gla- 
brum;  fructus  — ?  —  Novo-Guinea,  Kaiser  Wilbelm*ä  Land: 
0.  War  bürg!  (Sattelberg).  — 

Zum  SchluBse  mögen  aucb  die  Materialien  schon  bekannt 
gewesener  Sapindaceen,  welche  in  den  letzten  Jahren  in 
Neu-Guinea  gesammelt  und  durch  Ferd.  t.  Malier  mir 
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mitgetheiit  worden  sind,  hier  aufgeführt  sein,  soweit  das 
nicht  schon  weiter  oben  bei  Betrachtung  der  Gnpanteen« 
p.  265  etc.,  und  der  HarpuUieen,  p.  279,  geschehen  ist. 
Es  sind  das: 

Aphania  cuspidata  BL:  Capt.  Everiirs  Exped. 
(Strictcland-RiTer,  ao.  1885);  Sir  W.  Macgregor  (N.-Gui- 

nea  australis,  prope  coiitinem  Hut4ivam,  ao.  1889). 

l*ometia  pinnata  Forst.:  Capt.  EveriU'a  Exped. 
(Strickland-Kiver,  ao.  1885). 

Guioa  rigidiusculu  m.  (cf.  ,(iher  Cupania  etc.*, 
1870,  p.  614):  W.  0.  Korbes  n.  413  (.Base  of  Owen  ötan- 
lej*8  Hange",  ao.  1880). 
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Folge  i,'('Oi,'raphiHclien  Irrthuines.  259, 

Krbebung  von  Ciipania  filicifolia  Lind,  zu  der  neuen  üattung 
Tripterodendron.  260. 

Eingesenkte  Auss('ndrüs(>n  bei  anierican.  Gattungen,  202. 

Bäk  er 's  Tina -Arten  aus  Madat,'a.«t«\ir.  202. 

Von  Welwitach  gesaninieltr  niin'  1' h  i  alod  i  sc  u  s- Art,  263. 

Neue  .lagera-Art  ohne  Bluiuenblaltor  aus  N.-Guinea,  26 1. 

Neue  Sarcopterjx-Arten  aus  N.^Guinea,  265. 

Nene  Toechima-Arten  ans  N.>Gninea,  266. 
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Neue  Elatto.stacliy s-Art  aus  N.-Guinea,  267. 
Neue  Mischücarpuü- Arten  au.s  N.-üuinea,  268. 
Neue  Lepidopetal  um- AH«n  aus  N.-Gninea,  269. 

Zusiuiiiiieiilianir  der  «ideographischen  Vcrtheilung  der  Clat- 

tungen  mit  der  systematischen  Ciruppirung,  27U. 

Tribus  X.  Koelreufcerieen,  271. 
Auftreten  Ton  Domen  bei  nar  einer  Sapindacee, 
Stocksia,  272. 

AufPalligere  BlQthen  bei  Dyesapindaceen,  272. 
Qehalt  der  Samenschale  an  Saponin,  272. 

Tri!) US  XL  Cossitjjnieen,  272. 
üehali  des  Emhryo  an  Saponin,  272. 
Auftreten   von  Sterahaaren   bei  drei  Gattungen  ver- 
schiedener Triben,  272. 

Tribus  XII.  Dodonaeeen,  273. 
Gehalt  des  Embryo  an  Saponin  erst  iheil weise  nachge- 
wiesen, 274. 

Trihus  XIII.  Doratoxyleen,  275. 

Meist  monotypische  Gattungen,  275. 

Zurücktreten  der  apotropeu  Sameuknospen  gegenüber 
epitropen,  275. 

Saponin  theils  in  der  Samenschale,  theils  im  Embryo, 
276,  277. 

Ueber  eine  iwdte  Art  von  Exothea,  B.  Copalillo  m.,  and 
die  wohl  hieher  (statt  xn  den  Anaoardiaceen)  ffehOrige  Cyrto- 
carpa?  Copalillo  Schlecht,  276. 

Vemicoee  Blätter  bei  Sapindaceen,  277. 

Nene  Art  tob  Filioinm  ans  Madagaacar,  277. 

Tribus  XIV.  Harpnllieen,  277. 

Meist  monotypische  Grattungen,  277. 

Nene  Arten  von  Harpnllia,  beMaders  ans  N.'Goinea,  278. 

GeflQgelte  Samen  bei  nur  einer  Sapindaceen-Gaitung, 

Magonia,  280. 

Alternipetale  Di^icusdrüsen  bei  Xanthocera»,  280. 
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Conspectos  ^nemni  SapindMeanuB^  281« 
Tin.  AnttUmlsche  Ckankton,  296« 

Mangel  eines  hervorstechenden  einheitlichen  Charakters, 

297. 

Wiclitigf  Charactere:  Der  Saponingehalt,  die  Secrefc- 
zellen,  «lie  Ausscndrüsen,  der  Sklerenchyniring,  299. 

Anatomische  Charactere  des  Embryo,  299. 

Anatomische  Charactere  des  Arilius  und  der  Samen- 
schale, 300. 

Anatomische  Gharitctere  des  Pericarpes,  301;  Bndo- 
carp-Beschaffenheit,  302. 

Anatomische  Charactere  der  Blfithentheile,  303. 
Anatomische  Charaktere  der  Lanbhiatter,  303. 
Annäherung  der  Blatistrnctnr  an  concentrischen  Bau,  303. 
Secretzellen  des  Blattes,  304. 

Verschleimte  Kpidermiszellen  und  Trockenrisse  als  Ur- 
sache durchsichtiger  i^inkte  und  Strichelchen  des  Blatten 
neben  den  Secretzellen.  30r>. 

Uebor  Pflanien  mit  darchücbttg  punktirien  Blättern  ans  anderen 

Familien,  300. 

Kleine  Aussendrüsen  des  Blattes,  TiO?. 

Vorküiiiiuen  von  Aussemlnisen  bei  dfii  verwandten  Familien,  311. 

Uaar-  und  Papiiieubilduug  des  Blattes,  311. 

Epidermiszellen  des  Blattes  mit  TUpfeln  und  anderen 
Eigenthünilichkeiten,  312;  mit  verschleimter  Wandung,  313. 

Ueber  Flückiger'fl  Schleimiellensduchi  bei  den  Baka-BlAt- 
tem,  314. 

Farbe  des  Blattes,  815. 

Harziger  Üeberzug  der  Blatt-  und  Zweigepidemiis,  315. 
Krystalle  in  der  Epidermis  und  dem  Mesophylle,  316. 
Spaltöffnungen,  316. 

Hypoderm,  Sklerenchymfasem  nnd  Spicnlanellen  im 
Blatte,  317. 

Schwamm-  und  Pallisadengewebe  besonderer  Art,  318. 
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Fettartiger  Inhalt  der  Blatizellen,  318. 
GefäBBbfindelgerQsie  des  Blattes,  318. 
Anatomische  Charaktere  der  Axe,  319. 

Unregelniä.s.si^er  Bau  bei  den  lianenarti^en  Sapinda- 
ceen mit  /.usjimiiiengesetzt^ni,  getheilteui,  zerklüftetem  und 
umstrickttMii  Hol/körper,  MiK 

SkltTHiichynischeiile  der  Zweige,  :^20. 

Secuiidiire  liinde,  322;  primäre  UinUe,  323. 

Epidermis  der  Zweige,  323. 

Korkbilduiif?,  :V24. 

Holz,  324;  (ielasse,  325;  UoUprosenchjm,  325;  Holz- 
parenchym,  326. 
Mark,  326. 

Secretzellen  der  Axe,  327. 
Krystalle  der  Axe,  328. 

DiagDOAtiache  StructurTerhftltnisse  der  Axe  und  des 

Bkttes,  330. 

Auf  aBatoDiMlie  Merkmale  geatatxte  (Jebertragung  von  Paul* 
linia  oceanica  Ball  ?on  den  Sapindaceen  so  den  Meliaceen 
als  besondere  Gattung,  Meliadelpha  m.,  mit  twm  nur  in  sterilem 
Materiale  bekannten  Arten. 

IX.  SteUanir  der  FamiUe^  3^2. 

Verwandtschaft  der  Sapindaceen  (Hippocastaneen 
und  Acerineen)  mit  den  Meliaceen,  Anacardiaceen, 

Burseraeeen,  Simarnbaceen  und  Rutaceen,  333. 

Frühere  An.scliiimin^en  üIht  die  V»'rwiindts(;hsift  mit  den 
Meliiu  een,  333,  den  Malpighiuceeii,  334,  uud  lirytliro- 
xyleeii,  '.V'\'). 

Berücksichtigung  der  anatomischen  Merkmale,  335. 

Auffiissung  der  durch  besondere  Secretionsorgane  aus- 
gezeichneten Familien  der  Discii'lorae  als  Cohorte  der 
Terebinthineae  oder  ßutales,  33G. 

AuflBchliessttng  der  dieHen  Familien  (von  Endlicher  etc.)  mit 
Unrecht  nahe  gerückten  Ochnaceen,  Meliotfmeen  s.  Sabiaceen, 
I8M).  MAUk-phya.  Cl.  1  o.  2.  24 
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.Tuglandeen,  Connaraceen ,  Z  ygophy  lloen.  Meliantheen. 
BieberKtoinieen,  Mal pigb iaceeiit  Ery throxjleen  und  Rbi- 
zoboleen,  387. 

Gliedenin|Li^  der  Kutales  in  tniie  Hiiuptreilie  mit  nieist 

apotropen  und  eine  Nebenreihe  mit  meist  epitropea  Öameu- 

knospen,  837. 

Die  Familien  der  Rutales  in  ihren  besonderen  ▼erwandt- 
schaftlichen  Besiehangen  za  einander,  338. 

Besondere  Uebereinatirnnraiig  der  Anacardiaceen  und  Bur- 

snraceen  in  einer  schon  früher  fflr  Dobinea  erw&hnten  Eigen- 
thihnlichkeit  der  Gefäss wand,  338;  Würdigung  der  von  Haillon  auf 
Dohinoa  (inc-I.  Podoon  Baill.)  basirten  Familie  der  Dobineaceae 

(trüber  I'odoon  iiceue),  339. 

Versetzunj,'  d^r  Gatliin>f  P  a  i  v  a  e  uaa  Welw.  von  den  Bursera- 
cecn  7.n  den  Euiihorbiaceen,  340. 

Ueber  die  vermeintlichen  Milehsafl^enisse  der  Acerineen,  314. 

Ueber  eine  neue  Si maru baceen- Gattung,  Picrocardia  iii. 
(«Cupania  8p.*  coli.  Deplanche)  mit  Harzgänf^en  im  Marke,  344. 

Anatomische  Charaktere  der  Uutales,  abgesehen  von 

den  Secretionsüiganen,  347. 

Habituelle  Charaktere  der  Rutales,  348. 

Vertheilun^  der  übrij^en  Discifloren  in  die  ebenfalls 
doppelreihigen  Cohorton  der  6  craniales  n.  Celastrales,  348. 

Die  Familien  der  Geraniales  und  ihre  Gruppirung,  349. 

Anatomische  Charaktere  der  Geraniales,  349. 

Habituelle  Charaktere  der  Geraniales,  850. 

Die  Familien  der  Celastrales  und  ihre  Gruppirung,  350. 

Vermittelnde  Stellung  der  Euphorbiaceen  als  theil- 
weise  Milchsaft  führender  Gewächse,  350. 

Anschauung  8oott*fl  Ober  die  Milehsaftorgaoe  der  Baphor- 

biacecn,  351. 

Berichtigung  der  Angaben  über  die  Samenknospen- 
Beschaffenheit  der  Cyrilleen,  352. 

Anatomische  Charaktere  der  Celastrales,  353. 
Habituelle  Charaktere  der  Celastrales,  354. 
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Uebenlobt  der  Disclfloren^  8öd. 
ÄMktmg,  96^ 

Neue  Arten  aus  Neu-Guineu  von  Guiua,  35ü,  Cupa- 
niopsis.  ;i57,  und  Harpullia,  300. 

Neue  Materialien  sch<m  hekaont  gewesener  Öapin- 
daceeu  aus  Neu-Guiiiea,  3üü. 


Verzeichnias  der  Fflansennamen. 

(FOr  6ft«r  wiederkelironde  Bez«ichnungen  aind  nor  die  woMnUicheren  Stellen  . 
•ngofObri;  so  beaoader»  fQr  die  (angenominenen)  Grap]ion-  and  Oattangnunon  der 
Sapindaeeen  nor  die  aus  Abacbnitt  V  (Conapeettts  tributtm  —  mit  0  beieiehiiel) 
und  VIII  (mit  dem  Oonapetlu  fMarnm  —  ebenfklla  mit  C  beseiehnat);  aadare  Statlan 
ftind  nach  doiii  InbaitaTerzeirhnisae  und  den  Verweisungen  im  Texte  zu  finden,  die 
Synonyme  in  Daraod  Index.  Wiederbolaog  auf  einer  oder  mehreren  nicbatfolgenden 
Seiten  let  doreli  ,^  edw  .ff*  aagwelgt,  In  weiteren  ▼•rfeign  Oberiumpl  doreb  «ete.* 
Den  Stellen  mit  peaen  Arton  ist  ,ap.  n."  bei^eaeMl,  den  Ranifln  naner  flettmfen 
agen.  n.*   VulginiMaen  sind  ennlT  gedmekt) 


Acaoia  S.  307 
Acaljpbiiieae  860 
Acanthaceae  116  ff,  128 
Aoer  234,  320 
Acera  337,  355 

Acerineae  107  f.  15(>,  173,  224, 23i, 

270.  320,  332  etc.,  865 
Achrus  125 
Aegiceraä  308 
Aetettlv«  110,  280 
Agauria  261 
Agelaea  196 
Aiaoua  192 
Ailanthus  344 

Aitonia  127.  149  etc.,  201, 224, 847 

Aitonieap  333 

Akiu.iii  127  f,  12Üetc.,  171  f,  251, 353 
Alectryon  129.  136,  153,  174,  201, 

254  sp.  n.,  289  C 
Äligo  172 


AUophyliu  228  ff;  tp.  n.,  282  C 
Alwdda  182  ff 
Aktonia  261 

Alvaradoa  127,  188  etc.,  201,  206, 

224,  261 
Ainanoa  251 
Amaroria  344  f 
Auientaceae  337 
Amirola  169 
AmorphophalÜBae  309 
Ampelideae  129,  368  f,  866 
Aajrrideae  886 

Anaeardiaceae  108  f.  186  f,  176, 

208,  242,  251,  297,  821,  827, 

383  etc.,  355 
AnemojKiegiua  242 

An>,''i"|*'''f j**  ^-6 
An(tna<^  eat'  3(M) 

Antidesma  141,  342 

Apbania  886,  288  C,  860 
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Aphaiiicae  215  L\  235  ff 
Aphanococcus  280.  2H'i  U 
Apioiarpus  128,  171  i 
Apocyneae  251 
Aporetica  2S9 
Aporrhixa  262,  291  C 
Apnleja  807 
Aralia  261 
Araliaceao  251 
Arhutus  251 
Aristolochiaceae  251 
Armoniastrum  189 
Aruideae  3U9 
Aroba  844 
AiTtera  267,  298  C 
Atperula  226 
Athyana  229,  282  C 
Atalay a  231,  282  G 
Atropa  183 
Aurantiaceae  209 
Aiirantioao  1534,  355 
Av.MThüidium  276,  296  C 
Ayoua  192 

Balciamineae  118  f,  349,  855 
Barosma  814 
Bartlingia  807 
Begonia  115  ff 

Be^oniaceae  115  ff,  128, 127,  808  f 

Herherideae  337 

Berherifl  181,  251 

Berlinia  807 

Bernardiniii  195  f 

Berääum  11 4,  12G,  340 

Biebenteilueae  887,  849 

Bipioniaceae  122,  242 

Billia  109  ff 

Bigchoffia  842 

Bixaceae  251 

Hlo))harncarva  12h 

Hli^'hia  2(i2.  J'Jl  (J 

Boenninghuudcnia  142 


Bois  de  fer  de  Judo»  824 
fJoraljaceae  307 
Boragineae  118,  123 
Borago  121 
Boxonieae  346,  355 
Boscbia  807 
Boymia  162 
BridgMia  229,  282  C 
Brownea  244 
Brandl i:i  251 
Brucoa  214 
Burhenavia  125 
Bucida  124 
Bunera  341 

Baneraeeae  186  f,  176,  208,  242, 
251,  297,  821,  827,  888  etc., 
855 

Buxacaae  851  ff,  866 

Cabralca  200 
Cadellia  163 
Cae-alpin  a  307 
(.'at'salpinieap  307 
tiijophora  125 
Caletia  341 
Galliandra  807 
Gampnovperina  842,  847 
Canariam  242 
Canicidia  196 

Capen.sisches  Muhdffnniholz  163 
Capparideao  190,  251 
Capparis  IVM) 
Capritoliacfae  107 
Carapa  209 

Cardiospemittro  118,  228,  281  C 
Casearia  168 
Cassia  807 
Gaanne  182,  852 

Castanospora  245,  286  C 
Cä}f  Tlnm  170  f 

Cedr.'la  ICfl  .-tr..  S3S 
Cedreleae  lOü  etc.,  346 
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Celustniles  112.  129,  182,  848, 

3r.O  etc..  35G 
Celu^trin^'ae  112,  129,  131,  350 

etc.,  356 
Gelastrus  184 
Cerinthe  132 

ChailletifteeM  139,  851  etc^  866 
Cbimcheton  209. 
Chloroxy]«]!  160  f,  846 
Chr>'s<^^H)uieae  133 
Chytranthus  240  sp.  n..  284  C 
Cichorium  181 
Cinchona  125 
Cinchoneae  121 
Cistiflorae  887 
Citnu  862 
Clavüa  187 
Clmumy  ekerrjf  120 
Cliftonia  251,  852 
Clistax  115 

Cneoririinin  161.  163,  845 
Cneorum  1G2,  346 
Cnestis  251 
Cuccinia  122  f 
Coccoloba  181 
Codon  128 
Golm  242 
Colletieae  129 
Combretucoac  124 
Compo.iitae  122 
Conchopptalum  2H0.  295  C 
ConnaraccKP  UM)  H,  2(J8,  251,  337 
(Jonnarus  190  tf,  308 
Conyolvulaceae  121,  Sü9 
CopaliUo  276 
Goi4ia  119  ff 

Cordiaceae  118  ff,  128,  126,  808  f 

Coryloi)^is  307 
CoMignia  272,  294  (' 
CosHi^ioae  220  C,  223,  272  f 
Cotoneaater  251 


Cotyledon  folii'i  linearilmi*  166 
Cotylodi^cus  243,  285  C 
Coultena  307 
Cratae va  251 
Crepidospermum  137 
CroMonephelis  241,  285  C 
Croionoideae  860 
Gucnrbitaceae  116  ff,  128,  126 
Cupania  137  f,  140,  269,  289  C 
Cupanieae  106,  184,  218  C,  228, 

257  tr 

Cupaniopüw  172,  264,  291  C,  357 

sp.  n. 
Curatella  122 
Cusparicae  160,  866 
Cyclostemon  851 
CyriUa  852 

CyriUeae  251,  860  etc.,  866 

Cyrtocarpa  276 
Cy  stacanthus  115 
Danaea  I2f) 

Daphniphyllutn  351,  353 
Dasycoleuni  209 
Deinbollia  233,  283  C 
Delavaja  272,  294  C 
Diatenopteryx  210,  282  C  ,^ 
Dichopetoleae  851 
Oictamnu.'!  142  f 
Dictyoloma  161,  315 
Dictyoneura  261,  292  C 
nillfniacear  122 
l)ilo(i,'ndron  200,  290  C 
Diiuocarpus  169 
Diosmeae  366 
DioHpyros  261,  809 
Diploglottis  264,  292  C 
DiplopeltM  278,  294  ü 
Dipteronia  108,  820,  844 
Dipteryx  307 
Diptychundra  307 
Discanibae  356 
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Di.scitlürae  130,  173,  336  etc.,  355 
DistichostemoD  273,  295  C 
Dobinea  108,  888 
Dobineaceae  889 

Dodonaea  148. 169, 178«  878, 295  C 
Dodonaeaceae  110,  221  etc. 
Dodonaeeae  220  G,  278  ff 
Doliocarpu8  122 
Doratoxylon  276,  205  C 
Doratoxyleae  220  C,  275  ff 
Drimys  251 
Drypetes  342,  351 
Dario  807 

I)yaox7loii  162,  164,  242,  832 
DyMapmdaoeae  219  G,  206 
Ebenaceae  251,  806,  806 
BchinocystU  117 
£ckebergia  251 
Edgeworihia  189 
Ehretia  121 

KlattoHtachys  267  Mp.  n.,  293  C 
EiuiueDanthe  123 
Endiua  868 
Enourea  902 

Eriandrostachys  246,  286  G 

Erica  261 
Ericaceae  251 

Eriocoelum  263,  291  C 
ErioK'lossum  280.  283  C 
En=itathe.s  i.sphalm.)  169  f 
Krvthroohiton  160  ff 
Erythropbysa  271  f,  294  C 
Erythroxjleae  287,  886,  837,  849, 
855 

Esenbeclda  161,  8U 
Espadaea  188 

Eocyclicae  178,  836 
EupauIIinieae  215  U 
Euphorbiaceae  251,  309.  341  etc., 

350  etc.,  356 
Eupboria  253,  288  C 


Euphorianthus  264,  292  C 
Eurythateü  (nphalm.)  169  f 
Bosapuidaceae  206,  215  G 
Ewcaphi«  112,  182  f 
EiutathM  128,  168  ff 
Exoatemma  128,  126 
Exothea  174.  276  «p.  D.,  295  C 
Eystathcs  170 
Faf,'uctia  342 
Fagonia  349 
Falkia  inS  f 
Ficuü  115,  119.  121 
FUicinm  277  np.  n..  295  G 
Flindenda  160  f,  164,  846 
Fotbeigilla  807 
Fran^laceae  129,  850,  856 
Fraxinos  261 
Fugosia  307 
Galearia  353 
(Jalearieae  351 
(lalipea  161 

(ianophyllum  277,  295  C 
Qaruga  130 

Geraniaceae  118,  849  f,  865 
Oeraiiiale«  848,  849  etc„  866 
Geranieae  849,  865 
Geraaiom  IIS 

Gerascanthxis  11*» 
Glennioa  245,  280  C 
Lilo^sopetalum  129,  135 
Goet'/ea  189 

Güugroairtcuä  269,  293  C 
Goniocarpus  122 
Gossypium  807 
Oieyia  114,  126 
Gronovia  126 
Gruinales  334,  849,  866 
i  Gouanieae  129 
Gnajacum  1 U,  126 
Guarea  209 
Guiltoylia  163 
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Onioft  29»,  291 C,  866  f,  sp.  a»,  800 

nicineae  112,  129,  860  etc.,  866 

Outtifene  836 

Inga  807 

riyrocarpeae  118,  128 

Ipomoea  809 

lliilorag^eae  122 

Irviiif^a  140 

HiimiiTncliileae  307 

Ixonantheae  34U,  355 

Hapl.M  nrlmn  24'J  ap,  n.,  287  C 

■lagpia  261  f,  «p.  n.,  292  C 

Hardwickia  307 

Juglandeae  337 

HarpochiliM  115 

Kaulfassia  126 

Harpnllia  137  t,  172«  278  ip.  o.. 

KoebwUnia  140,  161.  321,  345 

296  a  860  sp.  n. 

Koelreatena  271,  294 

Harpullieae  220  C,  277  (T 

Koelreaterieae  219  C,  271  f 

Harrisonia  140.  162,  346 

Labiatae  809 

Ilehecoocus  236,  288  C 

LaccodiHous  262.  290  C 

Heisteria  353 

Lantana  122,  129 

Helianthus  122 

Lardizabaleae  306 

Heliopsiri  122 

Larrea  114 

Ilemic^clia  351 

Laurineae  337 

Heeperidet  884«  868  f 

LecaniodiMOt  249,  287  C 

Heterodendron  264,  269  C 

Ledocarpeae  849,  866 

Hibbertia  122 

Legmninosae  244,  807,  887 

Hippobromas  276,  296  0 

Leonia  167 

Hippnca^tanciip  107,  178,224,820, 

Lepiderema  264.  292  C 

332  etc.,  355 

Lppidopptaluiii  269  sp.  n.,  298  C 

Hippocriit»»ii«  eiie  3r»2,  356 

Lepionurus  129 

Hip])Oinunoincae  350 

Lcj.isantheae  106,  217  (J,  288  ff 

Hoheria  3ü7 

Lt^pisiinthe.s  288,  2Ö4  C 

Uornea  234.  283  C 

Leptothyrsa  162 

Hornichncbia  806 

Limnantbaeeae  849,  866 

Hnertea  112,  186  f,  868  f 

Linaeeae  866 

HoKonieae  849,  866 

Lineae  849,  866 

Ilumiriaceae  349,  866 

Lippia  122  f 

Humulu»  122 

Lirio8ma  129 

Hyaenachno  (sphalm.)  842 

Litchi  253,  288  (' 

Hyaonum  he  34'2 

Lla<,'uuoa  130,  169,  273,  294  C 

Hy.lrophyllaceiie  123,  126 

Loasaceae  125 

Hydrophylluru  123 

Logania  251 

Hymenaea  807 

Loganiaceae  261 

HTpelata  276.  296  C 

Lomatia  261 

Hyptiandra  168 

LoBchocarpoa  807 

Idesia  261 

Tjoropetalam  807 

Hex  252 

LoxodisciM  274,  294  C 
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Lychno(]iscii8  242,  286  C 
LviopiH  300 

Macphorsünia  2J6  »p.  n.,  287  C 
MagQoliaceae  251 
Magonia  280,  896  C 
Mi^agomholgt  eapetmadtee  164 
Mahoe  266 
Mahoe  256 
Mahonia  261 

Malpighiacnae  234  ,  334  f.  337, 

849,  35r» 
Miilvacoiie  307 
Maraitia  126 
Maraitioceae  126 
Mata  cadwrro  196 
Matayba  260,  290  C 
Haytenua  129 
Ml  hinocbyla  163 
Alelanococca  163 
Mt'hinodiHcus  241,  285  C 
MeliiJ.  331 

Meliaoeae  149  etc.,  163,  ITf).  2l)N  f. 

242,  251.  297,331  f,  333  etc.,  355 
Meliadelpba  gen.  n.  881  f 
Meliaathaeeae  107,  III  f,  126, 149, 

202,  819  f,  866 
Meliantheae  284,  888,  887 
Melianihua  114,  126  f,  160.  162, 

201,  349 
Melicocca  136,  169,  171,  218  C,  244 
Melicocceae  218  C,  223,  244  ff 
Molieae  150 
Melioäma  224 
MAlioaneae  224,  837 
Meninia  116,  119 
Henupermaceae  824,  887 
Metopiam  842 
Meconearon  307 
Microdefitnis  301) 
Microiiu'lum  209 
MimuHeue  146,  3U7 


Mirausops  125 
Mina  309 

Mischern rpns  2r»8  wp.  n.,  293  C 

Molinaea  262,  290  C 
I  Momordica  116  ff 
I  Monarda809 
I  Moutinia  168  f 
'  Morinda  306 

Myaria  168 

Myristica  251 

Myristicaceue  2ril 
'  Myrocarpiis  307 
j  Myrodia  307 
j  MyroHperraum  807 
I  MyroxyloB'807 
i  Mynrineae  806 
I  Myrtaceae  807 
I  Negando  320 
t  Nematolepis  162.  346 
I  Nemophila  123 

Nepholioae  106,  218  C,  250  ff 

N.-pli.'liuin  2r)2  t\  288  C 

Neri  um  226 

NieAout  166 

Nyctagioeae  809 

Obeliacaria  122 

Ochnaceae  887 

Ochronia  307 

Olacales  350,  356 

Olacineae  118.  123,  126,  129.  350 
I       etc.,  350 

ühifiel.iiu  3U  ff 
'  Oleaceu«  251 
'  Ompfaalobimu  190  ff 

Ophiocaryon  224 
'  Opbiocaulon  261,  808 
'  Opüieae  118 

Onhi.loae  117.  123 

Otonephelium  253.  288  C 

Otophora  238,  284  C 
.  Oxalideae  349  1',  355 
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Oxythece  252 

Paivaeusa  341 

Pancovia  '240.  284  C 

Papilionaceae  307 

Papiria  158  f 

Puppea  257,  289  C 

Paranepheliam  269,  29S  C 

Pariki  191 

Panotia  807 

Passifloreae  251,  808 

Pataponala  120 

Paullinia  22«'.  tl".  2Sl  C.  331 

raullini.^i.-  215  C.  221  etc.,  226  ff 

Fausaudra  311 

Peganum  168 

Pelargoaieae  849,  865 

Pelargoniam  118 

Pdtogyiie  807 

Pentascyphus  260,  290  C 

Phacelia  123 

Phelline  163 

l'hellodendron  KiO  ti' 

Phi.ilodiscus  263  sp.  n.,  201  C 

PbilodendroD  309 

Phoxanthns  189 

Phyllantheae  841  etc. 

Pbyllantlioideae  860  f 

Pbytolaccaceae  100 

Picraena  844 

Pieramnia  12<),  139  etc^  146  f 
Picramnicaf  1 10 
Picni.^ina  242.  344 
Picrella  162,  346 
Picrocardia  gen.  u.  140,  344 
Picrodendnm  162 
Picrolemma  844 
Piranhea  842  f 
Pii^onia  309 
Pi8tacia  209 

Phnodi^riH  241  f,  ap.  n.,  286  C 
Plagiauthua  307 


PlagioscyphuR  240,  285  C 

Platyniisfimn  307 

Podoneph.'lium  254,  2bü  C 

Podoon  109,  339 

Podoonaceae  109,  339 

Poinciana  807 

Polycarpicae  887 

Polygoneae  109 

Pomaceae  251 

Pometia  253,  288  0,  860 

Porlieria  115 

Porocy-stis  232,  2Ö3  0 

Primula  287 

Priona  307 

Proteaceae  251 

ProUom  251^  840,  848 

Paendima  261,  290  C 

Paettdoconiiaras  196,  251 

Pseudoncphclium  258,  288  C 

Pseudopteri«  249.  288  0 

Ptaeroxyl»'äf  333 

Ptaeroxylon  127,  149, 160  etc.,  201, 

224,  33rt,  347 
i'tcrodon  307 
Pteffolobima  807 
Pnltenaea  807 
Punhia  185 
PutnugiTa  851 
Putzeysia  110 
Quarsriba  307 
Qiiiehrn  luuha  324 
(.^uiiueae  242 
Quillajeae  130 
Quivisia  151,  164 
Reptonia  125,  189 
Retsia  158  f 

Rhamneae  129,  186,  168  f,  860 
ete.,  860 

Rhanmus  129,  181  ff,  852 

Rhiz<'boleae  337 
Uhododendron  251 
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Hhus  163.  ir,5  ff.  251  | 

HhvMoto^Hhia  364.  291  C 

Kinnroa  182  ' 

Kosa.eae  130,  135 

Kourea  190,  195.  198  ff,  sp.  n..  251 

Kabiaceae  107,  123,  306 

Bnteceae  118, 139, 142, 160  ff,  175, 

261,  297, 820, 327, 888  etc.,  865  | 
RntalM  386  etc..  855 
Huteae  888,  855 
Sabiacpae  337 
Saccolliuni  120 
Saniatlera  :^44 

Sanivtlfae  168  f  ' 
8antalaceae  251 

Santa!  um  251  { 
Sapindaceae  1  etc..  215  C,  281 C. 

882  etc..  855 
Sapindeae  217  C,  221  etc..  280  ff  ! 
Sapindales  106,  889 
Sapindiflori  108 

Sajiindus  110  f.  233  sp.  n.,  283  C 
Sapotaceae  125,  189,  262,  306 
Saraca  307 

Sarcopteryx  2»i5  sp.  n.,  292  C 
Sarcotoochia  267.  293  C 
SanvagesiacMe  887 
Schieckea  129 
ScUiK^siii  842 
.Schleichern  169,  249,  287  C 
Schleichereae  218  C.  218  ff 
Scyphonychiuni  260.  290  C 
Serjania  22»;  ff.  281  C 
Sprjania  Voll.  129 
Sidori>x,vl'Hi  125 
äiiuaba  344 

Simaroba  844,  346,  162 
Simanibaceae  189  etc.,  161  ff.  175. 

208,  242,  251,  820  f.  827.  888 

etc..  855 

SmelophyUam  248,  285  C  I 


SnerzfirnoiJ  166 
Sobralia  117 
.Soulanioa  140.  344  f 
Spathelia  140,  161,  346  1 
Spiranlhera  251 
Stackhonsia  129 
Stackhonneae  129,  853,  356 
Stadmannia  257,  289  C 
Staphyleaceae  107,  III  ff,  129  etc 

202,  251,  860  etc.,  356 
Staphylea  112.  131  ff 
Sto.ksia  271.  294  C 
StoHlioralyx  172.  264,  292  C 
Styrar.'a»'  306 
Suriana  153,  162 
Sweetia  807 
Swietenia  166 
Synima  266,  292  C 
Synonm  163,  886 
Talina  244.  286  C 
TnmnrinciVo  147 
Twtona  122 

Terel.intlia.eae  109,  130.  137 
Terebinthineae  33t>  f,  35'» 
Terminalia  124  f.  129.  256 
Ternströiniaceae  837 
Thalamiflorae  886 
Theophrasteae  125,  187,  808 
Tbinonia  228.  261  C 
Tbiiioaiiae  216  C 
Tbottea  251 

Thouinia  125.  169.  228,  282  C 
Thouinidiuin  231,  282  C 
Thouinieae  2K'.  C.  223.  228  ff 
Thrauloeoccus  236,  283  C 
Thyrsodium  190 
Tina  262,  290  C 
TinopeU  262,  290  C 
TUoki  254 
Toddalieae  160,  856 
Toechima  266  sp.  n..  292  C 
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Tonlicia  231  f.  ^p.  a.,  288  C 

Toumefortia  121 
Touroulia  242 
Toxicodt'iulron  341 
Trachylobium  307 
Triceros  182 

Trichüia  151,  200,  242  i 
Triehocladus  807  ' 
TrieoccM  866  | 

Trijfonacbra^  266,  292  C 
Tripterodendron  gen,  n.  2U,  260  f; 

290  C 
Tristira  217,  287  C 
Tristirop-^is  247  sp.  n.,  287  C 
Tropaeolcac  349.  355  i 
Tropaeolum  118  f  | 
Tnrpinia  112,  181  f,  186  f  I 
Tnmea  161  f,  168  f,  847  | 
UlmiM  122  ; 
Ungnadia  280.  296  C  ; 
L'rticaceae  115  flF.  122  £  j 
Urvillea  228,  281  C  i 


Valentinia  168  ft 
Valenzuelia  178  f,  229.  281  C 
Yalen/.uelia  S.  Matis  129 
Varronia  119 
Verbena  122  f 
Verbenaceae  122  f,  126 
Yiolarieae  182 
Ymanieae  849,  866 
Vonaraoa  269,  290  C 
Wajfatea  307 
Walsura  151.  251 
Weinniannia  1G5  tt 
Wendtie.ip  319,  355 
Wimmeria  148 

Xanthoceras  130,  174,  280,  296  0 
Xtrospemram  125,  268,  286  C 
Zanfhoxyleae  206,  855 
ZantboxyloD  162,  167  f 

Zingiberaceae  309 
ZoUingeria  239.  284  (' 
ZyRophylleae  118,  126,  163,  837, 
849  f,  355. 
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Sitzuiigsbericlite 

der 

kOüigl.  bayer.  Akademie  der  W  isseoschaften. 

Oeffentliche  Sitzang 

zur  Feier  des  131.  Stiftungstages 
am  28.  Mftrs  1890. 


Herr  C.  y.  Voit  gedachte  als  stellvertretender  Vorstand 

der  Akademie  der  Verdienste  des  verstorbenen  Präsidenten 
der  Akadenii«',  Ij^na/  v.  Üöllinger,  uii<l  theilt«'  als  Sekretär 
d«.T  niatheinatisch-physikalischen  Class»»  mit,  da-ss  die  niathein.- 
pbjsikal.  Classe  im  verHos^senen  Jahre  sechs  ihrer  Miti^lieder 
dnreh  den  Tod  verloren  hat,  nändieh  '/w«'i  eifiheimische  ordent- 
liche Mitglieder,  August  Vogel  und  Karl  Emil  v.  Sehaf- 
häutl,  und  vier  auswärtige  Mitglieder,  den  Mathematiker 
Paul  Du  Bois-Keymond  in  Charlottenburg,  den  greisen 
Chemiker  Michel  Eugene  Chevrenl  in  Paris,  den  Naturforscher 
Johann  Jacob  Tschudi  in  Jakofaehof  in  Niederösterreich 
und  den  Mineralogen  Friedrich  August  Quenstedt  in 
Tobingen. 
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Zum  Andenken 
an  den  Präsidenten  der  k.  bayer.  Akademie 
Ignai  von  Döllinger« 

Da  die  durch  den  Tod  des  Präsidenten  Döllinger 
erledigte  Stelle  des  Vorstandes  der  Akademie  noch  nicht 
besetzt  Ist,  so  habe  ich  als  amtsältester  Elassensekreför  die 

Verpflichtung,  die  heute  '/ur  Feier  des  131.  Stiftungstages 
statttindende  Kestsitzuii»^  /u  oröüiieii. 

l'iis  Alle,  die  wir  in  diesem  Saale  versanunelt  *^iiid,  er- 
füllt der  gleiclie  (iedanke,  die  scImuT/liche  Kriiineriin^  an 
deu  Maun,  der  noch  vor  wenigen  Monaten  als  Fräsidt  iit  der 
Akademie  die  Seele  dieses  Raumes  war.  Wir  glauben  ihn 
noch  zu  sehen  und  zu  hören  den  jii'^'endfrischen  Greis,  wie 
er  in  stundenlanger  Rede  laut  und  ohne  jegliche  Anstrengmig 
in  geistToUen  Worten,  denen  Alles  in  athemloser  Stille  laoschte, 
zu  uns  sprach.  Vorzüglich  seiner  Mitwirkung  und  Fflraorge 
Yerdanken  wir  diesen  würdigen  Festsaal;  er  hat  ihn  mit  den 
die  Aufgabe  der  Akademie  bezeichnenden  Sprüchen  geziert, 
indem  er  dem  alten  Wahlspruche:  ^nrum  eognascere  camsas* 
die  beiden  Devisen :  „seu  vetus  est  verum  äüigo  sive  novum* 
und  y^scrimus  arborcs  posf(  ritati  profuttiras"  hinzufügte;  und 
er  hat  ihn  durch  seine  HtMlt-u  für  alle  Zeiten  geweiiit.  So 
gilt  von  diesem  Kaume  so  recht  da«  Wort  de.s  Dichtern : 

Die  Stätte,  die  ein  guter  Mensch  betrat, 
Ist  eingeweiht;  nach  hundert  Jahren  klingt 
Sein  Wort  und  seine  Tbat  dem  Enkel  wieder. 

Wir  erblicken  ihn  heute  nicht  mehr  unter  uns  den  Ge- 
lehrten mit  dem  ernsten  Antlitz  und  den  wunderbar  leuch- 
tenden Augen,  die  sdnen  Geist  wiederspi^elten.  Er  hat  am 
15.  November  1889  seine  letzte  Akademische  Rede  gehalten, 
und  an  uns  ist  es,  uns  sein  Lebenshiid  zu  vergegenwärtigen 
und  ihm  zu  .ianken  für  das,  was  er  unserer  Corporation  und 
der  Wisäeuscliait  gewesen  ist. 
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In  der  Tbat  wOrdiger  und  glänzender  k«nn  die  Akademie 
nicht  vertreten  sein  als  es  unter  seiner  Fflhmng  der  Fall 
war.  In  seiner  ersten  Rede  am  25.  Jnli  1873  bei  B^nn 
seines  Amtes  gedachte  er  seiner  Vorgänger  in  dem  Präsidium 
der  bayerischen  Akademie  seit  ihrer  Wiedergeburt:  Jakobi, 
Schelling,  Freyberg,  Thierscii,  Liebifj;  fürwabr  MäniuM-, 
auf  die  wir  mit  Stnl/,  zurückblicken  umi  denen  er  sich  eljcn- 
l>nrti|(i  anj^eroilit  hat.  Wenn  er  dabei  an  Liebi«^  ])ries,  dass  er 
den  Knist  und  die  nie  erniüdeiide  Beharrlichkeit  der  Spezial- 
forächun;^r  verband  mit  der  Weite  und  der  kühnen  Sicherheit 
der  Combination,  und  da«:s  er  uns  das  schone  Vor])i]d  eines 
rein  und  ganz  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  der  Mensch- 
heit, wie  begonnenen  so  beschlossenen  Lebens  hinterlassen 
hat,  so  gilt  dies  ebenso  von  Döllinger  im  Gebiete  seiner 
Wissenschaft,  und  er  hat  sich  damit  selbst  am  besten  ge- 
schildert. 

Seit  seiner  frOhesten  Jugend  kannte  Dollinger  keinen 

anderen  Genuss  und  keinen  anderen  Zweck  des  Lebens  als 
den  zu  lernen  und  seine  Kenntnisse  zu  bereichern,  so  dass 
das  Krjrperliche  an  ihm  ganz  in  d«'n  Dienst  des  (Jeistes  ge- 
stellt ersrhien.  Kr  »'r/ülilte  mir  cinniiil.  er  IiuIm-  als  Alumne 
des  l'riesterseminars  stets  das  ihm  zukommende  Quantum 
geistigen  (ietränke^  seinen  Commilitonen  !il»»xe!jrei»en,  um  sich 
aus  dem  Erlöse  Bücher  anzuschaÜ'en.  Der  sehnlichste  Wunsch 
des  jungen  Friesters  war  es,  eine  Pfarrei  auf  dem  Laude  zu 
erhalten,  das  Pfarrhaus  in  der  Nähe  des  Waldes  stehend 
und  mit  so  viel  Einkfinften  Tersehen,  um  sich  eine  Bibliothek 
ansammeln  und  in  aller  Stille,  frei  von  Sorgen  und  Abhaltungen, 
gauK  dem  Studium  hingeben  zu  können.  In  solcher  Auf- 
fassung verwendete  der  ungewöhnlich  Beföhigte  die  ganze 
Zeit  seines  Lehens  zu  seiner  Aus-  und  Durchbihiung  sowie 
zur  Schärfung  und  iM'it'nii;^  seines  Urtheils,  zunächst  nur  zu 
seiner  fiL^enen  BetViedi^j^uiiK  in  der  Krkeiinnn«^  der  Wahrheit 
uud  uicht  um  aUbald  jeden  Fuud  in  der  Oetieutlichkeit  zu 
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yerwerthen.  Denn  zumeist  bestimmten  ihn  nar  besondere 
ftossere  AnlSase  zor  Mittheilmig  aus  dem  Schatze  seines  mchen 
Wissens,  nnd  in  der  That,  wftre  er  nicht  PrSaident  der  Aka- 
demie geworden,  wir  wSren  um  ein  köstliches  Gut  ärmer. 

Die  Akademischen  Vortri&ge  D5llingers  sind  mit  Recht 
als  reifste  Frucht  eines  lanj^en,  nur  der  Erforschung  der 
Wahrheit  f^c\virliiiet«*n  LelMMis  l)r/,ei(*hiiet  worden.  Ans  dem 
durch  nvstlo^e  Arboit  aiit^f-aniiuclten  stiiuueiiswerthen  Wissen 
in  allen  (ifi^teswisscnschatton  schüptend ,  liehaii^lcltn  er  für 
unsere  Festsitzungen  geeignete  Probleme  der  Geschichte  der 
Menschheit  mit  so  sorglicher  Würdigung  aller  mitwirkenden 
Thati^achen  und  mit  so  grosser  Fülle  und  so  überzeugender 
Klarheit  der  Gedanken,  zugleich  in  so  formvollendeter  Dar- 
stellung, dass  Niemand  diesen  ebenso  wissenschaftlichen  wie 
kOnstlerischen  Gebilden  den  Namen  der  höchsten  Meisterschaft 
und  der  Unvergänglichkeit  versagen  wird.  Und  es  will  mir 
scheinen,  als  ob  er  von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen  in  der  Tiefe 
der  Gedanken  und  in  der  Fähigkeit  den  Zusammenhang  der 
Dinge  in  weitestem  l'mfange  zu  überblicken,  in  einem  Alter, 
in  welchrin  Andere  längst  den  Höhepunkt  ihrer  Leistungen 
übcrschritt<*n  haben. 

Ks  ist  mir  ötter,  wenn  ich  DiWlinger  gelegentlich  über 
die  Autgaben  anderer  Wissenschaften,  namentlich  auch  der 
Naturwissenschaften,  so  scharfsinnig  imd  richtig  urtheiien 
hörte,  der  Gedanke  gekommen,  ob  der  Sohn  nicht  ein  gut 
Theil  von  seinem  berühmten  Vater,  dem  Naturforscher  und 
langjährigen  Sekretär  der  math.-physikal.  Classe  unserer  Aka- 
demie, ererbt  und  gelernt  habe,  welcher  so  trefflich  in  seinem 
Wesen  und  der  Art  seines  Lehrens  von  seinem  grossen  SchQler, 
Karl  Emst  von  Baer,  geschildert  worden  ist.  In  der  That 
die  Beiden  zeigen  in  ihren  geistigen  Eigenschaften  die  grOaste 
Äehnlichkeit.  Auch  der  Vater  hatte  sich  durch  emsiges  Stu- 
dium und  eigene  Anschauung  umfassende  und  gründliche 
Kenntnisse  auf  seinem  Gebiete,  in  fast  allen  Zweigen  der 
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Naturwisseiischsift.  erworben  ;  er  l>esas.s  eine  feine  Beobach- 
tungsgabe für  die  manuigfaltigen  Formen  und  P'i*scheioungen 
in  der  Nater  and  einen  tief  eindringenden  Schar&inn  in  der 
Zusaromenfassung  derselben;  er  wurde  ein  pbiloaophiacber 
Naturforscber  genannt,  dem  das  einfache  Zusammentragen 
von  Tbatsachen  nicht  genflgte,  sondern  der  vielmehr  das 
Bedfirfniss  nach  einer  Uebersicht  sowie  auch  nach  der  Forschung 
nach  den  letzten  Gründen,  ohne  je  in  leere  Spekulationen  zu 
verfallen,  fühlte.  Seine  Begabung  als  Lehrer  war  eine  ganz 
•  hervorragende;  mit  einer  seltenen  Klarheit  und  Kraft  der 
plastischen  Darstellun«^  ausj^e.stattet,  wirkte  er  in  hohem  Grade 
anregeiul  auf  sein«'  Schüler  und  be<;eist»'ite  sie  durch  Wort 
und  Beispiel  zu  eigenem  selbstiln(li«:eni  Forsehen,  so  davs  er 
der  Stifter  der  anatomisch-physiologischen  Schule  zu  VVürz- 
burg  wurde  uud  wohl  der  Erste  war,  bei  welchem  in  dieser 
Richtung,  so  wie  in  unseren  jetzigen  Laboratorien,  wissen- 
schaftlich gearbeitet  werden  konnte.  Seinen  prophetischen 
Bück  thut  dar,  dass  er  einer  der  Begründer  der  vergleichenden 
Anatomie  in  Deutschland  gewesep,  auf  welche  man  bis  zu 
Johannes  Müller *8  Zeit  die  Phjsiologte  hauptsächlich  auf- 
baute; dass  er  femer  einer  der  frühesten  Förderer  der  mikro- 
skopischen Anatomie  war,  welche  die  Grundlage  für  das  Ver^ 
ständniss  der  physiologischen  Vorgänge  an  der  Organisation 
geworden  ist;  dass  er  aber  vor  Allem  für  die  Lehre  von  der 
Entwicklung  d»*r  thierischen  Organismen  von  ihren  ersten  An- 
fangen an  mit  seinen  Schülern  fast  allein  die  Bahn  geltrochen 
hat,  eine  Lehre  von  der  man  in  unseren  Tagen  die  meisten  Auf- 
schlüsse über  den  Zusammenhang  ib  r  lebenden  Wesen  auf 
der  Erde  erhalten  hat  und  durch  die  man  in  die  innerste 
Bildungsstätte  der  Natur  einzudringen  vermochte.  Wenn  man 
ausserdem  bedenkt,  dass  ein  Mann  von  solcher  Begabung 
bei  der  Erziehung  seiner  Kinder  thfttig  eingriff  z.  B.  eigens 
für  seinen  an  die  Universität  übergetretenen  Ütesten  Sohn 
Ignaz  eine  Vorlesung  über  Mineralogie  hielt,  so  musste  die 
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KiTiwirkun«^  auf  einen  80  glücklich  angelegten  Jün^lin)^  eine 
bedeutende  und  bestimmende  sein.  Warum  int  über  Ignass 
DöUinger  der  Sohn  dann  nicht  ebenfalls  Naturforscher  ge- 
worden, und  warum  hat  er  sich  nicht  an  den  Arbeiten  des 
VateiH  betheiliget,  an  denen  damals  nicht  nnr  die  wiasen- 
schafUiche  Welt,  sondern  auch  die  ganze  Stadt  Würzburg 
das  lebhafteste  Interesse  nahm?  Man  weiss  nur,  dass  der 
Sohn  sich  eine  Zeit  lang  eifrig  mit  KSfersammeln  beschäftigte. 
Und  doch  ist  es  iins  nicbt  uiiverständlicli ,  wenn  der  junge 
Düllin^er  trot/  sehr  ähnlicher  (ieistesiuila^^en  einer  so  ganz 
anderen  Richtung  sich  zuwandte  als  der  Vater. 

Die  Wege  und  die  Ziele  der  Forschung  sind  in  jeder 
wahren  Wissenschaft  die  gleichen  und  es  hängt  sehr  häutig 
von  zufälligen  Einflüssen  ab,  ob  man  in  diesem  oder  jenem 
Zweige  der  Wissenschaft  seine  Kräfte  versucht.  Wenn  der 
Vater  Döllinger  die  merkwürdige  Entwicklungsgeschichte  des 
Thierleibes  verfolgte  und  daraus  allgemein  wichtige  Schlüsse 
zog,  so  ist  dies  im  Wesen  nichts  Anderes  und  es  gehört 
nicht  weniger  Wissen  und  Geist  dazu,  als  Wenn  der  Sohn  auf 
einem  anderen  Gebiete,  dem  der  Geistesgeschichte  desHenschen- 
geschlechtes,  die  geistige  Entwicklung  des  letzteren  verfolgt. 

Der  Naturff)rscher  ist  bestrebt  die  Formen  und  die  Vor- 
gänge in  der  Natur  mit  scharfem  Sinne  zu  heohachtni  und 
zu  untersuchen  und  sie  auf  ihre  l'rsachen  zurückzuführen. 
Der  Historiker  hat  e.s  mit  den  Ereignissen  im  Laufe  <ler 
Zeiten,  mit  den  Handlungen  des  Menschen  zu  thun,  welche 
er  aus  den  häutig  trüben  Quellen  festzustellen  sucht,  um  den 
Gang  der  Geschichte  möglichst  richtig  und  lebendig  vor 
unseren  Augen  vorzuführen. 

Das  Geschehen  in  der  Natur  findet  mit  unerbittlicher 
Nothwendigkeit  nach  den  Eigenschaften  der  Materie  und 
den  bei  dem  gegenseitigen  Aufeinanderwirken  der  Stoflfe 
gegebenen  Bedingungen  stjitt ;  die  Bewegung  der  dnreh  fest 
uuermessliche   Zwischenräume    von    einander  geschiedenen 
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Gestirne  erfolgt  nach  denselben  Gesetzen  wie  die  Znsaniiiifn- 
fll^fnn^  der  Atome  in  nächster  Nähe  in  den  taiisenden  von 
clienii.sclien  Verhindungen,  welciie  eine  Welt  im  Kleinen, 
jede  ein  Sonnensystem,  darstellen,  oder  wie  die  uioleku- 
lären  Vorgänge  in  den  lebendigen  Wesen.  Ailes  Wirken 
geht  dabei  aus  denflelben  einfachen  Ursachen  hervor,  deren 
aUmäbliche,  immer  weiter  vorsch reitende  Enthüllung  unser 
WiBsen  nnd  Können  mächtig  erweitert.  Auch  in  der  Ge- 
schichte bandelt  es  sich  um  die  nothwendigen  Folgen  der 
Torausgegangenen  Thaten  und  um  Gesetze,  aber  es  tritt  hier 
der  noch  unerklarbare  freie  Wille  des  Menschen  dazwischen, 
welcher  die  Handlungen  nach  seinem  Gkitdfinken  bestimmt,  woraus 
dann  in  conseqnenter  Folge  gute  oder  böse  Früchte  hervorgehen. 

Der  Naturtorsieher  hat  den  hohen  Genuss,  wenn  er  in 
mühsamer  Spezialforschung  That^achen  feststellt  oder  durch 
richtige  Experimente  die  Vorgänge  in  der  Natur  vor  seinem 
Auge  ablaufen  lasst,  vorher  Ihibekanntes  und  Unerklärliches 
zu  erkennen;  ja* es  ist,  allerdings  nur  einzelnen  genialen 
Geistern,  wie  Sehern  gegönnt,  weitere  Zusammenhänge  der 
Dinge  aufzudecken  und  zu  erschliessen,  wodurch  auch  die 
Anschauungen  über  die  höchsten  Fragen  der  Menschheit  ge- 
läutert und  gefördert  werden  können.  Haben  sich  z.  B.  die 
philosophischen  VorBtellungen  des  Menschen  ttber  die  Welt 
und  Uber  seine  Stellung  in  derselben  nicht  von  Grund  aus 
verändert  durch  die  Entdeckung,  dass  die  Erde  nicht  mehr 
das  feststehende  Centrnni  ist,  um  das  sich  Alles  übrige  dreht 
und  wegen  dessen  Alles  übrige  Vdrhaiulfti  ist. 

Der  (ieschieht.storscher  erfreut  .sich  an  dem  getreuen 
Bilde,  das  er  von  den  Ereignissen  einer  Zeit  entwirft,  aber 
wohl  noch  mehr  daran,  den  Zeitgenossen  die  Folgen  der 
dem  freien  Willen  entsprossenen  Handlungen  der  Vorfahren 
entgegenzuhalten,  das  Rechte  sowie  das  Unrechte  in  den  Thaten 
derselben  zu  zeigen  nnd  eindringlich  darzustellen,  wohin  das 
Unwahre  und  das  Böse  das  Menschengeschlecht  fahren. 
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Die  Erkenotaus  des  Letzteren  war  es  wohl  vor  Allenif 

welche  DölKnger  den  Sohn,  nachdem  er  durch  äussere  Um- 
stände Tlieologe  geworden  war,  vermöge  seiner  Anlagen  fesseln 
und  der  (ieschichKswissenschaft  zuführen  musste.  Aber,  wie 
schon  gesagt,  die  Methode  der  Forschung  sowie  der  Thätigkeit 
des  Geistes  wäre  die  gleiche  gewesen,  ob  er  die  Ereignisse 
in  der  Natur  oder  in  der  Geschichte  erforscht  hätte,  und 
darin,  glaube  ich,  hat  er  von  dem  Naturforscher  Döiiinger 
geerbt  nnd  gelernt.  Denn  durch  die  Möglichkeit  der  immer 
erneuten  Beobachtung  und  der  Prüfung  durch  das  Experiment 
bei  der  Natnrfoxschang  I8at  sich  die  richtige  Metbode  des 
Erkennens  am  leichtesten  finden  and  Oben,  und  es  kann  wohl 
nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Entwicklung  dieser  Methode 
in  der  Naturforschnng  auch  einen  maassgebenden  Einfloss 
auf  die  Methode  in  den  fibrigen  Wissenschaften  ansflbt 

So  besteht  ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  allem 
Wissen  des  Menschen,  jede  tiefere  Einsicht  in  der  einen 
Wissenschaft  befruchtet  auch  die  übrigen;  wir  liaben  Alle 
dieselbe  Aufgabe  und  es  vereiniget  uns  Alle  das  gleiche  ideale 
Streben,  das  Suchen  nach  der  Wahrheit.  Unser  Döiiinger 
hat  stets  nachdrücklich  diesen  Zusammenhang  aller  Wissen- 
schaften henrorgehoben  und  darum  war  er  auch  das  rechte. 
Alle  vereinigende  Oberhaupt  der  aus  so  vielen  Wissoischaften 
bestehenden  Akademie.  Er  hat  es  als  eine  wichtige  Aufgabe 
der  Akademien  bezeichnet,  in  der  unentwegten  Hochhaltung 
der  Wahrheit  ein  selbstloses  Beispiel  ftir  die  Jüngeren  ab- 
zugeben, in  einer  Zeit,  in  der  sich  leider  auch  in  der  Wissen- 
schaft das  unreine  Streben  nach  Gewinn  und  nach  Förderung 
selbstsüchtiger  Zwecke  mehr  als  sonst  breit  zu  machen  be- 
ginnt. Die  Wissenschaft  bietet  nicht  mehr  wie  früher  ein 
für  sie  so  förderliches  Asyl  gegenüber  den  Kämpfen  der 
Parteien  und  den  Genüssen  der  Welt  dar,  der  Gelehrte  wird 
nicht  selten  gegen  seinen  Willen  hineingezogen  in  den  grossen 
Strom,  aber  um  so  mehr  muss  er  festhalten  an  dem  Ideal 
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der  VV^ihrheit  und  jedes  rnn'dliclie  und  Halbwissen  ver- 
schmähen. Döllinger  hat  dieser  wichtigen  Aufgabe  für  die 
Akademien  besonders  prägnanten  Ausdruck  gegeben  in  einer 
Stelle  einer  seiner  Akademiechen  Heden,  worin  er  sagt:  ^eine 
Akademie  hat  sich  auch,  was  allerdings  schwerer  und  seltener 
ist,  die  strengste  Wahrhaftigkeit  in  der  Mittheilung  sur  Elegel 
zu  maishen.  Dazu  gehOrt»  daaa  der  EHnieine  nie  anstehe,  seinen 
Irrthnm  sn  bekennen  und  dem  Gegner,  der  ihn  fiberfBhrt 
hat,  Recht  zu  geben.  Es  gehört  daiu,  dass  wir  über  noch 
unansgeftlllte  Lücken  unseres  Wissens  nie  mit  Phrasen  ans 
hinweghelfen,  nie  eine  Vermuthung  für  Gewissheit  ausgeben, 
nie  voreili«^,  um  des  augenblickbchen  Erfolges  willen,  die 
Tragweite  einer  Entdeckung  übertreiben  oder  das  vermeint- 
lich in  ihr  gefundene  <  leset/  willkührlich  generalisiren ,  nie 
uns  den  Schein  geben,  das  wirklich  zu  durchschauen,  waa 
noch  dunkel,  das  zu  wissen,  was  uns  in  der  That  noch  un- 
bekannt ist.  Nur  unter  diesen  Bedingungen  erfüllen  wit 
unsem  Beruf  so,  wie  es  der  ersten  wissenschaftlichen  Cor- 
poration des  Landes  siemt.  Ich  möchte  sagen,  es  sei  einer 
Akademie  wflrdtg  und  nnerlSssUch,  den  Wahrheitssinn  bis 
zur  Kunst,  den  Gultns  dieser  GOttin  bis  zur  zartesten  (Ge- 
wissenhaftigkeit auszubilden.* 

Die  wahre  Wissenschaft,  insofeme  sie  in  dieser  W^eise 
nur  die  Wahrheit  zu  enthüllen  sucht,  vermag  auf  die  Dauer 
nichts  Böses  zu  bewirken  und  dem  Guten  nicht  gefübrlicli 
zu  werden.  Die  descbichte  der  Wissenschaft  lehrt,  dass  die 
Wahrheit,  auch  wenn  sie  ursprünglich  den  bisherigen  und 
lieb  gewcmnenen  Anschauungen  widerspricht,  sich  trotz  allen 
äträubens,  ohne  dauernden  Schaden  zu  stiften,  dun  bringt 
und  dass  jeder  Irrthum  vergänglich  ist,  indem  nicht  selten 
eine  durch  Jahrhunderte  hindurch  festgehaltene  falsche  An- 
sicht und  ein  falscher  Glaube  durch  neue  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  doch  endlich  der  die  trüben  Nebel  durch- 
brechenden Sonne  der  Wahrheit  weichen  muss.   Das  Gut, 
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Wils  den  Menschen  über  die  übrigen  Wesen  erhebt,  das  Nach- 
denken über  sich  selbst  und  über  die  \V'elt,  in  die  er  gesetzt 
ist,  kann  ihn  nur  höher  heben,  indem  es  ihn  von  falschen 
Vorstelhmgen  be&eit. 

Gerade  deijenige,  welcher  die  Wahrheit  mit  allen  Kräften 
seines  Geistes  und  reinsten  Strebens  sucht,  ist  sich  stets  be- 
wnsst,  wie  leicht  es  geschieht  trotz  der  grOssten  Wahrheits- 
liebe durch  eine  unrichtige  Voraussetatun^  in  Irrthum  zu  ver- 
fallen. Es  ist  das  Geschick  des  Menschen  sich  sn  irren  auch 
Ddllinger  nicht  erspart  gebliehen,  ja  man  kann  sagen,  dass 
er  auf  dem  schwierigen  Gebiete  nur  allmählich  und  durch 
viele  geistige  Kämpfe  zu  dem  sich  entwickelt  hat,  was  er 
geworden  ist.  Aber  es  blieb  ihm,  der  nur  nach  der  Wahr- 
heit trachtete,  als  Trost  und  Stärkung  die  teste  üeberzeuguug, 
dass  auch  sein  Irrthnm  überwunden  werde. 

Nicht  jedem  Forscher  ist  es  vergönnt  den  Sieg  dessen, 
was  er  erkannt,  zu  erleben,  ja  die  Edelsten,  welche  die 
gröasten  Wahrheiten  ausgesprochen,  sind  nicht  selten  während 
ihres  Daseins  desshalb  verkannt  und  verfolgt  worden;  auch 
da  bescheidet  sich  der  wahre  Gelehrte  in  dem  Bewuastsein, 
dass  die  Wahrheit,  wenn  auch  in  fernen  Zeiten,  siegen  und 
zum  Segen  der  Menschheit  beitragen  werde.  Auch  Ddllinger 
hat  in  Manchem  den  Erfolg  seiner  wissenschaftlichen  Ideen 
und  Ueberzeugungen  der  Zukunft  überlassen  müssen,  welche 
die  Schlacken  von  dem  Golde  reiniget.  Kr  verijclicii  »  inniul 
die  Gescliichte  der  Akademie  jenein  von  Lukretius  geschil- 
derten Wettlauf,  bei  welchem  die  Laut'en(h'n  als  Lichtträger 
immer  Anderen  ihre  Fackeln  übergeben;  die  Träger  ver- 
schwinden, einer  nach  dem  andern,  das  Licht  aber  bleibt. 
Die  Akademie  der  Wissenschaften  wird  die  ihr  von  ihrem 
verstorbenen  Präsidenten  Döliinger  übergebene  Fackel  als 
theoies  VermlichtDiBS  Obemebmen  und  dafür  Sorge  tragen, 
dass  ihr  Licht,  mit  dem  er  so  viel  Dunkles  hell  erleuchtete, 
nicht  erlfische.  — 
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Anglist  Vogel. 

Am  14.  Au^iLsi  1889  starb  eines  der  älteren  Mitglieder 
der  iiiath.-phy8ikai.  Claese,  welchem  nur  selten  bei  den  Sitsongen 
der  Ciasse  fehlte,  der  ordentliche  Professor  der  Agrikaltnrchemie 
an  der  hiesigen  Universität,  Dr.  August  Vogel.  Derselbe 
war  ein  arbeitsamer  Gelehrter,  dem  wir  swar  keine  grösseren 
Entdeckungen  nnd  keine  bahnbrechenden  Arbeiten,  jedoch 
eine  Ffllle  kleinerer  Beobachtun^^en  und  kleinerer  Abhand- 
lungen verdanken  und  der  iiaiiu'ntlicl)  auch  bestrebt  war,  die 
Erkenntnisse  der  \\  isscnschatt  für  die  Laudwirthächaft  und 
die  Technik  nutzbar  zu  machen. 

August  Vo^el  war  am  4.  August  1817  zu  München 
als  der  Sohn  des  i'rofessors  der  Chemie  an  der  hiesigen 
Universität  und  Mitgliedes  unserer  Akademie,  Heinrich  August 
Vogel,  geboren.  Der  Sohn  hat  uns  in  einer  AJcademischen 
Gedächtnissrede  eine  lehrreiche  Schilderung  des  Lebensganges 
seines  Vaters  entworfen,  welcher  seine  Ausbildung  in  der 
Chemie  wesentlich  in  Paris  erhalten  hatte,  woselbst  damals 
diese  Wissenschaft  durch  henrorragende  Chemiker  in  grossem 
Anfechwung  begriffen  war.  Nachdem  es  ihm  gelungen  war, 
in  einem  von  der  Kcole  de  IMiarniucie  ausgeschriebenen  ijm- 
kurse  den  ersten  l*reis  zu  erringen,  wurde  er  als  Prä[)arator 
an  dieser  Schule  und  spät«»r  als  Conservator  und  Hilfsprofe.ssor 
angestellt,  was  ein  für  einen  Ausländer  ganz  ungewöhnlicher 
Erfolg  war:  in  dieser  Stellung  bliel»  tr  nahezu  14  Jahre 
(von  1802  bis  1816)  lehrend  und  wissenschaftlich  thätig, 
wobei  er  zu  den  bedeutendsten  französischen  Chemikern  und 
anderen  Naturforschern,  zu  Fourcroy,  Vauquelin,  Par- 
mentier,  Guyton  de  Moryeau,  Deyeux,  Berthollet, 
Thenard,  Chaptal,  Cuvier,  Biot  u.  A.  in  nähere  Be- 
ziehungen trat.  Seine  zahlreichen  wissenschaftlichen  Arbeiten 
hatten  ihn  auch  in  Deutschland  bekannt  gemacht,  so  dass 
er  nach  (iehlen's  Tod  als  Chemiker  an  die  hiesige  Aka- 
demie der  W  issensc haften  berufen  wurde. 
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Iii  dorn  H;iiis»'  dieses  seines  Vaters  erhielt  der  Sohn  eine 
vorzügliche  Kr>iieliung  und  Ausbildung;  er  lernte  die  Freude 
an  der  Arbeit  uud  emptieng  auch  die  Aoreguug  zu  allgemeiaer 
Geistesbildung  im  geselligen  Umgange  mit  einem  Kreise  be- 
deutender Männer  wie  Mftrtius,  Thiersch,  DöUinger, 
Sehelling  und  Anderen,  webke  Tiel  in  dem  Hanse  an  der 
ArcisBtrasse  Terkehrten;  der  Vater  hatte  die  fransOeieche 
Sprache,  welche  er  durch  seinen  Pariser  Aufenthalt  YÖlüg 
beherrschte,  in  der  Familie  beibehalten,  so  dass  die  Kinder 
frfih  damit  vertrant  wurden. 

Nach  Absolvirung  des  Gymnasiums  widmete  sich  Vogel 
dem  Studium  der  Medizin,  wobei  er  in  München  mit  Vor- 
liebe Döllinger,  in  (iöttingeu  Langenbeck  und  in  Berlin 
Johannes  Müller  und  Mitsch  erl  icli  h()rte.  Nachdem  er 
im  Jahre  dahier  das  Examen  rigorosum  bestanden  iiatte 

und  zum  Doctor  der  Medizin  prorooTirt  worden  war,  begab 
er  sich  für  kurze  Zeit  nach  Giesscn  in  das  damals  empor- 
geblühte  Laboratorium  Liebig^s,  indem  man  eben  mit  den 
Beziehungen  der  organischen  Chemie  aur  Pflanzenphjsiologie, 
namentlich  mit  den  Analysen  der  Aschen  der  Pflanzen  und 
mit  der  Ausbildung  der  Mineraltheorie,  beschäftiget  war; 
er  lernte  dort  Yorzfiglich  die  Methoden  der  Elementaranalyse 
organischer  Stoff»  kennen  mid  bekam  wohl  auch  die  Vor- 
liebe ftJr  die  Agrikulturchemie.  Gleich  nach  seiner  Rückkehr 
von  Giessen  (1^40)  wurde  er  zum  Adjunkten  an  dem  che- 
mischen Laboratorium  der  Akademie  zur  Hilfe  seines  Vaters 
ernannt,  von  wo  alj  rr  sich  ganz  der  rhemie  widmete.  Er 
verbliel)  seiUlem  in  hiejsiger  Stadt,  ohne  dass  von  ihm  be- 
sondere Erlebnisse  zu  verzeichnen  wären,  als  die  eines  stillen 
Gelehrten. 

1843  verlieh  ihm  die  Universität  Erlangen  das  Diplom 
als  Doctor  der  Philosophie  und  1848  wurde  er  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  an  der  UniTcrait&t  ernannt  mit  dem 
Auftrage  Vorlesungen  Aber  Agrikulturchemie  zu  halten. 
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Anaserdem  antentfilsto  er  seiiien  Vater  bei  den  Uebangen 
im  chemischen  Labomtorinm;  einer  ihrer  ehemaligen  Schiller 
theilte  mir  mit,  dass  die  Praktikanten  mit  Vergnügen  an 

jene  Zeit  zurückdächten,  da  Vater  und  Sohn  es  yerstanden 
hätten,  die  jungen  Leute  anzueifern  und  durch  ihre  wohl- 
wollende Gesinnung  ein  dtiuerndes  Dankgefühl  zu  erwecken. 
1846  wählte  ihn  die  Akademie  zum  ausserordentlichen  und 
1870  zum  ordentlichen  Mitgliede;  1869  wurde  er  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Agrikultiirchemie  und  zum  Conservator 
des  agrikulturcberaischen  Laboratoriums  befördert.  Ausser 
den  Vortragen  Qber  landwirthschaftlich  -  techniacbe  Chemie 
hielt  er,  in  früheren  Jahren  zum  Theil  in  Vertretung  seineB 
Vaters,  anch  Vorlesungen  Qber  organische  Chemie,  dann 
Uber  analytische  Chemie,  sowie  anch  praktisch -chemische 
Uebungen  im  agrikultar- chemischen  Laboratorium.  In  den 
letzten  12  Jahren  seines  Lebens  hatte  er  ^ich  von  der  Lebr- 

• 

thätigkeit  ganz  /.urückgezogen. 

Die  Kesultatc  seiner  wissenschaftlichen  Arl)eit  sind  in 
einer  unj^emein  «grossen  Zahl  von  Veröfi'entlichungen  nieder- 
gelegt. Er  besass  ein  lebhaftes  Inü-Tessc  für  die  V^orgänge 
in  der  Natur  und  mannigfache,  mit  grossem  Fieisse  erworbene 
naturwissenschaftliche  Kenntnisse.  Es  lag  jedoch  nicht  in 
seiner  Art  ein  bestimmtes  Gebiet  der  Chemie  von  Urund  aus 
zu  bearbeiten  und  um&asende  Probleme  sieb  ta  stellen,  es 
ist  vielmehr  der  grOaste  Theil  seiner  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen durch  gelegentliche  Beobachtungen  und  andere 
gelegentliche  Anregungen  entstanden,  welche  ihn  veranlassten, 
die  Sache  durch  eigene  Versuche  zu  prüfen  und  weiter  zu 
fördern.  Aus  dieser  Weise  der  Forschung  entsprangen  aber 
docii  Thatsachen  von  Werth,  von  welchen  ich  einige  der 
wichtigeren  hervorheben  möchte,  um  ein  Bild  von  der  wissieu- 
schaftlichen  Thätigkeit  Vogel' s  zu  geben. 

Der  grüttsere  und  auch  der  werth  vollere  Theil  seiner 
Abhandlungen  beschäl'tigetüich  mitden  cliemischen  Vorgängen 
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in  der  Pflanze.  Eine  seiner  umfangreichrten  und  am  weitesten 
durchgeftlhrten  Untersuchungen  ist  die  fiber  die  Aufnahme 
der  besonders  zum  Aufbau  des  Stengels  nOthigen  Kieselerde 
durch  die  Pflanze,  welche  Untersuchung  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  (1866)  mit  einem  Preise  gekrönt 
wurde.  Er  that  darin  durch  Experimente  dar,  dsss  die  im 
Hoden  liefiiidliche  .schwer  lösliche  kfrstalHsirte  Kieselerde 
durch  den  Ve^^otationspro/ess  eine  UinwaiidluiiLr  in  die  v(m 
den  Pflanzenwnrzeln  uufnelunbare  lösliehe  iiinurj)lie  Modi- 
Hkiition  erfahre ;  djuss  die  als  Dünf^er  in  den  Boden  gebrachte 
amorphe  Kieselerde  von  der  Ackerkrume  absorbirt  wird  und 
in  dieser  Form  unmittelbar  /Air  Pflanzennahrung  dient;  dass 
die  Kieseid üngung  sowohl  auf  nati'irlicheni  als  kultivirtem 
Boden  einen  Mehrertrag  der  Cerealienemte  erzengt,  jedoch 
nur  in  der  Strohernte  und  nicht  in  der  Kömeremte;  und 
endlich  dass  die  möglichst  feine  Vertheilung  der  zur  DQngung 
▼erwendeten  Kieselpraparate  wesentlich  die  Aufnahme  durch 
die  Pflanzenwurzeln  befördert.  Spater  kam  er  nochmals  auf 
das  Verhalten  der  Kieselerde  zurück  bei  der  Prnfung  der 
bekanntlich  viel  amorphe  Kieselerde  cntiialtenden  Liineburger 
Infusorienerde,  von  der  er  ein  «grosses  Wns^eraufsaugungs- 
vernu)gen,  ein  schlechtes  Wärnicleitnni^svcniK'iL^t'n  und  ins- 
besondere eine  gerini(e  chcniisclie  A  lisorptioM>f!ihigkeit  für 
die  PHanzennUhrstofflöBungen  nachwies,  was  Alles  für  das 
Gedeihen  der  auf  ihr  wachsenden  Pflanzen  von  Hcdeutting  ist. 

\N'eiter  H^^en  von  Vogel  Versuche  vor  über  den  Kinfluss 
Ton  allerlei  Steffen  auf  die  Keimung  der  Samen,  wobei  er  die 
interessante  Thatsache  constetirte,  dass  nicht  nur  gelöste 
Snbstenzen  darauf  sch&dlich  einwirken,  sondern  auch  in  Wasser 
unlösliche  Verbindungen,  welche  also  offenbar  durch  die 
Keimung  in  lösliche  sch&dliche  Stoffe  fibergefQhrt  werden 
mflssen.  —  Er  bestimmte  die  Menge  der  beim  Keimen  der 
Samen  sieh  entwickelnden  Säure,  nnd  erniittelt4',  dass  der 
Fettgehalt  dei-selbeu  dabei  nicht  abuimnit;  auch  beätütigte 
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er  die  VenM^iedenheit  der  ZasammeneetiDng  der  ABohe  aus 
den  einselnea  Theilen  der  Pflanse. 

Femer  prttfte  er  die  Grtase  der  WanenrerdoiirtoDg  ver- 
aeliiedener  Vegetationedecken  miUelrt  dee  Klinkerfaess^flchen 
Hygroraeters,  wobei  sich  ergab,  dass  dieselbe  auf  besätem 
Boden  bedeutend  grösser  ist  als  auf  unbebautem  Lande  und 
(lass  auf  die  Menge  des  verdunstenden  Wassers  die  Natur 
der  PHun/.eiiiirt  von  wes»'ntli(lieni  KiiiHussc  ist. 

Liingen'  Zeit  beschäftigte  er  sicli  mit  Vei-suclien  über 
den  Eintiuss  der  Vegeta})ilieii  auf  die  Atmosphäre,  indem  er 
die  Quantität  der  von  der  Pflanze  aufgenommenen  und  ab- 
gegebenen Kohlensaure  bestimmte ;  die  Resultate  entsprachen 
wohl  kaum  der  aufgewradeten  groesen  MQhe,  denn  er  fimd 
im  Wesenilichen  nur  die  schon  vorher  bekannte  Thateache, 
dass  die  Pflanze  mehr  Kohlensfture  aufnimmt  als  abgpebt. 

Von  seinen  flbrigen  Arbeiten,  weiche  sich  nicht  auf  das 
Pflanzenleben  beziehen,  rerdienen  Erwfthnung:  seine  Bei- 
träge 7.ur  chemischen  Kenntniss  des  Pepsins  und  Chondrins, 
die  über  die  Ifeaktionen  d»»s  Chinins,  die  Beobachtungen  über 
Torfverkohlniig  bei  verschiedenen  Temperaturen,  ilie  über 
das  Verlialien  d»'r  Milch  zur  Labflüssigkeit.  ül)er  den  (iehalt 
des  Tabakrauclus  au  Schwefelwasserstoff  und  Blausäure,  über 
den  reichlichen  Oelgehalt  der  Mehlwürmer,  Über  die  näheren 
Vorgänge  bei  der  Zersetzung  der  salpeti^rsauren  Salze  durch 
Kohle,  Uber  das  Bleisesquiphosphat  (mit  Keischauer).  Br 
fpib  auch  eine  Methode  der  Darstellung  des  Eisenozydes  aus 
oxalsaurem  Eisen  an,  welches  ab  feinstes  Polirroth  zum 
Schleifen  Ton  Glfisern  fQr  optische  Instrumente  aligemeine 
und  hdchst  nutzbare  Anwendung  gefunden  hat.  Eine  grössere 
Abhandlung  schrieb  er  endlich  znr  ehemischen  Kenntniss  der 
Seide,  bes(m(lers  des  in  ilir  enthiiltenen  Fii)roiiis:  er  wieder- 
holte die  schon  frülicr  von  Mulder  ausgeführte  Klement^ir- 
analyse  des  Fibroins  und  verfolgte  die  l>ei  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  diesen  Stoff  eutdteheudeu  i'rodukte. 
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Die  Tielfachen  Beachäftigiuigen  mit  der  Chemie  der 
Pflanze  sowie  auch  die  unbegrenzte  Verehnmg  fttr  Liebig 
fahrten  Vogel  zu  seinen  Bestrebungen  für  die  Landwirth- 
schaft,  indem  er  in  vielen  Schriften,  namentlich  die  Liebig^ 
sehen  Lehren  yerständlich  zn  machen  and  zu  verbreiten 
sachte,  wodurch  er  sich  mannigfache  Verdienste  erworben  hat. 

Auch  für  die  Anwendung  der  Lehren  der  Chemie  in  der 
Technik  hatte  er  Interesse.  Er  schrieb  Vieles  darüber  und 
nahm  vor  Allem  ]el)liatten  Antheil  an  der  nützliclieii  Thiitigkeit 
de.s  hi('-;ii(tMi  polytechnischen  Vereins,  zu  dessen  ältesten  Freun- 
den er  gehörte  und  in  dem  er  in  früheren  Jahren  durch  Vor- 
trage, Anregungen  und  Gutachten  fruchtbringend  wirkte. 

Es  erschien  ihm  ausserdem  als  eine  dankenswerihe  Auf- 
gabe, naturwissenschaftliche  Kenntnisse  in  angemessener  Form 
in  weiteire  Kreise  za  ?erbreiten,  und  so  entstanden  von  ihm 
zahlreiche  Aufsätze  in  öffentlichen  Blftttem  und  Zeitschriften, 
womit  er  manches  Ghite  stiftete. 

hk  dieser  Wdse  war  Vogel  unablissig  thätig  und  suchte 
zu  nfitzen,  so  weit  es  in  seinen  KiUften  stand.  Er  war  mn 
liebenswürdiger  College,  von  humaner  Gesinnung,  und  stillem 
freundlichen  Wesen,  der  mit  Allen  in  Frieden  zu  leben 
trachtete.  Durch  Thierse h 's  Eiiiflnss  war  er  begeistert  für 
die  khkssi.sche  Literatur  des  Alterthunis,  und  durch  Schelling 
und  Schubert  für  eine  philo.sophische  Naturauil'assung, 
wobei  er  jedoch  jeder  Spekulation  fern  blieb. 

Im  Juni  1889  begieng  er  in  Bosenheim,  woselbst  ev 
gerne  bei  einem  seiner  Söhne  verweilte,  in  aller  Stille  und 
Zurflckgezogenheit  sein  50jähriges  Doktoijubiläum.  Es  war 
seine  letzte  Lebensfreude;  denn  wenige  Wochen  darauf  starb 
er,  nachdem  er  schon  seit  einigen  Jahren  gekrftnkelt  hatte, 
in  Rosenheim  im  73.  Lebensjahre.  Seine  Freunde  werden 
ihn  in  gutem  Andenken  behalten.^) 

1)  Dir  in  Poff^jendorfrs  liiograiihi><ch- literarischem  Handwörter- 
buch über  Vo^ePN  Arheiien  gemachte  Bemerkung  ist  nach  sicheren 
Erkundigungen  g&nxiich  unbegründet. 
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Kvl  Bmü  TM  Seliaf UUrtl. 
Am  25.  Februar  dieses  Jahres  schied  das  nach  der  Zeit 
der  Aufnahme  in  die  AJcadeDoie  älteste  einheimische  Mitglied 
unserer  Corporation,  Dr.  Karl  Emil     Schafhftutl.  Er  war 

ein  ungewöhnlich  begabter  und  intelligenter  Mann  von  viel* 
seitigen  Kenntnissen  und  Fertii^keiten,  eine  gan/,  eigenartige 
selbständige  Natur,  die  sich  unahhiingig  von  jeglicher  Schule 
nur  durch  eigene  Krait  entwickelt  hatte.  In  Folge  davon 
besass  er  die  Tugenden,  aber  aucii  manche  Kehler  des  Auto- 
didakten, welche  letzteren  sich  bei  mangelnder  Schulung 
wegen  der  Fülle  der  in  der  Naturwissenschaft  angesammelten 
Thatsachen  und  Erkenntnisse  trotz  aller  Originalität  und 
allen  Talentes  immer  weniger  Termeiden  lassen.  Nichtsdesto- 
weniger hat  sich  Schafhftutl  nicht  nur  um  die  Wissen- 
schaft viele  Verdienste  erworben,  sondern  anch  namentlich 
in  der  Kunst  und  in  der  Technik  eine  höchst  fruchtbringende 
Th&tigkeit  entfaltet 

Sein  Lebenslauf  bietet  viel  des  Interessanten  und  Be- 
sonderen dar. 

Schafliäufcl  wurde  am  16.  Februar  18(K^  zu  Ingolstadt  als 
der  Sohn  eines  Ijuverischen  Stabschirurgen  und  A  r/,tes  gehören.  Fr 
heluiuptete,  sein  eigentlicher  Familienname  wäre  Schafhäutli 
und  er  leitete  denselben  (siehe  Schnieller  Hd.  II.  S.  377) 
von  dem  alemannischen  Worte  Tscliaffyttle  d.  i.  Zwerg- 
ohreule  ab.  Nach  dem  frühzeitigen  Tode  des  Vaters  brachte 
die  Mutter,  welche  auch  bald  darauf  starb,  den  aufgeweckten 
Knaben  in  das  Studienseminar  zu  Neuburg  an  der  Donau  (1813). 
Schon  sehr  frfihe  zeigte  sich,  was  ans  ihm  werden  sollte. 
Von  der  ersten  Jugend  an  besass  er  eine  leidenschaftliche 
Liebe  und  ein  ausgesprochenes  Talent  für  die  Musik;  diese 
Neigung  wurde  in  dem  Seminar  durch  den  als  Komponisten 
bekannt  gewordenen  Professor  Eisen  hofer,  sow^ie  durch  den 
Umgang  mit  -einem  Schulkameraden  Franz  Lachner,  dem 
späteren    IxM-ühniicn   Geuerulmusikdirektor,    genährt.  Die 

1800.   Matli.-pLya.  Cl  3.  26 
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Zöglinge  büdetoo  ein  Orchester,  das  in  der  Kirche  bei  feier- 
lichen Gottesdiensten  die  Mosik  übernahm,  wobei  er  eifrig 
mitwirkte. 

Schon  damals  gab  er  sich  mit  Gedanken  Ober  das  Wesen 
des  musikalischen  Tons  and  fiber  den  Bau  der  mnsikalichen 

Instrumente  ab.  Ausser  der  Musik  zopen  den  merkwürdigen 
Knaben  auch  die  Naturwis.senschut"ten  an.  Kr  liiitte  sich  im 
Alter  von  11  Jahren  eine  ElektrisirmaNcliine  irehant  und 
seine  Freistunden  mit  cluMiiiscIien  Experimenten  ausgefüllt; 
als  IC»  rlähriger  machte  er  Untersuchungen  über  fulniinirende 
Präparate,  w»^I(  he  4  Jahre  später  die  erste  wissenschaftliche 
Arbeit  Liebig' s  bildeten,  und  fand  schon,  dass  die  knallende 
Eigenschaft  dieser  Verbindungen  von  einem  eigenen  stick- 
stoffhaltigen Körper,  der  die  Eigenschaften  einer  ä&nre  seigt, 
komme.  Aasserdem  befasste  er  sich  noch  mit  der  schönen 
Literatur;  noch  nicht  ganz  15  Jahre  alt  verfiMste  er  sein 
erstes  Schriftchen  f&r  die  Jugend,  in  Christoph  Schmid*s 
Manier,  unter  dem  Titel:  «Der  Alte  von  den  Bergen/  das 
er,  ohne  es  niederzuschreiben,  einer  Wette  zufolge,  selbst 
setzte  und  druckte  und  das  10  Auflagen  erlebte. 

Er  trat  im  Jahre  ISK)  aus  der  Anstalt  zu  Neuburg 
aus  und  scheint  überhaupt  das  GyuuiJi-sium  nicht  absolvirt 
zu  liaben.  Er  war  darnacli  in  Ingolstadt  uiul  dann  au  der 
Laudshuter  Universität,  in  deren  Matrik«^]l>uche  er  jedoch 
nicht  eingesKeichnet  ist.  Er  war  otienl)ar  Pharmazeut  mit 
der  kleinen  Matrikel  und  trieb  neben  philosophischen  Studien 
viel  mineralogische  Chemie  bei  Puchs  und  setzte  die  am 
Gymnasium  begonnenen  naturwissenschaftlichen  Versuche  fQr 
sich  eifrig  fort.  Im  Anschluss  an  seine  fraheren  Experimente 
mit  ezplodirenden  Stoffen  studirte  er,  17  Jahre  alt,  die 
Natur  des  Wasserdampfes  und  construirte  ein  Instrument, 
in  welchem  Wasser,  durch  Einspritzen  in  ein  glühendes 
Gefass  plötzlich  in  Wasserdanipf  verwandelt,  eine  Kugel 
aus  eiueiu  Laute  furtächleuderte,  eiu  Prinzip  das  12  Jahre 
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später  Perkins  in  seiner  Dampfflinte  TerwerÜiete;  sach  als 
er  einen  Wassertropfen  anmittelbar  hinter  der  Kugel  dorch 
explodirende  Stoffe  in  Dampf  Terwandelte,  gelang  es  ihm 
die  Kugel  mit  grosser  Kraft  fortzuschleudern,  Versuche, 

von  welchen  Prot".  Mayer  in  Göttin*(en,  der  damals  (iurch 
Ingolstadt  kam  und  ihn  kennen  lernte,  Mittheilun^  machte. 
Er  erwarl)  sich  auch  tüt  htij^c  Kenntnisse  in  der  ])raktischen 
Mechanik  unter  Leitunj^  eines  geschickten  l'lirmachers  in 
Landshnt,  und  gab  sich  fortgesetzt  mit  der  V'erfertigung 
physikalischer  Instrumente  ab,  namentlich  schliÖ'  und  ver- 
fertigte er  selbst  (1820)  ein  Newtonianisches  Spiegeltelescop 
mit  einem  Spiegel  von  3  Zoll  Durchmesser,  welcher  Doppel- 
steme  z.  B.  den  im  Fusse  der  Andromeda  mit  grosser  Scharfe 
zeigte.  Auch  als  Student  &nd  er  noch  die  Zeit  sein  Talent 
für  Musik  weiter  auszubilden  und  sich  mit  der  schonen  Li- 
teratur yertraut  zu  machen  und  auch  seine  eigenen  Versuche 
in  letzterer  fortzusetzen;  er  schrieb  (1821)  ein  weiteres  .Tugend- 
schriftchen  :  ,Die  Wallfahrt  nach  .Jerusalem"  ferner  ,  Vater 
Noahs  Hiuirheutel,*  eine  Posse  in  l  Akt,  dann  ein  metri- 
sches Trauerspiel  mit  (/h()ren,  Klotilde  hetitelt.  später  noch 
(18;iii)  den  ,Sieg  des  Kreuzes*  lür  den  kath<)li^('ll^'n  Hin  her- 
verein;  auch  <4:ab  er  eine  Zeitschrift  für  die  Jugend  unter 
dem  Titel  „Wingolf*  heraus. 

Am  Ende  des  Jahres  1827  tinden  wir  den  jungen  Scbaf- 
hautl,  nachdem  er  von  der  Universität  abgegangen  war, 
in  München  wieder,  wo  er  eine  Anstellung  als  Skriptor  an 
der  Uniyersit&tsbibliothek  erhalten  hatte.  Die  Pflege  der 
Musik,  die  seine  ganze  Seele  erfüllte,  war  es,  welche  ihn 
nach  München  gelockt. 

In  der  That  scheint  er  sieh  zu  dieser  Zeit  fiist  aus- 
schliesslich mit  der  Tonkunst  abgegeben  zu  haben.  Zunächst 
trat  er  als  Musikkritiker  in  der  Leipziger  mii.sikalisciu'n 
Zeituni;  iHul  in  der  Eos  auf;  dann  tiihrten  ihn  seine  Studien 
der  \  luiiue  und  des  Klaviere  8uwie  der  Theorie  der  JSatz- 
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kunst  zu  Fonehungen  auf  dem  Gebiete  der  physikalischen 
Akustik.    Br  stellte  üntersnehnn^n  u  an  Aber  das  Spiel  und 

die  Theorie  der  Aeolsharfe  (IS.U),  besonders  aber  über  die 
Ursachen  des  Tons,  welche  er  in  drei  Aldiaiidlungen  (1H31 
bis  18;^4)  niedrrle^te.  Er  kam  darin  zu  der  eij^enthünilichen 
VorsteUun«^,  dass  das  Tönende  stets  ein  fester  Körper  sei 
wie  z.  B.  der  Kesonanzboden  einer  Violine  und  eines  Klaviers 
oder  das  Holz  und  Metall  der  Blasinstrumente;  dsus  Wesen 
des  Tons  ist  nach  ihm  nicht  durch  Schwingungen  der  Saite 
oder  der  Luftsäule  bedingt,  weiche  nur  die  nSchsten  Ursachen 
des  Tons  seien  und  die  Intensität  desselben  bestimmen  sollen. 
Diese  Voistellungen  haben  sich  bekanntlich  als  nicht  richtig 
erwiesen;  Schafhäutl  hat  daKU  nur  kommen  können,  da 
er  die  Thatsachen  der  Schallleitung  und  der  Resonanz  nicht 
▼oUkommen  beherrschte.  Alle  seine  VerSflfientlichungen  dieser 
Zeit  geschahen  noch  unter  dem  Ptoodonym  Karl  ßmil 
Pelliso V  (pellis  ovis). 

Einen  bestimmenden  Einflnss  auf  sein  ferneres  (ieschii  k 
hatte  die  Bekannt.sehaft  mit  Tiieohald  Böhm,  einem  Maiui 
von  iihnlichen  Anlagen  wie  Schafhäutl.  Böhm  war  ein 
sehr  geschickter  Silberarbeiter,  ein  mechanisches  Talent  und 
ein  Virtuos  auf  der  Flöte.  Das  Zusammenleben  der  beiden 
unzertrennlichen  Freunde  fahrte  zu  der  Herstellung  der  neuen 
Böhmischen  Flöte  und  auch  zu  einer  Verbesserung  des  Piano- 
fortes,  welche  letztere  Erfindung  sie  nutzbar  zu  machen 
suchten;  aber  zwei  treulose  Arbeiter  giengen  mit  den  Mo- 
dellen nach  London  und  nahmen  dort  ein  Patent  auf  ihre 
angebliche  Erfindung,  so  dass  der  dortige  Pianofortefabrikant, 
mit  welchem  Böhm  in  Verbindung  getreten  war,  in  einen 
fatalen  Pro/ess  verwickelt  wurde.  Seh  a  iiiii  iitl  reiste  (1834) 
mit  Böhm  nach  London  und  sie  hatten  das  Glück  den 
Trozess  zu  gewinnen.  B(»iim,  der  schon  voriier  in  England 
war  und  durch  j»eiii  wunderbares  Flötenspiel  grusäes  Aufsehen 
erregt  hatte  und  in  weiten  Kreisen  bekannt  geworden  war, 
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hatte  si'iucni  FreuiKK'  di«'  «jrossartii^eii  Vci  liältiiis.-c  in  Hngland, 
nanuMitlich  «lic  technischen,  in  «^liinzenden  Karlien  j^eschihieit 
und  in  ihm  die  Selinsncht  nacli  diesem  j^elobten  Laude  der 
Technik  erweckt;  durcli  Bölim'.s  Einfluss  kam  er  nun  in  die 
grö&sten  metalhirgischenFahriken  Englands,  auch  in  die  gewal- 
tigen Gussstahlfabriken  zu  Cheffield.  Daraus  entwickelte  sieh 
jetzt  eineder  wichtigsten  Episoden  TonSchafhftntls  Thatigkeit. 

Man  hatte  nftmlich  bis  dabin  znr  Herstellung  des  be- 
rOhmten  englischen  Gnssstahls  nnr  aus  Magnet-  und  Spath- 
eisensteinen  erhaltene  Stabeisensorten  angewendet,  welche 
man  in  den  grössten  Mengen  aas  Schweden  und  Rnssland 
einfÖhrte,  da  man  es  filr  unmöglich  hielt,  aus  «ii^lischem, 
aus  Tlioneisenstein  mittelst  Steinkohlen  erblaseiieni  Kiseu 
guten  Stuhl  zu  machen.  Schat'häutl  machte  in  dem  von 
ihm  (18)U)  zu  SwaTisea  errichteten  chemischen  Laboratorium 
Analysen  der  verschiedenen  Eisensorten,  nauienth'ch  der 
schwedischen  und  russischen,  und  suchte  darnach  durzuthuo, 
dass  die  verschiedenen  Eigenschaften  des  Eisens,  als  Guss- 
eisen, Schmiedeeisen  und  Stahl,  wesentlich  Ton  der  chemischen 
Zusammensetzung  abhängen.  Er  hatte  nämlich  im  Eisen 
einen  Gehalt  an  Stickstoff  neben  dem  von  Phosphor,  Schwefel 
und  Arsen  entdeckt  und  glaubte  wichtige  Eigenschaften 
des  Eisens  Yon  diesen  Nebenbestandtheilen  ableiten  zu  dflrfen; 
in  dieser  Weise  erkl&rte  er  gewisse  Eigenthflmlichkeiten  be- 
sonderer Sorten  von  Stahl  bedingt  durch  einen  wenn  auch 
kleinen  (behalt  an  Stickstoff  und  Arsen,  was  allerdings  sj)äter 
durch  sorgtaltii^e  l'ntersucliun^^eu  sich  als  nicht  richtig  er- 
wies. In  diesem  Sinne  verdanken  nach  Schafhäutl  die 
schwedischen  und  russischen  Eisensorten  ihre  Verwendbarkeit 
zur  Stahifabrikation  nicht  ihrer  besonderen  Reinheit,  wie 
man  geglaubt  hatte,  sondern  ihrer  Legirung  mit  anderen 
Soffen ;  bei  Anwendung  von  eoglischem  mittelst  Steinkohlen 
hergestelltem  Stabeisen  würden  nach  seiner  Ansicht  durch 
dessen  Schwefelgehalt  auch  Kieselerde  und  Thonerde  zu  Si- 
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licium  und  Alurniniuui  reduzirt,  die  sich  mit  dem  Eisen  ver- 
binden und  so  die  Herstellung  guten  Stahls  vereitein  sollen. 

Er  sucht«  nun  weiter  die  nach  seiner  Anschauung  schäd- 
lichen Bestandtheiie  beider  Herstellung  des  schmiedbaren  Eisens 
durch  den  Paddlingsprocess  zu  beseitigen  und  durch  solche 
IfGttel  hauptsächlich  dem  gewohnlichen  englischen  Steinkohlen- 
eisen alle  Eigenschaften  des  schwedischen  nnd  rassischen  mit- 
zutheilen,  welche  diese  zur  Stahlfabrikation  so  geschickt  machen. 

Er  benützte  zu  diesem  Zwecke  ein  Geheimmittel,  das 
sogenannte  SchafhäutTsche  Pulver,  als  Zuschlag  während 
der  Puddelarbeit ;  dieses  Pulver  besteht  aus  67°/o  Kochsalz, 
2V^lo  Braunstein  und  ü'^'/o  «gereinigtem  Töpferthon.  Das- 
.srlix'  wurde  meist  mit  günstigem  Erfolg  in  Anwendung  ge- 
bracht und  wird  selbst  jetzt  noch  vielfach  benützt.  Wenn 
auch  über  die  Wirkungsweise  dieses  "Mittels  unter  den 
Eisenhüttentechnikern  sehr  verschiedene  Ansichten  bestehen, 
so  viel  scheint  festzustehen,  dass  sein  Einflnss  wesentlich  in 
der  Bildung  einer  durch  Mangan  nnd  Natron  leichter  schmelzbar 
gemachten  Schlacke  besteht;  hei  den  bayerischen  Hüttenwerken 
war  der  Erfolg  meist  ein  günstiger,  jedoch  hatte  der  Zuschlag 
auch  ohne  Beimengung  von  Thon  die  gleiche  Wirksamkeit. 

Der  Pabrikherr,  unter  dessen  Auspizien  Höhra  nnd 
Scliafliäntl  ihre  Versuclie  anstellten,  nahm  (Is.l"))  ein  Tatent 
auf  «Icn  iHMien  I^roccss,  und  Letzterer  errichtete  zwiscben  Bir- 
mingham und  Dudley  ein  Eisenwerk  mit  10  T'uddling.söfen, 
welche.s  sich  ganz  mit  der  Bereitung  von  JStahl  aus  englischem 
Eisen  abgab,  und  leitete  das  Werk  selKst  zwei  Jahre  lang;  der 
daraus  bereitete  Stahl  kam  dem  besten  englischen  Stahl  gleich. 

üm  ein  gleichförmiges  Stabeisen  zu  erzeugen,  erfand  er 
an  Stelle  der  bis  dahin  üblichen  Eratzarheit  mit  der  Hand 
eine  Maschine,  welche  durch  Dampf  getrieben,  alle  die  zu- 
sammengesetzten Bewegungen  und  Arbeiten  des  Pnddlers 
beim  Puddeln  des  Stabeisens  selbst  ausführte  und  in  gleicher 
Zeit  viel  mehr  Eisen  liefern  solle.  Er  suchte  durch  dieselbe 
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den  I^uddelproce.ss  niö^liclist  ähnlich  dein  Haudfrischcn  ein- 
zurichten, 'eine  /.ii  feine  Vertheihing  der  Eisen theilchen  zu 
verhüten  and  eine  dem  Gang  des  Procesaes  entsprechende 
Tempentor  xa  endelen. 

Diese  von  ihm  erfundene  mechanische  Vorrichtung,  welche 
1836  in  England  pateatirt  worde  und  in  der  Tindale-Eisen* 
htttte  bei  Dodley  in  Betrieb  war,  erforderte  jedoch  eine 
besondere  Bebriebskraft  flir  jeden  Paddelofen  und  fand,  weil 
SU  kostspielig,  wenig  Anwendung.  Desshalb  gieng  Schaf- 
häutl  zur  Errichtung  ron  Paddling»üfen  mit  einfachem 
Fassungsraum  Aber ;  doch  bUeben  auch  bei  dieser  Einrichtung 
Nachtheile  und  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  welche  ver- 
^anlassten,  da.ss  er  bald  wieder  von  der  Benützung  dieser  Vur- 
riclitniii;  Abstand  nahm;  erst  in  neuerer  Zeit  ist  mau  wieder 
auf  ähnliche,  aber  einfachere  Apparate  zurückgekommen. 

Nachdem  er  so  die  Fabrikation  dieses  Stabeiseus  in 
England  begründet  hatte,  g^eng  er  (1837)  nach  Frankreich, 
führte  dort  auf  den  bedeutendsten  Werken  (in  Terre  noire, 
Grenxot,  Ahus)  das  Schlackenfrischen  mit  seinem  neu  erfundenen 
Ofen  ein  und  setate  seine  Analysen  der  franzSsischen  Eisensorten 
fort,  wozu  er  zu  Alais  bei  Nismes  ein  Laboratorium  errich- 
tete, in  dem  er  fast  ein  ganzes  Jahr  kng  thatig  war. 

Nach  seiner  Znrfickkunft  nach  England  theilte  er  unter 
grossem  Beifall  vor  der  Naturforscher- Versammlung  zu  Bir- 
mingham (1839)  unter  Graham's  Vorsitz  .seine  Beobachtungen 
und  Analysen  über  Eisen  und  Stahl  mit.  wobei  er  eine  Methode 
der  Bestiiuniuii^  'Irs  St  ickstotlN  mittelst  Aet/.kuli  und  Kalk  angal», 
welche  ähnlic  h  der  später  von  \Vill-\'arrentrap[t  «geübten  war. 

Kr  beschäftigte  sich  dann  mit  der  Dampferzeugung  und 
mit  \  .  rsuclien  über  die  Ursachen  der  Danipfkesselexplosioneu. 
Kr  suchte  darzuthun,  dass  dieselben  nicht  von  einer  Ueber- 
ladung  der  Kessel  mit  Dampf  oder  von  einer  Erzeugung  von 
Wasseratoffgas  und  Anderem  herrQhren,  sondern  vielmehr 
von  dem  Stoss  einer  sich  plötzlich  entwickelnden  Dampfmasse 
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in  Folge  von  glQhend  gewordenen  MelaUfliefaen.  Eb  irt  ein 
Verdienst  Yon  Schafh&utl  anf  diesen  FlJl  naefadrflcltlich 

aufmerksam  fifemacht  zu  halien ;  wir  wissen  jetrt,  das«  die 
plöt/liclu'  l)Huijift'nt\vi(kliiiiLr  /.Wiir  eine  der  T^rsacheii  des 
Zei.spriiijjens  der  Ki'>-»'l  >ein  k;inii  uiul  trüber  ;mcli  iiäiiriLjer 
war,  dikis  e>  aber  nocli  andere  Müuieiite  dafür  giebt.  In 
Folge  seiner  Voi>ttellungen  führte  er  ein  besonderes  Ventil  | 
am  Boden  des  Kes.^els  ein .  das  man  heut'  zu  Tage  durch 
andere  Mittel  ersetzt  hat.  Schafhäutl  erhielt  damals  für 
seine  Abhandlungen  über  die  Ursachen  der  Dampf keasei- 
ezploeionen  die  ailbeme  Telford-Medaüle. 

Armstrong  hat,  wie  bekannt  ist,  snerst  die  Entwicklnng 
Ton  Elektrizität  beim  AnsstrOmen  des  Dampfes  ans  der  Loko- 
motive bemerkt,  nnd  nachgewiesen,  dass  dieselbe  dnrcb  die 
Reibung  de»  Dampfes  an  dem  Ausströmungsrohr  bedingt  ist.- 
Nach  Sclialhilutr.s  lutereuchungen  ruft  weder  die  Ver- 
dunstuiij^  von  Wasser  noch  die  Verdichtung  von  Wasj^er- 
dampf  elektrisclie  Erscln-inungen  hervor. 

Er  vollendete  in  Kniriand  noch  eine  Anzahl  werthvoller 
chemisch- mineralogischer  Arbeiten;  er  wies  Arsenik  ausser 
im  Eisen  auch  in  Arzneipraparaten  und  menschlichen  Ge- 
beinen nach ;  bei  Gelegenheit  seiner  geologischen  Erforschung 
der  berühmtesten  Steinkohlen-  und  Anthrazitlager  nnd  seiner 
Versuche  über  die  Zusammensetzung  und  Heizkraft  der  eug^ 
lischen  Steinkohlen  machte  er  Beobachtungen  über  die  Ent- 
stehung der  verschiedenen  Sorten  von  Anthrazit  und  Über 
die  chemische  Bedeutung  ihres  Aschegehaltes;  auch  entdeckte  er 
während  seines  Aufenthaltes  in  den  grossen  Kupferhütten 
zu  Swensea  in  Süd-W  alis  eine  neue  Verbindung  von  iSchwefel- 
»äure  und  arseni^^er  Süure. 

In  England  erwarb  sich  Sc  hafhäutl  auch  den  Doktor- 
grad; zuerst  wurde  er  (1835)  zu  Dublin  zum  Doktor  der 
Philosophie  proniovirt  und  später  (1838)  zum  Doktor  der 
Medizin  auf  Grund  einer  Dissertation:  de  tobte  cohiimi, 
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oriffine  et  cimi,  in  der  er  Experimente  beschriel),  hei  denen 
es  ihm  nach  äeiuer  Ueberzeugung  geglückt  war  von  drei  in 
hohem  Grade  wasseFScheuen  Hunden  zwei  ▼ollkomnien  wieder 
herzustellen,  indem  er  sie  durch  Einathmen  eines  Gemenges 
TOD  Kohlensäure  und  Kohlenozydgas  in  heftige  Athenmoth 
▼ersetete. 

Wie  «ehr  man  Schafbäntl  in  England  achfttaen  lernte, 
beweiBi,  dass  er  noch  .lange  Zeit  mit  vielen  der  Torzfliglichaten 
Gelehrten  und  Techniker  dieses  Landes  in  lebhaftem  Ver» 

kehre  blieb.  Welchen  pekuniären  Vortheil  er  aus  seinen 
Erlinihnigen  daselbst  ^e/,u^eM,  weiss  ich  nicht;  es  scheint 
aber  nicht  viel  gewesen  zu  sein,  denn  er  war  wälirend  einiger 
Zeit  gt'iiiUhii^'et.  um  sich  seinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen, 
die  k3 teile  als  Hilfslehrer  in  einem  Knabenin.>titute  unzuneiimen. 

Nachdem  Schaf häutl  in  solcher  Weise  thätig  acht 
Jahre  in  der  Fremde  zugebracht  hatte,  kehrte  er  (1B41) 
in  seine  Heimath  und  zwar  nach  München  zurück.  Der  in 
Physik,  Chemie  und  anderen  Zweigen  dee  menschlichen 
Wissens  bewanderte  Gelehrte  erregte  alsbald  auch  hier  die 
Aufmerksamkeit,  namentlich  die  des  Tortrefflichen  Fuchs,  der 
ihn  in  jeder  Weise  zu  fördern  suchte  und  in  sein  Labora- 
torium aufnahm.  Durch  Böhmes  Einfluss  erhielt  er  für 
Ueberlassung  der  verbesserten  Puddlingsmethode  an  die  bayeri- 
schen Slaatsiiiitti'uwerke  eine  20  .lahre  dauernde  jährliche 
lu'ute  von  lltOOH.  Auf  den  Vorschla)/  von  Fuchs,  m  welchem 
er  als  in  gleich  hohem  Grade  au^tjezeiclinet  durch  Talent 
und  Kenntnisse  geschildert  wird,  wurde  er  1812  /um  ausser- 
ordentlichen Mitgliede  der  Akademie  gewählt;  drei  dahre 
darnach  (1845)  betörderte  ihn  nach  damaliger  Gepflogenheit 
König  Ludwig  h  zum  ordentlichen  Mitgliede.  Im  Jahre  1843 
erhielt  er  die  Anstellung  zum  ausserordentlichen  Professor 
an  der  staatswirthschaftlichen  Fakultät  der  Universität,  und 
ein  Jahr  darauf  (1844)  wurde  er  zum  ordentlichen  I^ofessor 
fOr  Geognosie,  Bergbaukunst  und  Httttenkunde  ernannt,  über 
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welche  Fiu  lier  er  als  Erster  an  unserer  Universität  V'orlesungen 
hielt.  Zum  V'ertreter  der  Geognosie  schien  er  besonders  ge- 
eignet zu  sein  durch  seine  tüchtigen  chemischen  und  minera- 
logischen Kenntnisse,  znni  Vertreter  der  Bergbaukunst  and 
Hüttenkunde  durch  seine  langjährige  Praxis  indiesoi  Fäcbem; 
es  hat  in  der  That  damals  wohl  keinen  Hüttenmann  gegeben, 
der  80  Tertraut  war  wie  er  mit  den  Eigenschaften  und  den 
Produktionsmethoden  des  Eisens.  Im.  Jahre  1848  erfolgte 
seine  Ernennung  zum  CSonservator  der  geognostisehen  Samm- 
lung des  Generalconserratoriums,  durch  deren  Begründung 
er  sich  erhebliche  Verdienste  erworben  hat. 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Bayern  und  seiner  An- 
stellung ;ils  Professor  der  Geognosie  nahmen  seine  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  /ii nächst  Fragen  dieses  (iehiete.s  in 
Anspruch.  Er  unternahm  alsbald  die  chemische  Analyse  von 
Mineralien  und  Gebirgsarten,  namentlich  der  ober  bayerischen 
Kohle,  dann  des  Fuchsits,  eines  chromhaltigen  Glimmers,  einer 
Reihe  TOn  glimmerähnlichen  Mineralien,  unter  welchen  er 
einen  Natronglimmer  (Paragonit)  entdeckte,  femer  des  Stink- 
Flussspaths  von  Wölsendorf,  dessen  eigenthflmlichen  Geruch 
er  yon  einem  Gehalt  an  Ghlorcalcium  ableitete,  des  Nephrits, 
des  Ponellanspaths,  in  dem  er  einen  Chlorgehalt  nachwies, 
des  Thonsteins,  des  dolomitischen  Salsthons  yon  Berchtes- 
gaden, des  Meteorsteins  von  Schöneberg  und  der  Porzellan- 
thonerde von  Pas8au. 

Noch  in  England  hatte  er  ein  Pliotnniet«'r  zur  Ver- 
gleichung  der  Lichtstarke  der  gewöhnliclicn  ( ijustiamnnMi  mit 
der  Flamme  des  Budelitiites  construirt,  da  die  bisher  an- 
gewendeten Instrumente  hier  keine  Dienste  mehr  leisteten. 
Sein  Verfahren  ist  ein  höchst  originelles.  Er  maass  die  Dauer 
der  Nachbilder  auf  der  Netzbaut  und  nahm  an,  dass  dieselbe 
der  Intensität  des  Licbtreizes  proportional  ist  Er  brachte  su 
dem  Zwecke  an  einer  schwingenden  Stahlfeder  eine  mit  einem 
Ausschnitte  versehene  Metallscheibe  an,  hinter  welcher  die 
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Lichtquelle  sich  befand.  Bei  je<ler  Schwingung  der  Feder 
erhält  das  Auge  durch  den  Ausschnitt  einen  Lichteindruck, 
und  nun  gab  er  der  Feder  dnrch  Aendemng  ihrer  Länge 
eine  solche  Schwingungadaner,  dass  die  Andauer  des  Nach* 
bildes  gerade  so  groes  war  d.  h.  daes  das  Auge  eine  oonstante 
Lichterscheinung  wahmimmt.  So  schön  der  Gedanke  auch 
ist,  so  hat  doch  Schafhftutl  nichts  gethan,  um  nachzuweisen, 
ob  seine  Messungen  Zutrauen  verdienen,  denn  er  hat  über 
ilie  Kriipliiulliclikeit  Neines  Instninientes  keine  Beobachtungen 
gemaciit,  auch  nichts  daniber  angegeben,  ob  die  einzelnen 
Messungen  iiher»*instininiei»de  Resultate  ergeben  und  ob  die 
Andauer  der  Erregung  proportional  dem  Licbtreiz  ist. 

Weiterhin  beschrieb  Schaf häutl  ein  «ur  Vergleichung 
der  Intensität  zweier  SchaUquellen  dienendes  Instrument,  jßr 
▼einchaffte  sich  einen  ächall,  dessen  Liteusität  er  Terändem 
und  bestimmen  konnte,  indem  er  Kugeln  Ton  yerschiedenem 
Gewicht  auf  eine  Glasplatte  Ton  verschiedener  Höhe  herab- 
fallen Hess,  und  nahm  an,  dass  die  Schallstärken  proportional 
sind  dem  Gewichte  der  Kugel  und  der  Wurzel  aus  der  Fall- 
höhe d.  i.  der  einfachen  Geschwindigkeit  des  fallenden  Körpers. 
Um  nun  mit  dieser  Schalltiuelle  von  bekannter  Stärke  eine 
andere  zu  vergleiclien,  hat  das  Uhr  zu  lieurtheilen ,  wann 
der  letztere  Schall  durch  den  ersteren,  dessen  Stärke  »^r  durch 
Uewicht  und  Fallhöhe  änderte,  eben  verdeckt  wird.  Auch 
hier  fehlen  Versuche  über  die  (ienauigkeit  der  Angaben  des 
Instrumentes  und  er  bringt  keine  Beobachtungen  darüber, 
ob  die  Öchallintensität  durch  das  Gewicht  und  die  Wurzel 
aus  der  Fallhöhe  gemessen  werden  kann,  was  allerdings  von 
Vierordt  gegenüber  einer  anderen  Angabe  von  Fechner 
bestätiget  worden  ist.  —  E!r  ist  auch  noch  der  arftometrische 
Heber  oder  die  Araometerpipette  Schafhäutl*s  zu  erwähnen. 

Auf  geologischem  Gebiete  erwarb  sich  Schafhäntl 
unbestreitbare  V'^erdienste  durch  seine  eingehenden  Unter- 
suchungen der  bayerischen  Alpen  und  durch  die  Beschreibung 
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zahlreicher  von  ihui  in  (leii.selbeniiufgefuntleneii  Versteineriiiijj;«^). 
Doch  gieng  er  bei  der  Deutuii«^  seiner  Beohachtmi'jen  /ii  sehr 
von  dem  einseitig  theoretischen  Standi)unkt  der  damals  durch 
N.  V.  Fuelis  hauptsächlich  vertreteoen  ncptunistischen  Theorie 
ans,  welche  er  in  seiner  «geologischen  Erstlingsschrift:  ,Die 
Geologie  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Naturwisseu- 
gcbftftea*  (Festrede  der  dfifentlichen  Sitsung  der  k.  b.  Aka- 
demie der  Wiasenschaften.  1843)  weiter  zu  erörtern  und  fester 
zn  b^grOnden  Yersachte.  Es  ist  dies  sein  geologisches  Glaubens- 
bekenntniss,  an  welcbem  er  in  seinem  ganzen  Leben  nnentp- 
wegt  festhielt.  In  dieser  Schrift  zog  er  mit  scharfer,  oft 
nicht  leidenschaftsloser  Kritik  gegen  den  damals  herrschenden, 
allerdings  ins  P^xtrem  getriebenen  Plutoiiisnms  zu  Feld, 
ohne  dfis,  Wiis  diirch  die  gewissenhaftesten  Forschniigeii  An- 
derer im  ]»lutonistis(hen  Sinne  festj^estellt  war,  gebührend 
zu  berücksichtii^en.  Er  verwarf  nicht  blos  die  Annahme  eines 
feuerflussigen  Zustanden  des  Krdinnern,  sondern  glaubte  auch 
alle  warmen  Quellen,  Vulkane  und  Erdbeben  von  einem  un- 
unterbrochenen Spiel  chemischer  Kräfte  in  der  Erdtiete  ab- 
leiten zu  dfirfen.  Er  leugnete  eine  Zunahme  der  Wärme 
gegen  die  Tiefe  der  Erdrinde  und  den  Vulkanismus  als  ein 
Produkt  eines  Gentraifeuers.  Sehr  bemerkenswerth  sind  seine 
Erörterungen  fiber  die  Entstehung  derCrebirge;  Schafhäutl 
widenpricht  in  dieser  Richtung  der  Annahme,  dass  dieselben 
durch  Erhebung  aus  der  Tiefe  gebildet  worden  seien  unter 
Berufung  auf  di<'  Ansichten  von  Prevost.  Die  (iebirge  seien 
vielmehr  durch  Fiinsmken  gewisser  Theile  der  Frdk niste  in 
Folge  allmählichen  Zusanimenziehens  des  vertrocknenden 
und  krystullisirenden  breiigen  Erdkerns  entstanden,  wobei 
zugleich  ein  breiiger  Teig«  der  als  Granit  erstarrte,  empor 
gepresst  worden  sei.  Dass  L.  TOn  Buchas  DolomitisationH* 
theorie  und  die  Metamorphose  auf  feurigem  Wege  aufs 
heftigste  bekämpft  werden,  ist  nach  dem  chemischen  Stand- 
punkt SchafhäutTs  selbstverständlich.  Diesen  Standpunkt, 
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den  Schafhftuil  in  Bezug  aaf  die  geologiselie  WisBenschaft 
einnahm,  hat  denelbe  in  einer  zweiten,  spateren  Schrift 
wiederholt  ausgesprochen  (Gelehrte  - Anzeigen  der  k.  b.  Aka- 
demie der  WiseenBchaften  1845).  Er  erklftrt  die  Geologie  nur 

als  einen  Zweip^  der  angewandten  Mineralogie  gelten  lassen 
zu  können;  sie  dürfe  ihre  Hypothesen  nur  auf  chemische 
Experimente  und  auf  Beobachtun<jfen  stützen.  Er  wendet  sich 
wiederholt  j^egeu  die  Dülomithildung  durch  den  KinHuss  von 
schwarzem  Porphyr  und  gegen  die  Entstehung  krystailitiischer 
Kieselmaasen,  namentlich  des  Granites,  auf  feurigem  Wege. 

Diese  theoretischen  Anschauungen  Schaf  haut  Ts  ver- 
dienen in  den  Vordergrund  seiner  geologischen  Thätigkeit 
gestellt  zu  werden,  weil  dieselben  sieh  in  allen  seinen  prak- 
tischen geologischen  Arbeiten  wiederspiegeln  und  ausschliess- 
lich die  Schlussfolgeruagen  beherrschen,  die  er  ans  den  Be- 
obachtungen in  der  Natur  und  der  Untersuchung  der  Gesteine^ 
in  chemischer  Beziehung  in  aUzn  sicherem  Gteftthle  der  Un- 
fehlbarkeit seiner  eigenen,  von  allen  anderen  Forschnngen 
unabhängigen,  selbständigen  Anschauungen  ziehen  /u  dihfeu 
gliiuhte.  Es  ist  dies  offenbar  ebenfalls  eine  Folge  des  Mangels 
einer  guten  Schulung  und  der  allzu  frühen  autodidaktischen 
Beschäftigung  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten. 

Als  erste  grössere  speziell  geologische  Untersuchung 
wählte  sich  Schafhäutl  das  Studium  der  vulkanischen  Er- 
scheinungen am  Vesuv  (MUnchener  Gelehrte  Anzeigen  1843), 
Der  hierfiber  erstattete  sehr  ausführliche  Bericht  erklftrt  die 
Explosionen  des  Eruptionskraters  als  eine  Folge  der  Berflhmng 
des  auf  die  flüssige  Lava  fallenden  Wassers  und  verlegt  ^ea 
Herd  dieses  Phänomens  auf  kaum  300  Fuss  unter  dem  jetzigen 
Kraterniveau,  nicht  etwa  in  die  Tiefe  einer  18  Meilen  dicken 
Erdkruste  wie  die  Plutonisten  anzunehmen  geneigt  seien. 
Den  vulkanischen  Prozess  selbst  erklärt  er  ebensogut  und 
vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Wirkung  der  Zersetzung  an- 
gehäufter orgauisciier  iStolle  durch  Oxydatiunspruzesse  von 
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Nestern  unverbrannter  Metalloide  in  der  Erdkruste,  sa 
welchen  auf  in  Folge  einer  Zusammeni^cliriimpfuDg  ent- 
standenen Rissen  Wasser  Zutritt  gefunden  hätte. 

Es  folgten  dann  eingehende  UnteFsnchangen  über  die 
geognostischen  VerhSltnisse  der  bayerischen  Alpen.  Ein  erster 
Bericht  hierüber  beschäftigt  sich  mit  den  merkwürdigen, 
hier  so  weit  verbreiteten  Yersteinerungen,  den  sogenannten 
Nnrnmuliten.  Indem  er  chemische  Aetzmittel  fxxr  Klarlegung 
der  inneren  Struktur  dieser  bis  dahin  problematischen  Korper 
in  Aiuvondung  hnichte,  bahnto  er  für  die  nntorsuchung  der- 
iirti^^er  Ver>t«dneruii«^«Mi  neue  Wege  und  lehrte  bessere  Hilfs- 
mittel znr  Unter.scheiduii«^  der  einzelnen  Arten  kennen  iils 
allen  seinen  Vorgängern  zu  (Gebote  standen.  Jedotdi  war 
er  bei  deren  Artenunterscheidung  und  ihrer  Bezeichnung 
weniger  glücklich,  weil  er  daliei  die  in  der  Wissenschaft 
.Üblichen  Regeln  ganz  ausser  Acht  Hess  und  bereits  ein- 
gebürgerte Namen  so  vollständig  ignorirte,  dass  von  allen 
den  Ton  ihm  aufgestellten  neuen  Arten  kaum  eine  fSr  die 
Dauer  Geltung  erlangte. 

In  demselben  .fahre  (1846)  publicirte  Schafhäutl  eine 
weitere  Abhandlung:  „Beitrüge  zur  näheren  Kenntniss  der 
bayerischen  Voralpen.*  Tn  der  dieser  an  interessanten  und 
wichtigen  UntersncliungsresuUiiten  reichen  Abliandlung  bei- 
gegebenen L^eognostischen  Karte  niit^'rselieidet  er  nenn  ver- 
schiedene paralhd  verlaufende  ZonHii,  wtdi  lie  die  säniuitlichen, 
die  bayerischen  Alpen  der  Länge  nac  Ii  durchziehenden  Schichten- 
Systeme  ?on  der  Molasse  bis  zu  dem  sogenannten  Alpenkalk 
uinfassten.  Da  er  bei  der  Bestimmung  der  zahlreichen  von 
ihm  aufgefundenen  Versteinerungen  nach  blos  oberrtächlicher 
Formähnlichkeit  die  Arten  ohne  Rücksicht  auf  die  Lagmnmg 
unterschied,  kam  er  zu  dem  tou  allen  bisherigen  Wahr^ 
nehmungen  abweichenden  Ergebnisse,  dass  in  den  Schichten 
der  Alpengesteine  die  sonst  verschiedenen  Formationen  bq- 
geschriebenen  Speades  von  Versteinerungen   mit  einander 
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vermengt  yorkftmen  und  daher  nicht  zar  genauen  GUedening 
und  Altenbertimmung  benfltst  werden  dürften.  Es  wurde 
deashalb  dieeer  Schilderung  der  geologischen  VerhiltnisBe 

der  bayerischen  Alpen  von  der  gelehrten  Welt  wenij?  Zu- 
trauen geschenkt.  Bezüglich  der  Bildung  das  Hochgehirgs 
beruft  er  sich,  im  Widerspruch  mit  der  dauiiils  herrschenden 
Gebirgstlieorie,  merkwürdiger  Weise  auf  di»'  Erscheinung, 
welche  mau  wahrnimmt,  wenn  man  z.  B.  den  Läufer  von  einer 
mit  einer  weichen  zerriebenen  SubetaDK  überzogenen  Flutte 
abhebt,  wobei  eigenthümlicbe  runzelige  Erhabenheiten  der 
weichen  Masse  entstehen. 

Es  folgte  nun  in  den  nächsten  Jahren  eine  Reihe  geo- 
logischer Aufefttase  tther  denselben  Gegenstand,  deren  Gesammt- 
resultate  Schaf häutl  in  dem  grösseren  Werke:  «Geogno- 
sfcische  Untersnchnngen  des  sfidlichen  Alpengebirg^*  zu- 
sammengefasst  hai  Er  stellte  als  Hauptergebnisse  seiner  in 
dieser  Schrift  niedergelegten  Forschungen  die  Sätze  auf,  dass 
die  charakteristischen  i'etrefakten  des  Lias,  sowie  des  oberen, 
mittleren  und  unien'u  Jura  oft  in  ein  und  dt'rst'll)eu  Schicht 
sich  vorfanden,  dann  dass  die  einzelnen  Systeme  der  Schichten- 
reihen sich  melirmals  wiederholten  und  endhch  dass  im 
bayerischen  Gebirge  die  sogenaunten  Fiyschgesteine  da,  wo 
die  Schichten  ungestört  geblieben  sind,  immer  auf  die  Grün- 
8andsteinl)ildung  folgen  und  sich  an  den  Jura  anschlieaaen, 
während  die  Grflnsandsteinbildnng  sich  an  die  Molasse  an- 
lehne. Ein  Blick  auf  die  zu  S.  138  gehörige  Uebersichtstabelle 
der  sänimtlichen  in  den  bayerischen  Alpen  unterschiedenen 
Schichtengruppen  zeigt,  dass  hier  das  Verschiedenartigste  in 
Folge  irriger  Artenbestimmung  und  zu  weit  gehender  BerQck- 
sichtigung  der  physikalisch-chemischen  Gesteiiisbeschaffenheit 
in  eine  Heihe  zusammengeworfen  und  dann  wieder  unniittell)ar 
Zusammengehöriges  weit  auseinander  gerissen  worden  ist.  Es 
blieb  daher  dieser  Ai  beit  von  Seiten  der  Wiener  Geologen 
eine  herbe  Kritik  nicht  erspart. 
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Indessen  setzte  Schafhäutl  seine  Untersuchung  der 
Alpen  unentwegt  und  ohne  auf  die  abweiaeude  Kritik,  die 
seine  Arbeiteo  yon  allen  Seiten  erfuhren,  zu  achten  weiter 
fort  and  aammelte  ein  »elir  reiches  Material,  das  er  in  einem 
groMartig  angelegten  Werke:  «Sfldbayems  JLiethaea  geogno* 
stica*  (1863)  weiter  Terarbeitet  zur  allgemeinen  Kenntoias 
brachte.  Leider  vermisst  man  auch  in  dieser  Schrift  eine 
kritische  Bestimmung  der  Veisteinernngen  und  eine  vor^ 
urtheilsfreie  Beurtheilnng  der  LagerungBverh&ltnisse.  Schaf- 
häutl behauptet  darin  unter  Anderem:  ^Wir  haben  Nummn- 
liten  und  Orbitoiden,  BiniulticavtM'n,  Inoceramen,  Heleiuniteu 
in  gewaltiijjt'n  grünen  Scbichtongebilden.  Sie  stehen  mit 
jurassischen  Merp^ln,  welche  d^^n  Aminonites  ])olyfj;ynitiis 
enthalten,  andererseits  mit  unseren  Lias-Amaltbeenmergeln 
durch  das  ganze  Gebirge  in  so  inniger  Verbindung,  dass  eine 
geologische  Grenze,  ohne  der  Natur  die  Gewalt  des  Systemes 
anzulegen,  nicht  gezogen  werden  kann."  Auf  den  gleichen 
Anschauungen  beruht  auch  seine  Zuweisung  des  weissen  Zug- 
spitzkalkes  zum  Jura,  der  allgemein  als  ein  Tria^glied 
angesehen  wird.  Schafhftutrs  Standpunkt,  den  er  hier 
wiederholt  zu  yertheidigen  sucht,  erweist  sich  so  gänzlich 
Terschieden  von  demjenigen,  welchen  die  her?orragendsten 
Alpengeologen,  namentlich  der  Wiener  Schule,  einnehmen, 
dass  ein  Vergleich  der  beiderseits  erzielten  Ergebnisse  selbst 
nicht  einmal  aimiiherungsweise  durchzuführen  ist.  Der  griisste 
Theil  von  Sc  lial  häutrs  Mittheilungen  —  abgeselicn  von 
eiii/.t'lnen  Besclnrihuiigcn  von  Pt  trefakten  —  erweist  sich  dess- 
hfdb  geradezu  als  unbenützbar  und  für  die  Wissenschaft  verloren. 

Was  Schafhäutl  nach  der  Publikation  dieses  umfang- 
reichen Werkes  noch  weiter  auf  dem  Gebiete  der  Alpen* 
geologie  arbeitete,  beschränkt  sich  auf  einige  Erg^zungen 
seiner  früheren  Beobachtungen,  wobei  er  unyeränderlich  im 
Gegensatze  zu  der  Ansicht  der  fibrigen  Geologen  an  seinen 
frQheren  Behauptungen  festhielt 
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Mit  aosseralpinen  geologischen  VerhÜtaissen  hat  Schaf- 
häotl  sich  nnr  sehr  wenig  befaast  Ans  früherer  Zeit  (1849) 
stammt  eine  Abhandlung  Aber  die  geologischen  VerhältDisse 
des  Rieskessels  bei  Nördlingen.  Hier  beschäftigte  ihn  haupt- 
s&chlich  die  Erforschung  der  Natur  und  der  BSntstehungsweiee 
des  sogenannten  Trasses  und  der  greraitischen  Gesteine.  Er 
leugnete  die  vulkanische  Besch siffenheit  des  ersteren  und 
leitete  seinen  Trsprun«;  von  einem  wässerigen,  gallertartigen 
Magma  al),  «las  sich  durch  Austrocknung  verfestigt  hal)e, 
woljei  das  sich  ausscheidende  Wasser  mit  zur  Entstehung 
eines  Sees  beigetragen  hätte.  Eine  seiner  ietzteo  geoiogiiichen 
Arbeiten  bezieht  si(;h  auf  die  Beschreibung  einer  neuen  Art 
Koralle  aus  dem  Kelheimer  Marmorkalk. 

Ueberblickt  man  die  zahlreichen  geologischen  Arbeiten 
Schaf häutl*s,  so  kann  man  sich  eines  GefQhls  des  Be- 
dauerns nicht  erwehren,  dass  ein  so  begabter  und  scharf- 
sinniger Geist  so  völlig  isolirte  und  fiGhr  Andere  ungangbare 
Wege  wandelte,  welche  sonst  zu  für  die  Wissenschaft  erspriess- 
lichen  Ergebnissen  gefOhrt  hätten,  so  abw  groosentheils  ver- 
loren sind. 

Durch  die  Herufsgesc hätte  Hess  er  sich  jedoch  nicht  von 
der  Beschäftigung  mit  der  Musik  abdrängen,  ja  er  kehrte 
in  seinem  s]»äteren  Alter  mit  verstärkter  Neigung  y.u  dieser 
seiner  Jugendliebe  zurück.  Zu  den  vorher  genannten  physi- 
kalisch-akustischen Arbeiten  über  das  Wesen  des  Tons  fügte 
er  eine  weitere  experimentelle  Untersuchung  zur  Beantwortung 
der  Frage:  »ist  die  Lehre  vom  Einfluss  des  Materials,  aus 
dem  das  Blasinstrument  verfertiget  ist,  auf  den  Ton  desselben 
eine  Fabel?*  Er  sprach  den  Satz  aus,  dass  das  Material,  aus 
welchem  das  Instrument  hergestellt  ist,  von  Einfluss  auf  die 
Höhe  des  Tones  ist,  da  aas  verschiedenem  fif  aterial  hergestellte, 
im  Uebrigen  völlig  ;;leiche  Orgelpfeifen  nicht  den  gleich 
holuMi  Tüll  gaben.  Ks  ist  nachträglich  schwer  zu  eiitsclieiden, 
was  diesen  seltsamen  Erfolg  bewirkte,  jedoch  muss  bemerkt 
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werden,  dass  von  Schaf  hau  tl  nicht  scharf  genug  die  Höhe 
und  die  Klangfarbe  des  Tons  getrennt  wird,  ja  nicht  selten  die 
beiden  Dinge  mit  einander  vermengt  werden.  Wenn  es  ihm 
daher  anch  nicht  gelangen  ist  die  Lehre  von  der  Akostik 
umzugestalten  und  seinen  Vorstellnngen  Eingang  m  ver- 
schaffen, so  lieferte  er  doch  fttr  die  damalige  Zeit  ganz  be- 
nchtenswerthe  Beiträge  zur  Aknstik,  die  dadnreh  von  Bedentang 
sind,  dass  sie  von  einem  geschulten,  mit  dem  feinsten  musi- 
kalischen Gehör  begabten  Musiker  herrühren,  welclier  eine 
Fülle  von  pniktischen  p]rl"iihrim«^en  und  von  Ideen  hesass. 
Darum  sind  auch  seine  Al)handlungen  Uber  die  Theorie  der 
Munik,  über  die  Geschichte  der  Musik  und  einzelner  Musiker, 
vor  Allem  aber  die  über  den  Baa  der  Orgel  und  der  Flöte, 
welche  eine  Umwälzung  in  dem  Bau  der  Blasinstrumente 
hervorbrachten,  von  weit  grosserer  Bedeatong.  Es  ist  nicht 
meine  Aufgabe,  die  Verdienste  SchafhÜntPs  in  dieser 
Richtung  zu  wardigen.  Seine  Berichte  über  die  musikalischen 
Instrumente  auf  den  Industrieausstellungen,  bei  weichen  er  ab 
bayerischer  Kommissftr  wirkte,  namentlich  fiber  die  der  Lon- 
doner und  Mfinchener  Ausstellung,  sind  mnstergiltig  und  sind 
maassgebend  für  alle  derartigen  Zusammeiistelhmf^cn  geworden. 

Schafhäutl  war  trotz  seiner  iuii;ewöhnliihen  geistigen 
Eigenschaften  ein  höchst  bescheidtMier  Geh'hrter,  uline  Falsch, 
ein  Bie<lermann  im  hesten  Sinne  des  Wortes,  von  st**ts 
heiterem  Gemüthe.  Er  war,  wa>>  ich  zur  Vervollständigung 
seiner  Charakteristik  anfüge,  ein  frommer  gläubiger  Christ, 
der  seinem  katholischen  Glauben  getreu  anhieng,  jedoch  frei 
von  jedem  Zelotismus  blieb. 

Den  Sitzungen  der  Akademie  hatte  er  sich  schon  seit 
vielen  Jahren  entzogen,  zum  Theil  in  Folge  der  Abnahme 
seines  Augenlichtes;  er  erhielt  sich  aber  bis  in  die  letzte 
Zeit  seines  langen  Lehens  geistig  frisch.  Wenige  Tage  vor 
seinem  sanften  Tode  hatte  die  math.-physikal.  Olasse  ihm 
eine  Schrift  über  die  Musik  der  Alton  zugesandt,  die  er  mit 
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eino^pheiuler  Würdigung  zurücki^chickte;  es  wsir  als  ob  er  der 
Akademie  nochnisils  einen  (iruss  bieten  wollte.  Alle  die  ihn 
kannten,  werden  seiner  in  hoher  Achtung  und  Liehe  gedenken 
als  eines  liücbst  eigenartigen  Gelehrten  und  zugleich  braven 
Mannes.  ^) 

PMd  Um  Volt-lleyMOBi. 

Am  7.  April  1889  ist  das  der  Akademie  von  Otto  Hesse 
Torgeschlagene  correspondirende  Mitglied  unserer  Oiai»e,  der 
angezeichnete  Mathematiker  Paul  Du  Bois-Reymond,  auf 
einer  Ferienreise  in  Freibarg  i.  Br.  einem  chronischen  Nieren- 
leiden erlegen. 

Er  war  su  Berlin  am  2.  Dezember  1831  geboren  als 
der  Sohn  des  ans  Nenenbnrg  stammenden  Felix  Henri  da 
Bois-Reymond,  welcher  sich  als  sozialpolitischer  Schrift- 
steller, als  Sprachforscher  und  Verwaltungsbeamter  hervor- 
gethan  hatte;  die  Mutter  gehörte  der  franzosischen  Kolonie 
in  Berlin  an.  Unter  diesem  Einflüsse  französischer  Abstaniniung 
sowie  französischer  und  deutscher  Bildung  entwickelten  sich 
seine  reichen  Anlagen  auf  das  Erfreulichste;  er  hatte  mit 
seinem  älteren  Bruder  Emil,  dem  berühmten  Physiologen, 
manche  Eigenschaften  des  Geistes  gemeinsam,  namentlich  das 
Talent  für  Mathematik  und  Physik,  die  scharfe  Beobachtungs- 
gabe, aber  auch  die  Gewandheit  der  Rede  und  die  Form- 
YoUendang  in  der  Darstellang  der  Gedanken. 

Die  Gymnasialbiidnng  empfhig  er  zuerst  auf  dem  fran- 
zSsischen  Gymnasinm  zn  Berlin,  dann  in  dem  College  za 
Nenfchatel,  woselbst  der  Vater  dem  damaligen  k.  preossischen 
Statthalter  General  v.  Pfuel  beigegeben  war,  und  nachher 
auf  dem  Gymnasium  zu  Naumburg. 

1)  Die  Angaiben  Ober  die  witMiiKhaftlicbe  Thfttigkeit  Schaf* 
hftatr«  auf  geologiiehem  Gebiete  yerdanke  ich  der  Oflte  des  Herrn 
Ton  Gflmbel. 
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Das  akademische  Siudinm  begann  er  im  Jahre  1853 
an  der  Uniyenitat  Zfirich  and  zwar  wie  sein  Bruder  als 
Mediziner.   Er  schloss  sich  dorten  besonders  an  den  spätem 

Phpiologen  Adolf  Fick  an,  der  mit  ihm  die  Neigung  zur 

Matlieiiiatik  und  Phy^iik  theilte.  Die  beiden  jungen  Freunde 
beijchüftigten  sich  mit  rntersuchungen  über  den  blindfui 
Fleck  im  Auge  und  veröirentlicht<'n  über  die  düvon  ab- 
hängigen Erscheinungen  zwei  Abhandlungen;  ausserdem  hat 
Du  Buis  noch  zwei  Aufsätze  «zur  Kritik  der  Blutanalyse*' 
geschrieben. 

Aber  die  Medizin  befriedigte  ihn  nicht,  und  itnmer  mehr 
trat  seine  Vorliebe  und  besondere  Begabung  für  die  Mathematik 
henror.  Er  zog  daher,  um  sich  ganz  der  Mathematik  und  mathe- 
matischen Physik  zu  widmen,  nach  Königsberg  zu  dem  genialen 
Franz  Keumann,  dereine  so  grosse  Anzahl  ausgezeichneter 
SchOler  in  der  mathematischen  Physik  ausgebildet  hat,  und 
zu  dem  Mathematiker  Richelot.  Durch  des  Ersteren  Ein- 
fluss  wurde  sein  Interesse  für  die  nmthematisclie  l'hysik  ge- 
weckt, woran-  eiue  ludhe  physikalischer  Arbeiteu  hervorging, 
wie  die  über  die  Erscheinuuf^en  der  Capillarität  und  seine 
Inaugural-Dissertation  ^de  ae(iuilil)ri()  fluidoruiii,"  mit  der  er 
in  Berlin  im  .lahre  18oi>  den  Doctorgrad  erlaugte.  Darauf 
wirkte  er  während  einiger  Jahre  als  01)erlehrer  der  Mathe- 
matik und  Physik  am  Friedrichs -VVerderschen  Gymnasium 
in  Berlin,  siedelte  aber  dann  (1865)  nach  Heidelberg  fiber, 
um  die  akademische  Laufbahn  einzuschlagen;  es  war  dies 
die  glänzende  Zeit  für  die  allbertthmte  Universität,  in  welcher 
Naturforscher  wie  Bunsen,  Kirchhoff,  Helmholtz  und 
■  Hesse  an  ihr  lehrten  und  wissenschafüich  thatig  waren.  Ehr 
blieb  daselbst  Privatdozent  bis  zum  Jahre  1868,  wo  er  nach 
Hesse 's  Uebersiedlung  an  die  hiesige  technische  Hochschule 
zum  ausserordentlichen  Professor  bef<)rdert  wurde.  Im  . lahre 
1870  erhielt  er  einen  ehrenvollen  liuf  als  ordentlicher  Pro- 
fessor an  die  Universität  Freiburg,  dann  im  .lahre  1874  nach 
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Tübingen,  Ton  wo  er  (1884)  als  Professor  der  Mathematik 
an  die  technische  Hochschule  za  Berlin  kam. 

Die  wiüsenschaftliche  Thatigkeit  Du  Bois  Reymond^s 
war  eine  sehr  bedeutende  und  er  trug  durch  dieselbe  in 
mehrfacher  Richtung  zur  Entwicklung  der  Mathematik  bei. 
Noch  als  Lehrer  am  Gymnasium  in  Berlin  veröffentlichte  er 
seine  erste  rein  matlieniatische  Arbeit:  , Beiträge  zur  Inte- 
gration der  [»urtiellen  Differentialgleicliangen  mit  3  YHrial)!«'!»", 
in  der  er  vorzüj^licli  den  Inhalt  nnd  die  Bedeutung  einer 
partiellen  Differentialgleichung  und  ihrer  Integrale  geometrisich 
anschaulich  synthetisch  entwickelte,  und  durch  die  er  sich 
alsbald  als  ein  selbständiger,  tief  denkender  Mathenuitiker 
einführte. 

In  Heidelberg  blieb  er  noch  eine  Zeit  lang  auf  diesem 
fruchtbaren  Gebiete,  gieng  aber  dann  zu  den  Fourier*8chen 
Reihen  und  Integralen  und  zu  den  von  ihm  sogenannten 
Darstellungsformeln  über,  welche  ein  bedeutsames  Hilfsmittel 

bei  der  Integration  der  partiellen  Differentialgleichungen  bil- 
den. Es  handelte  sich  bei  diesen  ihn  längere  Zeit  fesselnden 
Untersuchungen  um  die  für  die  Mathematik  wichtige  Frage, 
ob  die  F(jnri er'schen  Entwicklungen  auch  auf  Funktionen 
mit  unendlich  vielen  Maximis  und  Mininiis  sowie  auf  alle 
stetigen  Funktionen  anwendbar  seien,  was  Du  Bois  wider 
sein  Erwarten  dahin  entschied,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist 
und  dass  die  Anwendbarkeit  solcher  Darskellungsformeln  nicht 
unbeschränkt  ist  Er  hat  alle  diese  Verhaltnisse  im  Zusammen- 
hange in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  welche  im  Jahre  1876 
in  den  Denkschriften  unserer  Akademie,  der  er  vier  werth- 
▼oUe  Zusendungen  gemacht  hat,  erschienen  ist;  er  führte 
darin  den  für  die  Untersuchung  bestimmter  Integrale  so 
wichtigen  sogenannten  Mittelwcrthsatz,  welcher  8atz  auch 
seinen  Namen  trügt,  ein. 

In  Folge  die^^er  Arbeiten  kam  er  zu  den  Problemen  der 
reellen  Fuuktioneutheorie,  wobei  er  die  Existenz  der  Difier- 
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entürbarkeit  und  der  Möglichkeit  stetiger  Funktionen  ohne 
Di£ferentialqaotienten  bewies. 

Von  allgemeiner  Bedeutung  war  sein  Werk:  der  erste 
Theil  der  allgemeinen  Funktionentheorie,  die  Metaphysik 
und  Theorie  der  matheroatischen  Grundbegriffe:  Grösse^  Grenze, 
Argument  und  Funktion. 

Erst  in  den  letzten  Jaliren  seines  Lebens  safi^te  er  sich 
von  ilieser  h'iclitun«^  der  Mathemutik  l(js  und  kehrte  wieder 
zu  den  Diit'erentialgleicliungen  zurück,  mit  denen  er  hin  an 
sein  Lebensende  rastlos  beschäftigt  war. 

Für  die  Wissenschaft  begeistert,  galt  sein  unablässiges 
Bestrehen  der  Erweiterung  der  Brkenntnias.  Mao  wird  in 
den  Fachkreisen  noch  lange  dieses  eigenartigen  und  be- 
deutenden Gelehrten  in  Dankbarkeit  gedenken.^)  — 

Michel  Engine  Cherrenl. 

Am  9.  April  1889  ist  der  Nestor  der  Chemiker,  Michel 
Eugene  Chevreul,  zu  Paris  in  seiner  Amtswohnung  im 
Jardiu  des  Plantes,  die  er  seit  dem  Jahre  1810  inne  hatte, 
gestorben. 

Wenn  wir  hören,  dass  Chevreul  im  103.  Lebensjahre 
nach  nur  mehrtägiger  Schwäche  aus  dem  Leben  geschieden 
ist,  so  denken  wir  nicht  nur  an  die  Wunderbarkeit  eines  so 
hohen  Alten,  sondern  noch  mehr  daran,  dass  die  Ent- 
deckung von  der  Zusammensetzung  des  Fettes,  eine  der 
ersten  und  hedeutungsvollsten  in  der  Geschichte  der  orga- 
nischen Chemie,  welche  wir  in  eine  ferne  Vergangenheit  zu 
verle<^en  »^eneij^t  sind,  von  einem  Manne  gemacht  worden 
ist,  der  noch  vor  Kurzem  unter  den  Lebenden  weilt<»,  und  dass 
die  organische  Chemie  im  Xiaufe  eines  Menschenlebens  so 

1)  Mit  Benützung  der  Nekrologe  von  H.  Weber  in  Marburg 
fin  «len  matheniat.  Annaion  Bd.  35)  nm]  von  Ij.  Kronecker  (im 
Journal  f.  d.  reine  und  tuigewandte  Mathematik  bd.  lOi), 
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f^ewaltige  Fortachritte  habe  iimchen  können.  Wohin  wird 
ihre  Fortentwickhing,  so  denken  wir  uns  UDwillkübriich,  in 
den  nächsten  hundert  Jahren  führen. 

Mit  welchem  Interesse  mag  der  bis  in  die  letzten  Jahre 
geistesfrische  Manu  die  Entfaltung  seiner  Saat  durch  die 
Theten  von  Dumas,  Liebig,  Wdhler  und  Worts,  die 
wir  schon  iSngst  begraben,  nnd  dann  die  neueste  Richtung 
der  Chemie  durch  Kekul^  und  Andere  Terfolgt  haben;  wie 
sehr  hat  sich  seit  seinen  ersten  Arbeiten  seine  Einsicht  in 
die  Struktur  der  organischen  Verbindungen  erweitert. 

In  Angers  am  31.  August  1786  als  der  Sohn  eines 
Arztes  geboren,  erhielt  er  seinen  ersten  Unterricht  in  der 
Kreisschule  seiner  Vaterstadt.  Im  Alter  von  17  Jahren  kam 
er  nach  Paris  kurz  vor  der  Zeit,  in  der  der  Consul  Napoleon 
die  Kaiserwfirde  annuhm.  Der  fttr  die  Naturwissenschaft  be- 
geisterte Jtingling  fand  daselbst  die  herrorragendsten  Lehrer; 
denn  nie  hat  es  wohl  in  der  Hauptstadt  Frankreichs  eine 
glänzendere  Vereinigung  von  Forschem  gegeben  als  gerade 
damals,  nachdem  die  Revolution  das  Land  wie  einen  Acker 
umgewühlt  nnd  fÖr  eine  neue  geistige  Saat  vorbereitet  hatte. 
Da  wirkten  Fourcroy  und  Vauquelin,  Gay-Lus.sac  und 
Thenard,  Laplace,  Arago,  Biot,  .Ampere,  l*oisson, 
Geoffroy  St.  Hilaire,  Hauy,  Cuvier. 

Bald  wandte  sich  Chevreul  ganz  der  Chemie  zu.  Vau- 
quelin hatte  ihn  (1809),  seine  Bedeutung  erkennend,  in  das 
von  ihm  und  seinem  Lehrer  Fourcroy  gegründete  Labora- 
torium aufgenommen,  in  welchem  die  zu  chemischen  Unter- 
suchungen nothigen  Präparate  und  Apparate  hergestellt  wurden, 
wie  es  damals  bei  dem  Mangel  an  chemischen  Fabriken  und 
ütensilienhandlungen  geschehen  ninsste.  Chevreul  zeigte 
sich  dabei  so  anstellig,  dass  Vainiuelin  ihn  (1810)  zum 
l'räparatt.r  für  seine  Vorlesungen  ;iin  naturhistoriselien  Mu- 
seum und  zum  Assistenten  bei  seinen  wissenschaftlichen  Ar- 
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beiten  machte.  1813  wurde  er  zum  Professor  der  Physik  und 
Chemie  am  Lycee  Charlemagne,  1829  nach  Vaaquelin*8 
Tod  an  dessen  Stelle  zum  Professor  der  Chemie  am  natnr- 

historisclien  Museum,  später  noch  zum  Direktor  der  Färbereien 
und  zum  Professor  der  auf  Färl)erei  aiigewaudten  Chemie 
hei  der  kgl.  Gohelins- Manufaktur  angestellt;  seit  182(5  war 
er  Mitglied  der  französischen  Akademie  der  Wissen.-;(haften. 

Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  begannen  ini  Jahre  1807 
mit  der  Abhandlung  über  die  Einwirkung  der  Salpetersäure 
auf  die  Rorksubstanz,  welcher  bald  darauf  seine  Abhandlungen 
Qber  den  Indigo,  über  das  Brasil-  und  das  Carapecheholz 
und  Ober  den  Harn  des  Kameeis  und  des  Pferdes  folgten. 

Besonderes  Interesse  haben  seine  Untersuchungen  über 
den  Indigo;  bei  der  Färbung  mit  dem  Indigoblau  wurde 
durch  das  Küpenverfithren  Indigoweiss  erzeugt,  wobei  man 
früher  eine  Abgabe  Ton  Sauerstoff  stattlinden  liess,  wahraid 
Cheyrenl  eine  Aufnahme  von  Wasser  darthat. 

Man  muss  sich  den  Stand  der  Chemie  in  der  damaligen 
Zeit  vergegenwärtigen,  um  die  Bedeutung  Ch  evreuTs  richtig 
zu  würdigen.  Es  war  bei  st  inem  Eintritte  in  die  Wissen- 
schaft die  Constitution  der  anorganischen  Verbindungen  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  au^eklärt,  aber  von  den  organischen 
Steifen,  welche  man  damals  ausschliesslich  in  den  oi^nisirfon 
Gebilden,  den  Thieren  und  Pflanzen,  vorkommen  und  ent- 
stehen iiesB,  kannte  man  seit  Kurzem  nur  die  Elementar- 
zusammensetzung und  man  wusste  noch  nichts  darüber,  dass 
sie  wie  die  anorganischen  Verbindungen  aus  einfacheren  Com- 
ponenten  bestehen.  An  der  Ausbildung  der  Elementaranalyse, 
diesem  wichtigsten  Hilfemittel  zur  Erkenntniss  der  Zusammen- 
setzung der  organischen  Stoffe,  hat  sich  Chevreul  noch 
bctheiliget ;  er  führte  mit  (1  a y- Lussac  zur  Bestimmung  des 
Kuhb-nstotfs  und  Wasserstoffs  der  letzteren  das  Kupferoxyd 
ein,  welches  heut'  zu  Tage  noch  allgemein  in  Anwendung  ist. 
(jhevreul  suchte,  nachdem  Berzelius  iu  dieser  Richtung 
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mit  den  orj^aiiischcn  Säuren  den  Anfsinj»  gemacht  hatte,  die 
organischen  Verbindungen  durch  die  kräftigeren  unorganischen 
in  einfachere  zu  zersetzen  und  Verbindungen  der  letsieren 
mit  IVodukten  der  ersteren  hensusieUen,  welche  er  dann  auf 
die  Qaantitat  der  organischen  und  anorganischen  Snhstanx 
untersuchte  und  der  Elementaranalyse  unterwarf. 

Diese  Methode  wendete  Chevreul  vor  Allem  bei  den 
Fetten  an,  deren  Untersuchung  er  viele  Jahre  mit  grOsster 
Ausdauer  und  grosstem  Scharfblicke  widmete,  ihn  aber  auch 
zu  den  bedeutendsten  Resultaten  führte. 

Man  war  tVülier  der  Meinung,  die  durch  Kochen  der  Fette 
mit  Alkalilaugen  hergestellten  Seifen  wären  \  t'rhindungeii 
der  Fett^  mit  dem  Alkali,  obwohl  schon  längst  (Moffroy 
angegeben  hatte,  das«  das  durch  eine  Säure  aus  der  Seife 
Abgeschiedene  gan'^e  verschieden  von  dem  angewandten  Fette  sei. 

Bei  seinen  ersten  Untersuchungen  Uber  die  Fette  im 
Jahre  1811  ergab  sich,  daas  in  der  Seife  das  Alkali  mit 
einer  in  dem  Fette  enthaltenen  organischen  Saure  Terbunden 
sei,  welche  sieh  durch  eine  Mineralsaure  aus  der  Alkalildaung 
ausfallen  lasse.  S^Ater  (1813)  erkannte  er,  dass  aus  dem 
Schweinefett  und  anderen  Fetten  nicht  nur  eine  organische 
%ure,  sondern  zwei  gewonnen  werden  können,  eine  feste 
von  Perlnuitterglanz,  welche  er  „Margarin"  nannte  und  eine 
flüssige,  welche  man  Oelsäur«?  heisst. 

Ausser  diesen  beiden  Säuren  fand  fr  dann  nach  der 
Hehaiidlung  des  Fettes  mit  Alkali  noch  ein«-  weitere  flüssige 
Substanz,  welche  schon  25  Jahre  vorher  Scheele  durch  Ein- 
wirkung von  Bleioxyd  auf  Fette  gewonnen  und  wegen  ihres 
süssen  (ieschmackes  Oelsüss  genannt  hatte.  Chevreul  stellte 
diese  eigenthOmUche  Substanz  (das  Glyaerin)  rein  dar  und 
untersuchte  sie  nfther  auf  ihre  Zusammensetzung  und  ihre 
Eigenschaften. 

Es  ergab  sich  weiterhin,  dass  die  drei  aus  dem  Fette 
davgestellten  Substanzen  ausschliesslich  das  Fett  bilden ;  und 
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da  es  ihm  gelungen  war,  sulzurtige  Verbindungen  jener  beiden 
organischen  8äuren,  der  h'ettsüuren,  hersnstellen  und  sie  aus 
einem  S.il/.e  in  ein  anderes  über/Aiführeii ,  .so  he/eichuete  er 
das  Fett  als  eine  Verbindung  der  Fett'<äuren  mit  dem  Glyzerin, 
womit  die  Constitution  der  Fette  aufgedeckt  war.  Da  er  io 
der  Folge  aus  den  festen  Fetten  mehr  Margarinsäure  und  aus 
den  flüssigen  Fetten  mehr  OeLsäure  bekam,  so  musste  er  die 
natürlich  Torkommenden  Fette  als  G^emische  yerschiedener 
Mengen  von  dlsaurem  Glyzerin  oder  Olein  und  von  msrgarin- 
saurem  Glyzerin  oder  Stearin  ansehen.  Die  von  ihm  früher 
als  ,&fargarin*  beseichnete  festere  Feibifture  erwies  doh  als 
ein  Gemische  zweier  fester  Säuren,  einer  mit  höherem  Sehmelz* 
ptmkte,  die  er  Stearinsäure  nannte,  und  einer  mit  niedererem 
Schmelzpunkte,  die  man  jetzt  als  Palmitinsäure  bezeichnet. 
Dabei  erfand  und  benützte  er  die  zur  Keintlur.-tellung  der 
Fettsäuren  und  anderer  iStoffe  aus  Gemengen  so  wichtig  ge- 
wordene t'raktionirte  Fällung. 

Er  zeigte,  dass  nicht  in  allen  Fetten  die  Fettsäuren  mit 
Glyzerin  verbunden  sind,  denn  bei  der  Untersuchung  des 
merkwürdigen  in  der  Schädelhöhle  der  Wale  vorkommenden 
Walrathes  oder  Spermaceti  erhielt  er  statt  des  Glyzerins  das 
feste  Aethal  oder  den  Getyklkohol.  Auch  fanden  sich  in 
anderen  Fetten  ausser  den  genannten  drei  Fettsäuren  noch 
weitere  in  Verbindung  mit  Glyzerin  vor  z.  B.  in  der  Kuh- 
butter die  Butteraänref  in  der  Ziegenbutter  die  CSftpron-  und 
Oaprinsaure.  Diese  Entdeckung  führte  ihn  zu  der  Erkenntniss 
des  Zusammenhangs  jener  drei  höheren  Fettsäuren  mit  den 
Hüclitii^en.  jetzt  sogenannten  niederen  Fettsäun'ii  von  geringerem 
Kohlenstotigehalte,  der  Ameisensäure,  l'js-i<i:säure,  Buttor- 
säure,  Ca]u*onsäure,  Caprylsäure  etc.  etc.  und  zu  der  Er- 
kenntni&s,  dass  hier  eine  Reihe  von  Verbindungen  mit  immer 
höherem  Kohlenstoffgehalte,  von  der  Ameisensäure  an  mit 
1  Atom  Kohlenstoff  bis  zur  Stearinsauie  mit  18  Atomen 
Kohlenstoff,  vorliege  und  dass  die  damals  noch  fehlenden 
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Glieder  der  Eleihe  ezistirten  und  aofgefunden  werden  würden, 
wie  es  in  der  That  der  Fall  war. 

Man  ermehi  ans  diesen  Anfit&hlnngen,  wie  GheTreul 
in  consequenter  Weise  Schritt  vor  Schritt  Yorging  und  wie 
wir  ihm  fast  Alles ,  was  wir  Qber  die  ZasammensetsuDg  der 
Fette  wissen,  verdanken.  Bs  war  damit  nicht  nnr  ein  tiefer 
Einblick  in  die  Constitution  der  ori^ani.schen  Verbindunj^en 
gewonnen,  ihre  Zusjitnniensetzung  aus  Cumponenteu  wie  die 
der  unori^anischen  »iarjj^ethan,  sondern  auch  zum  ersten  Male 
in  den  Thieren  und  Pflanzen  die  tijleichen  Htotfe  nachgewiesen 
worden.  Man  weiss,  bei  dem  Durchlesen  der  Arbeiten  Che?- 
reuTs  fiber  die  Fette,  nicht,  was  man  mehr  bewundem 
soll,  seine  Ausdauer  oder  seinen  Scharfsinn,  womit  er  bei  den 
damaligen  späriichen  Kenntnissen  nnd  Methoden  alle  diese 
Stoffe  SU  isoliren  nnd  zu  erkennen  vermochte. 

Selten  hat  sich  an  ErgebnisBe  der  Wissenschaft  un- 
mittelbar eine  so  reiche  Ernte  durch  Anwendung  derselben 
im  Leben  angeschlossen  wie  in  diesem  Falle,  denn  erst  seit 
den  Entdeckungen  ChevreuPs  und  der  genauen  Kenntniss 
der  Vorgänge  bei  der  Verseifung  und  der  Ziisatumensetzung 
der  Seife  und  der  Fettsäuren  sowie  des  Glyzerins  datirt  eine 
eigentlich»'  Industrie  und  Technik  dieser  Produkte.  Der  Ge- 
braui  h  der  Seite  erfuhr  von  da  an  eine  ungeahnte  Aus- 
dehnung; Chevreul  erkannte  alsbald  mit  Gay-Lussac  die 
Bedeutung  der  festen  Stearinsäure  als  Beleuchtungsmaterial 
und  es  entwickelte  sich  rasch  die  Industrie  der  Herstellung 
der  sogenannten  Stearinkerzen  mit  ihrem  hellen  Lichte  und 
allen  den  fibrigen  Vorzfigen  vor  den  bis  dahin  benützten 
Talgkerzen ;  und  auch  das  Glyzerin  wird  jetzt  in  ungeheuren 
Quantitäten  dargestellt  und  zu  Arzneizwecken  sowie  zur  Be- 
reitung von  Sprengstoffen  u.  s.  w.  verwendet 

Mit  diesen  grossartigen  Erfolgen  ist  jedoch  die  Bedeutung 
ChevreuTs  für  die  Wissenschaft  noch  nicht  abgeschlossen. 
Zu  seinen  ersten  Arbeiten  über  die  Farbstofi'e«  den  Indigo 
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und  das  Brasil-  und  Canipechebolz,  fügte  er  ^^päter  noch 
weitere  über  das  Gelbliolz,  die  Qiiercitronrinde,  den  Sumach, 
den  Orleanstarbstoflf  und  die  damit  nahe  yerwandten  Gerb- 
stoffe, besonden  die  Gallassünre,  hinzu. 

In  Folge  dieser  Arbeiten  fiber  die  Farbsstoflfo  hielt  man 
(1824)  Chevreul  fttr  den  geeignetsten  Mann,  die  auf  Far^ 
berei  angewandte  Chemie  an  der  kgl.  Hanu&ktur  der  Gobelins 
zu  vertreten,  wo  er  als  Direktor  und  Plrofessor  der  Farben- 
chemie ganz  henrorrRgendes  leistete.  Dieses  sein  Amt  rer- 
anlasste  ihn  nämlich,  nicht  nur  das  Verfahren  bei  der  Färberei 
näher /ustndiren,  was  zu  seinen  berühmten  Untersucliim<^en  über 
Farben  und  F'ärben  führte,  womit  er  der  Technik  grosse  Dienste 
leistete,  sondern  auch  den  Farben  der  Zeuge  in  Be/.ielmng  ihres 
harmonischen  Zusanimeustimmens  »eine  volle  Aufmerksamkeit 
EU  schenken,  wodurch  er  zu  seinen  physiologischen  Unter- 
suchungen fiber  die  Farben  kam  und  die  Herstellung  colori- 
stisch  geschmackvoller  Gobelins  sehr  förderte. 

Ausser  seinen  ersten  Untersuchungen  fiber  den  Kameel* 
und  Pferdeham  führte  er  noch  eine  Reihe  von  Arbeiten 
auf  dem  Gelnete  der  physiologischen  Chemie  aus,  vorzflglich 
veranlasst  durch  seine  Beschäftigung  mit  den  verschiedenen 
pflanzlichen  und  thierischen  Fetten.  Er  zog  aus  dem  Blui- 
faserstotl  mit  Aether  gegen  4®/o  einer  fettigen  Materie  iihiilich 
der  im  Gehirn  enthaltenen  aus  und  wies  nach ,  dass  diese 
nicht  aus  dem  Faserstott  durcli  die  Behandlung  entstanden, 
s(mdern  ursprünglich  schon  in  ihm  enthalten  ist;  el>enso 
widerlegte  er  die  Meinung,  dass  man  aus  Muskelfleiäch  durch 
Behandlung  mit  Salpetersäure  Fett  erhalten  könne.  Er  ent- 
deckte femer  das  Cholestearin ,  welches  Gmelin  ztierst  in 
gewissen  Gallensteiiien  aufgefunden  hatte,  auch  gelöst  in  der 
frischen  Galle  des  Menschen.  Das  eigenthflmliche  Leichen- 
wachs, Adipocire,  welches  unter  bestimmten  Bedingungen 
bei  der  Verwesung  sich  bildet,  erkannte  er  als  Kalk-  und 
Ammoniakseife.  Er  untersuchte  mit  Magendiedie  Zusammen- 


Digitized  by  Google 


9.  VoU:  Nehntotf  atif  MkM  Euffkne  Okemd, 


425 


setasung  der  Ga.se,  welche  bei  einem  Enthaupteten  im  Magen, 
DOnn-  and  Dickdann  aogesaoimeli  wnren.  £r  beschrieb  znent 
einen  stiokstoff  haltigen  krystalliniachen  Stoff,  das  Kreatin,  das 
er  ans  den  Bonillentafehi  der  hoUandiachen  Oompagnie  iaolirt 
hatte;  lange  Zeit  konnte  dasselbe  nicht  wieder  nachgewiesen 
werden,  bis  Schlossberger  es  im  Maskd  eines  Alligators, 
Heintz  im  Rindfleisch  und  endlich  Liebig  ab  constanten 
Bestandtheil  des  Fleisches  auffand. 

Von  «grossem  Interesse  ist  eine  .\bhiindlung  Uber  einige 
auf  die  Geschnia('kssimiesf)rganf  einwirkenden  Substanzen, 
worin  er  zum  erstrii  Male  erkannte,  da.ss  viele  angebliche 
Geäcbniacksemptindungen  nicht  reine  Geschnuicksemptindungen 
sind,  sondern  durch  Einwirkungen  auf  andere  Sinne<)organe, 
auf  die  GefUhLssinneBorgane  in  der  Mundhöhle  und  die  6e- 
mchssinnesoigane,  hervorgemfen  werden,  nnd  auch  darthai, 
auf  welche  Weise  man  die  letzteren  Empfindungen  von  dem  Ge- 
aehmack  trennen  kann. 

Seine  Arbeiten  Uber  die  Farbenempfindungen,  auf  welche 
er,  wie  gesagt,  durch  seine  Stellung  an  der  Gobelinroannfaktnr 
gelenkt  worden  war,  sind  mannigfaltiger  Natur.  Er  prnfte 
den  Einfluss,  welchen  zwei  Farben  bei  ihrer  V^ermischung  aus- 
üben ;  ebenso  die  Farben,  welche  mittelst  des  Farbenkreisels 
entstehen,  wovon  er  dann  im  Kunstgewerbe  Anwendung 
machte;  er  lehrte  eine  systematische  Bestinunung  und  Be- 
nennung der  Farben,  und  schrieb  über  die  Theorie  der  opti- 
schen Wirkung  der  SiMdenntoffe.  •  Man  weiss,  dass  nach 
einander  gesehene  Farben  sich  gegenseitig  verändern ;  aber 
auch  ▼erschiedene  gleichseitig  im  Gedcbtsfelde  neben  ein- 
ander  erschmnende  Helligkeiten  nnd  Farben  Qben  einen  be- 
stimmenden EinflnsB  auf  einander  aus,  so  zwar,  dass  zumeist 
der  neben  einem  helleren  Theil  liegende  Theil  des  Gesichts- 
feldes dunkler  erscheint  und  sich  seine  Farbe,  neben  einer 
anderen  Farbe  gesehen,  der  Ooniplenientärfarbe  der  letzteren 
annähert.     Clievreui   unterschied  zuerst  die  letztere  Er- 
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sclieinung  als  gleichzeitigen  oder  simultanen  Contrast  von 
dem  soccessiven  Contrast  bei  nach  emander  gesehenen  Farben 
und  berichtete  eingehend  über  seine  in  dieser  Einsicht  ge- 
machten  Versuche  ^  besonders  Aber  die  Veränderungen  der 
einzelnen  Farben  bei  ihrer  Zusammenstellnng  mit  anderen. 
Er  £uid  dabei,  daas  die  Gontrastwirlrang  nm  so  grösser  ist, 
je  naher  das  indnzirte  Feld  dem  reagirenden  im  Qedchts- 
felde  liegt  d.  h.  je  schneller  der  Blick  das  erster«  Feld  trifft; 
er  nahm  au  dem  Zweck  zwei  gelbe  und  zwei  rothe  Streifen 
und  ordnete  dieselben  so,  dasa  zuerst  die  beiden  »gelben  und 
dann  die  beiden  rothen  kamen,  woruach  er  nur  an  den  zwei 
in  der  Mitte  liegenden  Streifen  die  Oontrastwirkung  wahrnahm. 

Er  hat  sieh  auch  mit  Forscliuugen  über  die  Natur  ver- 
schiedener Mineralien  und  Sal/.«»  he.srhäftisjfot.  Für  Fragen 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  /.eigte  er  wie  schon  Lavoisier 
grosses  lotere^j^e.  Die  Geschichte  der  Chemie  verdankt  ihm 
manche  werthvolle  Bereicherung  nnd  noch  in  späteren  Lebens- 
jahren theilte  er  Beobachtungen  fiber  die  Erscheinungen  des 
Alters  mit. 

Ghevreul  war  bis  in  sein  höchstes  Alter  noch  körper- 
lich und  geistig  frisch  und  thatig  in  seinem  Amte  am  natur- 
historischen  Museum  und  in  der  Akademie  der  Wissensehaften. 

Während  der  Belagerung  von  Paris  im  Jahre  1870 — 1871 
betheiligte  er  sich  lel>haft  an  den  denkwürdigen  Diskussionen 
•  n!ul  Bestrebungen  der  erst<'n  wisscuscluiftliclien  (iesellschaft 
Frankreichs  über  die  Verproviautiruug  und  Ernährung  der 
eingeschlossenen  Hauptstadt. 

äeine  Lebensweise  war  die  einfachst«'  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  seine  Enthaltsamkeit  ihn  so  lange  gesund 
erhielt;  er  trank  nur  Wasser  und  nie  alkoholische  Getränke, 
welche  ihm  Ueblichkeiten  machten,  auch  hat  er  nie  Tabak 
geraucht. 

Die  Stadt  Paris  und  Frankreich  wussten,  welchen  Dank 
sie  dem  grossen  Gelehrten  schuldeten,  man  erwies  ihm 
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wahrend  des  Lebens  die  hSehsten  Ehren  und  ordnete  dem 
Todten  das  LeichenbegängDin  auf  Staatskosten  an.^) 

JelianB  Jakob  tob  Tsefeiil. 

Am  8.  Oktober  1889  ist  Dr.  .Tohatm  Jakob  von  Tschudi, 
der  seit  dem  Jahre  1849  unserer  Akademie  als  corrnspondirendes 
Mitglied  angehörte,  auf  seinem  Gute  Jakobshof  bei  Lichten- 
egg in  Niederösterreich  im  Alter  von  71  Jahren  gestorben. 
Er  hat  sich  durch  eine  Anzahl  naturwissenschaftlicher,  be- 
sonden  geologischer  Arbeiten,  dann  auch  durch  ethnographische 
und  linguistische  Forschungen,  wosu  er  das  Bfaterial  gr&ssten- 
theils  auf  seinen  Reisen  in  Südamerika  erworben  hatte,  um 
die  Wissenschaft  verdient  gemacht. 

Tschudi  war  am  25.  Joli  1818  zu  Glarus  geboren  und 
entstammte  einem  altberühinten  Schweizer- Geschlechte,  aus 
dem  sciion  mehrere  angesehene  (ifU^hrte,  aber  auch  eiuHuss- 
reiche  Staatsmänner,  Militärs  und  Priester  katholischer  und 
evangelischer  Confession  hervorgegangen  sind. 

Es  zeigte  sich  bei  ihm  früh  die  Neigung  und  das  Talent 
flir  die  beschreibenden  Naturwissenschaften,  mit  denen  er 
sich  zunächst  an  den  einheimischen  Hochschulen  zu  Zürich 
und  Neufch&tel,  dann  zu  Würzburg,  Berlin,  Leyden  und 
Paris  gründlich  beschäftigte  und  bekannt  machte.  Schon  in 
den  Jahren  1836  bis  1838,  also  in  einem  Alter  von  18  bis 
20  Jahren,  veröffentlichte  er  mehrere  zoologische  Abband-* 
lungen :  über  ein  neues  Subgenus  von  Laceria,  Aber  ein  neues  • 
Genus  von  Wassersclilaugen,  eine  Monographie  der  schweizer^ 
ischen  Kebsen,  Heol)a(  litun}^en  über  Alytes  obstetricans  und  seine 
Cla>>ltikatiun  der  BatracluLT  mit  lieriickHichtiguni^  der  fossilen 
Tbiere  dieser  .\btlu'iliiii'4  dt-r  lu'jitilien,  welche  Arbeiten  eine 
genaue  Sacbkeuntniss  und  eine  gute  Beobachtungsgabe  zeigen. 

1)  Hit  Benfitsong  d«r  Nekrologe  von  B.  Lepsius,  Beilage  rar 

All^  Zeitung  1889  Nro.  114;  und  von  A.  W.  Hofmanti,  ^richte 
d.  deatwb.  ehem.  Ges.  1888  Nio.  8. 
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Es  ist  bei  diesen  Anlagen  nicht  in  Terwnndern,  dass 
68  Tschudi  in  ferne  LSnder  zog,  um  auch  andere  Formen 
der  Thiere  kennen  zu  lernen.  Er  beabsichtigte  arsprflnglich 
eine  grössere  Reise  um  die  Welt  %a  machen,  er  kam  aber, 
da  das  franzfisische  Schiff,  auf  dem  er  sich  be&nd,  an  die 
Regierung  von  Peru  verkauft  worden  war,  nur  nach  dem 
Staate  Peru.  Er  verweilte  daselbst  fünf  Jahre,  von  1838  bis 
1843  und  untersuchte  als  einer  der  Ersten  djis  Ijand  iu 
naturwis.sen.schat'tlicher  und  etlmographi.scher  Richtung  mit 
dem  grössten  Kiter  und  mit  nauihairem  Krtolgc.  Es  gelang 
ihm  reich liiiltige  Sammhmgen,  namentlicli  zoologische,  zu- 
sammenzubringen. Nach  seiner  Rückkehr  iu  die  Heiniath 
bearbeitete  er  die  gesammelten  Schätze  und  geniacliten  Be- 
obachtungen und  berichtete  darüber  in  zwei  grösseren  Werken, 
in  den  Peruanischen  Reiseskizzen  (1846.  2  Bande)  nnd  in 
den  Untersuchungen  Uber  die  Fauna  Peruana  (1844— 1846). 
Durch  das  letztere  Werk  hat  er  sich  um  die  Kenntniss  der 
Verbreitung  der  Thiere  auf  der  Erde  erhebliche  Verdienste 
erworben  und  sich  bei  den  Zoologen  einen  geachteten  Namen 
gemacht.  Ausserdem  brachte  er  in  Zeitschriften  ethno- 
graj)hische  Mittheilungen  ülter  die  Ureinwohner  von  l'eru 
inid  in  (Jemeiiischaft  mit  Don  Mariano  de  Kivero  (IS')!) 
seine  I  iitersucbungen  über  das  alte  iukureich:  Antigüedudeä 
Peruanas. 

Im  Jahre  1857  machte  er  eine  zweite  Reise  und  zwar 
nach  Brasilien,  den  La  IMata  Staaten,  Chile,  Bolivien  und 
Peru,  welche  zwei  Jahre  in  Anspruch  nahm.  Die  Resulbite 
derselben  beschrieb  er  in  seinem  Berichte  fiber  die  Reise 
durch  die  Andes  von  Südamerika  von  Cordova  nach  Cob^a 
im  Jahre  1858. 

Von  1860  bis  1862  brachte  er,  von  der  Schweizer  Re- 
gierung als  Gesandter  beordert,  abermals  in  Brasiiien  zu, 
wo  er  die  Einwanderungsverhältnisse  in  den  mittleren  und 
«üdlichea  Trovinzeii  de»  ausgedehnten  Ueiches  uutei*suclieu 
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und  einen  HaodelsYeitrag  abschliessen  soHte.  Dieser  zweite 
Änfenthalt  in  Brasilien  reifte  sein  Werk:  .Reisen  durch 
Sadamerika  (1866—1869,  in  5  B&nden),  welches  wichtige 
AufecblflSRe  fiber  den  genannten  Theil  der  Erde  brachte. 

wurde  er  ziiiii  (jesandUMi  der  schweizerischen  Kid- 
genossciistluift  in  Wien  ernannt;  er  blieb  1()  .hihre  hin*^  in 
dies<T  Stellung  und  zog  .sich  daau  (1882)  nach  der  auf  seine 
Bitte  erfolgten  Enthebung  von  diesem  Amte  auf  sein  (^ufc 
Jakobshof  zurück.  Auch  während  seines  Aufenthaltes  in  Wien, 
wo  er  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  als  correspon- 
direndes  Mitglied  angehörte,  war  er  neben  seiner  diplomati- 
schen Beschiftignng  auch  fortgesetast  wissenschaftlich  thfttig. 

Von  naturwissenscbaffclichen  Arbeiten  sind,  ausser  den 
angegebenen,  noch  zu  nennen:  vergleichend -anatomische 
Beobachtungen  (1841^),  Diagnosen  neuer  peruanisi-lier  Vögel 
(1848),  (He  Kokkelskörner  und  das  Pikrotoxin  (1847),  über 
den  Dojtplerit,  über  einige  elektrische  Erscheinungen  der 
Cordillenw  der  Westküste  Südamerikas,  Mittheilungen  über 
einen  Fisch  aus  dem  Rio  Itajahy  in  Brasilien,  Berichte  über 
die  Erdbeben  und  Meeresbew^gungen  an  der  Westküste  Süd- 
amerikas. Auch  über  die  Krankheiten  in  Peru  berichtete  er 
in  zwei  Abhandlungen  über  die  gec^aphische  Verbreitung 
der  Krankheiten  in  Peru  und  Ober  die  Verugas,  eine  in 
Peru  epidemische  Krankheit.  Von  besonderem  Interesse  sind 
endlich  seine  Sprachstudien,  welche  er  in  3  Werken  unter 
dem  Titel:  die  Kechua-Sprache  (1858  in  2  B&nden),  Ollanta 
ein  altperuanisches  Drama  aus  der  Kechua-Sprache  (1875) 
und  über  die  Sprachen  Amerikas  niederlegte. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ist  wohl  ersichtlich,  (hiss  Tschudi 
ein  sehr  arbeitsamer  Gelehrter  war,  der  sein  Leben  in  nütz- 
licher Weise  fftr  die  Wissenschaft  verbracht  hat. 
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Fiiedricli  August  tob  (^nensiedU 

In  Tübingen  ist  am  21,  Dpzpni)>er  1S89  der  l)erühmte 
Mineraloge,  Geologe  und  Paläontologe,  Friedrich  August 
TOD  Qnenstedt,  in  Folge  wiederholter  Schlaganfalle  im 
81.  Lebenqahre  gestorben.  Er  hat  mit  grossem  Scharfblicke 
und  nngewOhnlidier  Beobachtungsgabe  die  geologischen  Ver- 
hältnisse des  schwabischen  Jura  sowie  die  darin  Torkommenden 
Thier-  und  Pflanzenreste  untersucht,  und  dabei  auch  gezeigt, 
dttss  die  strenge  Wissenscliaft,  in  richtiger  Weise  behandelt, 
die  weitesten  Kreise,  bis  /utn  schlichten  Hauern  herab,  zu 
fessehi  vermag;  denn  nirgends  ist  die  Kenntniss-  der  Wr- 
steinernngen  mehr  als  in  Sehwaben  verbreitet,  dadurch  da,s.s 
Queustedt  bei  »einen  Wanderungen  das  Volk  für  die 
Schätze  im  vaterländischen  Boden  su  interessiren  und  zum 
eifrigen  Sammeln  anzuleiten  wuRste.  So  ist  im  ganzen 
Württemberger  Lande  die  Paläontologie  populär  geworden, 
zugleich  aber  auch  ihr  begeisterter  Vertreter. 

Qnenstedt  wurde  gel)oren  am  9.  Juli  1809  m  Eislebeii 
als  der  Sohn  ein^  mitteUosen  Soldaten.  Nach  dem  frühen 
Tode  des  Vaters  nahm  den  begabten  Knaben  ein  Bruder 
seiner  Mutter,  welcher  Schullehrer  in  Meisdorf,  in  der  Provinz 
Sachsen,  war,  bei  sich  auf  und  gab  ihm  Unterricht  im 
Lateinischen  und  in  der  Musik,  so  dass  sein  Schiller  da<i 
Ahsolutorium  des  Oyrnnasiums  erhielt.  Der  junge  Student 
begab  sich  an  die  Universität  Berlin ;  da  er  aber  ohne  Mittel 
war,  musste  er  sich  diese  letzteren  durch  Ertheilen  von  Ünter- 
ricbt  in  der  MuNik  und  durch  Vorlesen  erwerben,  was  ihn 
frühe  zu  Fleiss  und  Energie  t'ührie:  von  dieser  Zeit  an  be- 
hielt er  auch  sein  ganzes  Leben  lang  eine  einfache  Lebens- 
weise bei. 
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Der  Oheim  wfinschte  ans  ihm  einen  Theologen  sn  maehen, 
Quenstedt  ftthlte  jedoch  dazu  wenig  Neigung,  Tielmehr 
hörte  er  mit  Vorliehe  philosophische  und  naturwissenschaft- 
lichen Vorlesungen.  Am  meisten  fesselte  ihn  der  Mineraloge 
Christian  Samuel  Weiss  und  namentlich  erregt«  die  Kry- 
stallographie  sein  lebhaftestes  Interesse.  Nachdem  er  in  An- 
erkennung seines  Talentes  Assistent  am  mineralogischen  Mu- 
seum zu  Herlin  geworden  war,  erwarb  er  sich  (18:^(i)  <len 
Doktorgrad  der  Philosophie  mit  einer  Iniiuguraldisserbition  : 
^de  iiotis  uautUedrum  primariis*  und  habilitirte  sich  zu- 
gleich als  Phvatdozeut  für  Mineralogie  an  der  Berliner 
UniTersitftt. 

Als  die  dnrch  SchQhler*8  Tod  frei  gewordene  Stelle  an 
der  TJniTersitat  Tübingen  wieder  an  hesetaen  war,  lenkte  sich 

dir'  Aufmerksamkeit  auf  den  viel  versprechenden  jungen  Ge- 
lehrten ;  er  erhielt  auch  den  Hut  ;ui  di«»  schwäbische 
Hochscbule,  zunächst  als  ausserordentlicher  Professor  der 
MintTiilogie ,  (leologie  und  Paläontcjlogie ;  im  .lahre  1842 
wurde  er  zum  urdentlicheD  Professor  für  die  genaunten 
Fächer  befördert. 

Quenstedt  hatte  diesen  Ruf  um  so  freudiger  ange- 
nommen, als  er  schon  in  Bertin  beim  Ordnen  der  Schlot- 
heim 'sehen  Süninilung  die  Mineralien  und  Petrefakten  des 

fichwähischen  .Iura  kennen  gelernt  hatte  und  sehr  wünschte, 
dieselben  an  Ort  und  Stelle  näluT  untersuchen  zu  kJ'uinen. 
Kr  wanderte  zu  Fuss,  Mineralien  suchend,  nach  seiner  neuen 
üeiniaih ,  in  der  er  53  Jahre  lang  auf  das  Segensreichste 
wirken  sollte. 

Er  begann  alsbald  das  schw&bische  Land  allein  oder 
mit  seinen  für  ihn  begeisterten  SchOlem  zu  durchziehen  und 

zu  stndiren,  welche  Exkursionen  sich  in  den  grossen  Ferien 
auch  nach  Südfrankreicli ,  Überitaiieu  und  in  die  Savoyer 
Berge  erstreckten. 

2ö* 
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Dae  Hauptverdiensfc  Quenstedt^s  liegt  in  der  geolop- 
sehen  und  palaontologischen  Erlonehang  des  sehwftluaeben 
Jara.  Die  Fracht  seiner  Thfttigkett  auf  geologischem  Gebiete 
waren  die  beiden  Werke:  »die  FlÖtzgebirge  Wflrttembergs 
1843*  und  der  ,Jara  1857*,  welche  Ton  groflser  Bedeatang 
fQr  die  Gelogie  waren;  er  gliederte  darin  das  schwäbische 
Stufenland  smerst  in  Terrassen,  in  den  schwarzen,  braunen 
und  weissen  Jura.  Den  ^rossten  Tlieil  seines  Lebens  aber 
verwen«let«»  er  auf  das  Studium  der  IVtrefakten  Deutschlands. 
GN'ich  nach  seiner  Ankunft  in  Tübingen  machte  «t  sicli  mit 
i(an/,er  Kraft  an  die  Sichtung  der  Verst^ineningen ,  welche 
in  den  lVivai<amnihingen  des  Landes  aufgehäuft  waren.  Bald 
jedoch  füllteii  sich  durch  seine  Bemühungen  die  Staatsmuseen 
in  Tübingen  und  Stuttgart  mit  reichem  Material,  den  Ori- 
ginalen für  seine  Werke.  Er  stellte  snoachst  die  wichtigsten 
Fossile,  die  er  Leitmnscheln  hiess,  fest  nnd  ermittelte  die 
Schichten,  in  denen  sie  vorkommen;  dadurch  kam  er  als 
Erster  dazu,  das  Hauptgewicht  bei  Feststellung  der  Arten 
auf  das  geologische  Alter,  den  geologischen  Horizont,  zu 
legen.  FOr  Bestimmung  der  Arten  hielt  er  den  Namen  einer 
gnten  Spezies,  das  Beständige,  als  einen  Typus  fest,  und 
bezeichnete  das  Abweichende  und  Veränderliclie  der  Form 
durch  Heifügung  eineü  zweiten,  zumeist  der  Schicht  ent- 
nommenen Namens. 

So  entstand  im  Jahre  1852  das  wichtige  Handbuch  der 
Petrefiiktenkunde,  von  dem  1866  eine  zweite  nnd  1885  eine 
dritte  Auflage  erschien.  Im  Jahre  1840  begann  er  sein  gro8S 
angelegtes  Hauptwerk  ,die  Petrefakten künde  Deutsclilands" 
in  8  Bänden  mit  uu/äliligen  Al)bii(iungen  von  ilim  genau 
Ix'obachteter  Ver>tt'in*'rungeii ;  den  ersten  Banil  (1849)  bil- 
deten die  Ce]diaU)puden,  den  /weit4?n  (1870)  die  Brachi()j>oden, 
den  dritten  (1873)  die  Echiniden,  den  vierten  (1870)  die 
Kchinodermen,  den  fünften  (1878)  die  Schwämme,  den 
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sechsten  (1881)  die  Korallen  und  den  achten  (1884)  die 
Gasteropodeo. 

Ausserdem  schrieb  er  fiber  Lepidotos  im  Lies  £  Wttrttem- 
bergR  (1847)  und  Qber  Pterodactylus  suevicos  im  Ufchographi- 
ficben  Schiefer  Wfirttembergs  (1854). 

Das  letzte  Werk  des  unermüdlichen  Fortichers  ,die 
Ammonit^n  des  schwäbischen  Jura"  kam  in  den  Jahren 
1882—1889  heraus. 

In  der  ersten  Zeit  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
hat  er  sich  auch  mit  der  Mineralogie,  namentlich  mit  kry- 

stallo^niphischen  Untersuchungen  iibgegeben  und  auch  hier 
Bedeutendes  geleistet.  Er  führte  die  >i.ogenannte  Liiiear- 
prqjektiou  zur  Uebersicht  kry^t;illographisch»M-  Zoiienverhält- 
nisse  ein,  die  er  in  iler  ,1  )iir.stt'IIiing  und  Kiitw icklim<^  drr 
KrystHllverhältnisse  niitudst  einer  rrojektioiisujetliode  (Is:;.'»)- 
und  in  der  „Entwicklung  und  Berechnung  des  DatoiitU's 
nach  dieser  Methode"  beschrieb.  Auch  veröffentlichte  er  ein 
„Handbuch  der  Mineralogie"  (1854;  in  dritter  Auflage  1877), 
seine  «i^ethode  der  Krystallographie  (1840)'',  die  Beitrage 
zur  rechnenden  Krystallographie  (1848)*,  und  den  «Grund- 
riss  der  bestimmenden  und  rechnenden  Krystallographie 
(1873)«. 

Er  hat  es  nicht  verschuiäljt  in  populären  Vorträgen 
weiteren  Kreisen  seine  Wissenschaft  zugänglich  zu  machen  und 
für  letztere  zu  wirken.  Dieselben:  Sonst  und  .letzt  (185*)),  die 
geologischen  Ausflüge  in  Schwaben  (ISOI)  und  Klar  und 
Wahr  (1872),  sie  sind  Muster  aUgemeiuverständücher  Dar- 
stellung. 

Auf  diese  Weise  ward  Quenstedt  der  erste  und  frucht- 
barste der  deutschen  Geologen  und  Paläontologen.  Viele 
Schüler,  unier  denen  auch  unser  zu  frfih  verstorbener  un- 
▼eTgesslicher  Oppel  war,  danken  dem  anziehenden  und 

eigenartigen  Lehrer  Anregung  und  Belehrung  zu  wissen- 
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schaftlicher  Arheit  ;  die  Wissenschaft  verdankt  ihm  eine  Fülle 
von  Thahsacheii,  welche  noch  lange  ihre  Früchte  tragen 
werden  und  auf  denen  zum  guten  Theil  die  beutige  Qeognuäie 
und  Paläontologie  aufgebaut  ist.^) 

l)  Mit  Boiiützuiif,'  diT  Nekrologe  von  Dskar  Fr  aas  (neues  Jahr- 
buch für  Minenilo^ri,..  (leolof^ie  und  l'aläontologii',  1890  Bd.  1  Heft  2 
8.  1 — 7)  und  Dr.  Eberhard  FraaH  (Münchencr  Neuotttu  Nachrichten, 
SamstüK  den  98^  Deieniber  1889). 
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Sitenng  Tom  8.  Mai  1890. 

Herr  L.  Sorncxe  legte  eine  Ahliandlung  der  Herren 
Doktoren  An.  Hi  ümckf,  und  S.  Finstebwaldbr:  , Zur  Frage 
der  Gletschererosion*'  vor. 


Zur  Frage  der  Gletschererosiou. 

Yon  Ad.  BIfImcke  ond  8.  Finaterwalder. 

In  der  Diskiusion  über  die  Wirkung  der  Gletscher  auf 
den  Untergrund  ist  von  Seiten  der  Verfechter  der  Gletecher- 
erosion  bisher  hRuptsachlich  auf  die  zermalmende,  zerreibende, 
furchende,  feilende  und  schleifende  Thätigkeit  nicht  so  sehr 
des  bewegten  Eises  selbst,  als  der  mitgefQhrten,  anter  grossem 
Dmck  gegen  die  Unterlage  gepressten  Grundmorftnenschicht 
liingewiesen  worden.  Der  Wirkung  dieser  Thiitigkeit  ist 
nun  nach  Heim  dadurch  eine  (Iren/e  i]feset/t,  dass  bei  zu- 
uehiiM'iidein  Drucke  intolf^e  der  liiel)ei  l)t'\virkteu  Erweichung 
de.s  Eise>  die  Kraft,  welche  die  Steine  der  ürundnioräne 
gegen  den  Boden  drückt,  durch  eine  Art  Auftrieb  in  der 
plastischen,  flüssigkeitsähnliclien  Eisiuasse  verujindert  wird. 
Diese  Masse  ist  dann  nämlich  im  Stande,  den  Druck  all- 
seitig, wenn  auch  nicht  mit  gleicher  Stärke  fortzupflanzen 
und  es  wird  bei  einem  fast  ganz  im  Eise  eingebetteten  Steine, 
welcher  nur  mit  einer  kleinen  Fläche  am  Boden  aufliegt, 
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der  auf  die  obere  Seite  ausi^jefihte  nnic.k  /um  Theil  dun^h 
denjenigen  vermindert,  welcher  auf  die  vom  Eise  berührte 
UnterÜHche  nach  oben  wirkt.  Die  Möglichkeit,  daas  auf 
diese  Weise  der  Druck  der  Grundmoränengeschiebe  gegen 
die  Unterlage  modifizirt  wird,  muss  zugegeben  werden,  so- 
bald man  annimmt,  daas  die  Gnindmorane  yon  Eis  ganzlich 
.durchtrankt*  ist  und  daas  das  Eis  in  den  Zwischenräumen 
den  Druck  noch  fortznleiten  Termag;  keinesfalls  aber  kann 
natOrlich  der  Gesammtdruck  des  Gletschers  (Eis  und  Steine) 
Ton  etwas  anderem  ab  von  seinem  Gewicht  abhängen.  Wenn 
schon  der  Druck  des  Gletschers  im  Ganzen  wesentlich  von 
der  Mächti;^k<'it  des  Eises  abhängt,  so  ist  es  doch  angesichts 
der  selbst  bei  grosser  Behistung  immer  noch  iinvollkoinmenen 
Fhiidität  desselben  sicher,  da^s  während  der  Bewrgiing  der 
Druck  im  Einzehieu  zeitlich  und  örtlicli  sehr  veränderlich 
ist,  und  momentan  wohl  auf  Null  herabgehen  kann,  so  z.  B. 
dann,  wenn  bei  Stelluiigsänderungen  der  Geschiebe  hohle 
nicht  mit  Eis  erfüllte  Käume  entstehen.  Entsprechend  muss 
dann  auch  nothwendig  der  Druck  an  benachbarten  Stellen 
erheblich  grOeser  sein  und  kann  den  normalen  yielmal  Aber- 
steigen.  Nun  ist  es  eine  gegenwSrtig  wohl  allgemein  znge> 
standene  Thatsache,  dass  sich  das  Eis  am  Grunde  wenigstens 
grösserer  Gletscher  mit  Ausnahme  vielleicht  der  höheren 
Lagen  jahraus  jahrein  im  Zustande  d«'r  Schmelzung  betiiidet.*) 
Dabei  wird  seine  Temperatur  dem  Schmelz})nnkt  bei  dem 
herrschenden  Drucke  entsprechen  und  demgemäss  um  einen 
geringen  Betrag  unter  Null  liegen.  Experimenteil  wurde 
dies  von  ForeP)  und  Hagenbach  am  Arollaglet.scher  direct 
nachgewiesen.  Das  allenthalben  schmelzende  Eis  des  ganz- 
lich stagnirenden  Gletschers  hatte  an  verschiedenen  Stellen 
nahe  dem  Grunde  Temperaturen  zwischen  —  0,08P  0  und 

1)  Heim.  Grletscherkunde.  Seite  250. 
8)  Oomptes  rendns  1887.  2.  859. 
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—  0,002*  C,  was  daranf  hinweist,  da»  der  Dnick,  nnier 
dem  das  Eiib  bei  einer  Mächtigkeit  Ton  40^ — 50"  stand,  an 
den  einzelnen  Punkten  zwischen  4^»  und  ^/i  Atmosphäre 
schwankte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bei  lebhafter 
Bewegung  des  Gletschers  die  Druckunterschiede  sich  Ter- 
l^en,  wodurch  noth wendig  partielle  VerflQ.osignnfj^en  und 
Wiedergefrierunj^»'!!  der  Glt»t<5ch('riini.s.se,  mit  welchon  ont- 
sprechendf  'rcniin'ratiirschwHnknngen  parallel  gelirii,  «»rtolpen 
nuTssen.  In  (i«'r  Tluit  la.s.sen  sich  mit  die.ser  Anualnne  He- 
wepniigs-  und  Structurersclieinniigen  des  Gletschers  ungo- 
/wnngfMi  erklären,  wie  dies  J.  Thomson  schon  im  Jahre 
1849  gethan  hat  und  worin  ihm  unter  Anderen  auch  Heim 
im  Gegensatze  zu  Tyndall  zustimmt.^)  Diese  Aendcrungen 
des  Aggregatzustandes  finden  natfirlich  nicht  nur  im  Innern, 
sondern  in  erhöhtem  Maasse  an  den  Unebenheiten  des  Bettes, 
an  den  Ecken  der  GesteinstrOnuiier,  kurz  fiberall  da  statt, 
wo  Reactionen  der  bewegten  Masse  gegenfiber  den  Wider- 
ständen auftreten  und  die  Unregelmässigkeiten  der  Bewegung 
ihren  Au8gangsj)unkt  nehmen.  Solche  Aenderungen  des  Ag- 
gregatzustandes sind  nun  bekanntlich  von  Ver wittenin gser- 
scheiiningen  der  angrenzen<len  ( icsteinsoherflächen  hegleitt^t, 
deren  «pnilitative  und  (iiiantitave  Hestijninnng  d«'n  Gegenstand 
einer  Reihe  von  Untersuchungen  des  Kinen  von  uns  bildete.*) 

Während  man  bisher  der  Ansicht  war^),  dass  oft  wieder- 
holtes Frieren  und  Aufthauen  eines  mit  Wasser  getränkten 
Gesteines  erat  eine  allmähliche  Lockerung  des  Geffiges  er- 


1)  Gletseherkimde  Seite  808—818. 

2)  Ad.  Blfimcke.  Bestimmoiig  der  FrostbeitAiidiffkeit  von  Mafce- 
rialieii.  Centmlblatt  der  BaoTermdtmig.  1886;  ferner  unter  gleicher 
Ue}»enehriA  FortBetnuig  und  wesentliche  Erweiterung.  Zeitaehrift  fttr 

Bauwesen  1887, 

l  eher  <l:is  Verwittern  von  Materialien.  CentralbUti  der  Bau* 

Terwaltung  188!>. 

3}  Uicbthoten.  Fuhrer  für  For8cliuugsrei»ende.  ö.  96.  1887. 
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zeugt,  die  sich  schliesslich  in  dem  Auftreten  von  Fugen 
äussert,  welche  sich  dann  durch  die  Sprengwirkung  des  ge- 
frierenden Wassers  rasch  erweitem  und  zur  Abbröckelung 
scharfkantiger  Fragmente  führen,  zeigte  sich  bei  den  er- 
wSlinten  Untennchungen,  dass  gleich  bei  erstmaliger 
Frosteinwirkangt  gleichviel  Ton  welcher  Beschaffenheit  das 
Gestein  war  —  ob  feinster  Marmor  oder  grobkörniger  Sand- 
stein —  ein  wagbarer  Materialverinst  stattiiatte,  ohne  dass 
auch  mit  bewaffnetem  Auge  eine  Veränderung  am  Gestein 
wahrgenommen  werden  konnte.  Das  Verwitterungsprodukt 
ist  anrän^Iicli  mikroskopisch  feiner  Staub  und  seine  Menge 
bei  pleicheui  Material  der  Oberfläche  und  der  Zahl  der 
Frostwirkungen  »^onäiiert  proportional.  Für  verschiedene  Ge- 
steine schwankt  dieselbe  innerhalb  bedeutender  Grenzen  z.  B. 

Oelber  Saadstdn  (Lichtomn)  0,841  gr  pro  Q  ^  u.  einmal.  Frieren* 
Roth.Sandrt.(Bothenfelsa.H.)  0,022  gr   .     .            ,  , 

Weisser  Carrara  Marmor  0,007  ffr  »  »  »  »  « 
Wei  sser  Kalkstein  (Estaillade)  0,135  f?r  ,  ,  ,  ^  , 
(Iranit  (WunHicdel)  0,017  fe'r    .       .      ,       ,  , 

Granit  (Hlauberg)  0,011  ^'r    ,      ,      ^  , 

Erst  bei  mehrfach  wiederholtem  Gefrieren  (3— SOfach 
bei  Sandsteinen,  2  bis  weit  über  100  bei  Kalksteinen  und 
Marmor,  40fach  bei  Granit,  wenn  das  Material  möglichst 
mit  Wasser  getrankt  ist)  hdrt  die  Proportionalitat  auf  und 
es  zeigen  sich  die  bekannten,  sichtbaren,  unregelmassig  wir- 
kenden Verwitterungserscheinungen.  Bei  den  damaligen  Ver^ 
suchen  wurde  das  Frieren  durch  Teroperaturemiedrigung 
herbeigeführt,  aber  es  war  zu  erwarten,  dass  die  gleiche 
Wirkung  eintritt,  wenn  das  Frieren  durch  I  )ruckerniedrigung 
hervorgerufen  wini.  Diese  Voraussicht  haben  wir  nun  durch 
einige  ueue  Versuche  bestätigt  gefunden. 

Es  wurden  erst  Oesteinsproben  in  Eis  eingefroren,  dann 
das  Eis  durch  Druck  yerflüssigt  und  durch  Nachlassen  des 
Druckes  zum  Wiedergefrieren  gebraeht.  Die  Dnickinderungen 
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wurden  nif^hrfuch  wiederholt  und  die  dabei  eutdUindenen 
Materialverluäte  des  (iesteines  mit  denjenigen  Yerglichen, 
welche  bei  gewöhnlicher  Frostwirkong  auftreten. 


• 


Die  zu  unteBBachenden  Steine  befimden  sieb  in  einem 
horizontal  liegenden  Rohr  (siehe  Fignr)  ans  Phosphorbronce 
Ton  2  cm  Wandstarke,  12  cm  Lange  und  6  cm  lichter  Weite, 

welch&s  an  den  Enden  durch  2  cm  dicke  (ilasplatten  G  ge- 
schlosMen  war.  Let/t«'n'  waren  durch  Metiilli  iiiL^c  R,  welche 
durch  je  ♦)  Schrauben  S  angezogen  werden  konnten,  gegen 
das  Kohr  gepres^st.  Zur  Dichtung  lagen  zwischen  Hohr  und 
Glasplatten  Kautächukringe  K  mit  Uanfeinlagen.  üben  hatte 
da8  Hohr  zwei  Durchbohrungen.  In  die  eiiie  konnte  ein 
dünnes  Kupferrohr  behufs  Verbindung  mit  einer  Cailletet\schen 
Druckpumpe  gesehraubt  werden,  in  die  andere  ein  dünn- 
wandiges mit  Alkohol  gefülltes  Qefliss  zur  Au&ahme  eines 
feinen  Thermometers.  Nachdem  die  Steine  (etwa  ein  Dutzend 
nuasgroBse  Stocke)  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  mit 
Wasser  gesattigt  waren,  wurden  sie  in  einen  Bleehtrog,  der 
die  abfrierenden  Partikel  sammeln  sollte,  gelef^  und  in  das 
zu   vier  Fünftel  mit  Wasser  gefüllte  Druckruhr  gebracht. 
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Der  übrige  llaum  des  Driickrohrs  wurde  unter  Ausschlaas 
der  Luft  mit  Olivenöl  gefQllt,  welches  auch  zur  Speisung  der 
Gailletet*8chen  Pumpe  diente.  Man  wfthlte  diese  Substans 
anstatt  des  Wassers,  um  ein  Zerapringen  des  Apparates  beim 
Gefrieren  zu  Yermeiden.^}  Es  w&re  im  Interesse  der  Bequem- 
lichkeit und  Reinlichkeit  gewesen,  Quecksilber  anzuwenden, 
doch  verbot  sich  dies  mit  Rficksicht  auf  das  Material  des 
Rohrs  und  der  Pumpe.  Das  gefOllte  Druckrohr  wurde  in 
eine  KillU'inisi  hmig  gesteckt  und  hiedurch  das  Wiisser  zum 
(lofrieren  gebracht.  Man  bemühte  sich  alsdann,  die  Tem- 
peratur des  Eises  so  zu  reguliren,  dass  bei  den  zur  Ver- 
fügung stehenden  Drucken  [80  Atm.]  eine  VerHüssigiing  ein- 
treten konnte.  Ks  gelang,  für  mehrere  Stunden  die  con- 
stante  Temperatur  —  0,3*^  C  zu  erhalten.  Wurde  nun  der 
Druck  durch  Einpumpen  von  Olivenöl  auf  80  Atmosphären 
gesteigert,  so  sank  das  Thermometer  auf  —  0,6^  G  und  die 
Verflüssigung  machte  sich  ausserdem  noch  durch  starke 
Volumen-  und  Druckabnahme,  die  indessen  immer  wieder 
compensirt  wurde,  bemerklich.  Später  blieben  Druck  und 
Temperatur  nahezu  constani.  Hierauf  wurde  der  Dmck  auf- 
gehoben, wobei  das  Thermometer  wieder  auf  —  0,3®  stieg. 
Solche  Driiekänderungen  wurden  nun  in  Zwischenriinmen  von 
10— 1 5  Minuten  nielirfach  hintereinander  l)«'\virkt.  Anfäng- 
lich war  bei  jeder  Druckverrninderuiig  das  Wiedergefrieren 
des  Wassers  durch  Anschiessen  von  Eisnadeln  und  leichte 
Trübung  der  Masse  beim  Durchseheu  zu  erkennen,  später 
wurde  das  Ganze  so  gleichförmig,  dass  eine  sichere  Unter- 
scheidung von  Wasser  und  Eis  nicht  mehr  möglich  war. 
Doch  folgt  das  Gefrieren  und  Schmelzen  mit  Sicherheit  aus 
den  Temperaturftnderungen.  Nach  Beendigung  der  Versuche 
sammelte  man  den  Inhalt  des  Rohres  in  einer  Schale,  dampfte 


1)  Hoi  Teinpfraturen  untor  —  lO**  wurde  aucli  i]a<  Olivenöl  feat, 
was  thaiäächlich  einen  Bruch  der  Ghuiplatie  nach  nich  /.og. 
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ein  and  wmv\\  den  Rückstand  auf  dem  Filter  mit  Chloro- 
form zar  Entferaang  des  noch  anhaftendeil  Olivenöls  ans. 
Der  Rfickstand  wurde  getroeknet  und  gewogen. 

Dieselben  Steine  wurden  ausserdem  im  nassen  Zustande 
einer  «gewöhnlichen  Frostwirkung  siusgesetzt  und  die  abge- 
frorenen Theiichen  gewogen.  Um  auch  die  Frage  zu  ent- 
^chf'iden,  in  wieweit  die  blossen  Druckwirkungen,  denen  die 
Ge.st<'ine  im  Apparate  ausgesetzt  sind,  Muterialverluste  her- 
vorrufen können  (durch  Aufläsen  des  Bindemittels  im  Wasser 
oder  durch  Abbröckeiong  des  Gesteines  im  Eis),  wurden  noch 
zwei  Parallelversuche  gemacht,  wobei  einmal  die  Gesteine  in 
Wasser  bei  Zimmertemperatur  wiederholt  DruckSndemngen 
▼on  80  Atmosphären  ausgesetzt,  das  anderenial  dieselben  in  Eis 
▼on  —  5®  C  bis  —  7,5®  C  gebettet  und  in  gleicher  Weise  be- 
handelt wurden,  wobei  ein  Thauen  bei  den  angewendeten 
Drucken  natflrlich  ausgeschlossen  ist.  Wir  experimentirten 
mit  zweierlei  Material,  einem  rothen  Sandstein  ?on  mittlerer 
Güte  unbekannter  Herkunft  und  einem  dunkelgrünen  Schiefer 
aus  dem  Ftitschthal. 

Die  erhaltenen  Zahlen  theilen  wir  in  folgender  Zu- 
sammenstellung mit: 

L  Probe.  Sandstein. 

Oberfläche  ca.  3G0  □  cra. 
Gewichtsverlust  nach  einmaligem 

Frieren  bei  -  10«  0 .  .  .  .  0,497  gr 
FürdenOdcmOberflacheberechnet  0,137  gr 
Gewichtsverlust  im  Apparate  nach 

einmaligem  Frieren  ohne  Druck 

durch  Temperatnremiedrigung 

und  f&nfinaligem  Frieren  durch 

Druckemiedrigung  von  80  Atm. 

auf  1  Atm   2,898  gr=  UX  0,483  gr 
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Verln.st  nach  lOmali^em  Druck  in 

Wasser  von  Zimmertemperatur    0,607  gr 

Da  die  Steine  schon  aicbthare  Spa- 
ren tieferer  Frostwirknng  zeig- 
ten, wurde  eine  zweite  Probe 
deBselben  Materials  genommen 
von  280  □  dem  Oberffiiche: 

GewicbtsTerlnst  nach  einmaligem 

Frieren  bei  —  .    .    .    .  0,3(57 

Kür  den  □  dem  Oberfläclie    .    .  0,130gr 

Gewichtsverlust  nacli  lOiiiali^em 
Druck  auf  80  Atm.  des  im  Eise 
von  —  5°  bis  --  7,5"  C  ein- 
geschlossenen Materials,  wobei 
natürlich  vorher  einnudigee  Frie- 
reil statthatte   0,308  gr 

IL  Probe.  Schiefer. 

OberflSche  ca.  800  G  cm. 
Gewichtsrerlttst  nach  einmaligem 
Frieren  bei  ~  5®  G. 

a)  Tor  den  DruckTenuehen  .0,044  gr 

b)  nach  „        .       ,  0,039 gr 
Mittel  pro  D  dem  OberH.  0,014gr 

Gewichtsverlust  nacli  cuinialiu^'rii 
<!<'tVieren  «hirch  Tonipcniturcr- 
ni<'dri«(un«^  und  1  (i  iniiliK»^iii  Ge- 
frieren durch  Druckern ioflrigung 

Ton  80  Atm.  auf  1  Atm.  .  .  0,726gr»  17  X  0,045 gr. 
Aus  dieser  Zosammenstellung  entnehmen  wir,  dass  die 
Frostwirkung,  welche  durch  Druckrermmderung  herbeige- 
führt wird,  quantiteti7  ?on  der  durch  bloese  Temperater- 
emiedrigung  erzeugten  nicht  wesentlich  ▼ereehieden  ist  und 
dass  ferner  die  LfisUchkeit  des  Materials  im  Wasser  nur 
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nebensächlichen,  die  Drnckfdrlrang  des  Eises  allein  (ohne 
gleichzeitige  Aggregaisinderang)  ?erachwindenden  fiiafliifis 
Ruf  den  HateriaWerliiBt  hsi.  Aber  auch  qualitativ  ist  die 
Erscheinung  die  gleiche:  erst  regelmissiges  Abfrieren  feinen 
Stanbee,  spater  unregelmiBBiges  Abblftttem  und  Abbröckeln 
gröberer  Theile. 

Es  scheint  hieinit  bewiesen,  dass  die  Verwitterung  auch 
untfT  der  Decke  des  (iletschereises  ihren  Pnrtjtfang  nimmt 
und  dass  dem  Gletscher  ausser  fler  sehh'ifende'n  Thätigkeit 
auch  noch  eine  verwitternde  zuzuschreiben  ist.  Ob  dieselbe 
mit  der  oberflächlichen  Verwitterung  der  Felsen  in  Folge 
der  Temperaturschwankungen  einen  Vergleich  aushalten  kann, 
entzieht  sich  natflrlich  genauer  Scbätanng.  Es  hängt  die 
Beantwortung  dieser  Frage  gans  davon  ab,  wie  oft  oder  wie 
selten  man  das  Eintreten  von  Dmckandemngen  an  ein  und 
derselben  Stelle  des  Qletschergrundes  zugeben  will.  Sieber 
ist  nur  das  Eine,  dass  diese  Druckftndernngen  dort  am  bftu- 
figsten  eintreten,  wo  die  Bewegung  am  gestörtesten  ist, 
namentlich  an  dem  obem  Ende  der  Gletscherznnge  beim 
Uebergan^  in's  Firngebiet,  wo  die  von  allen  Seiten  der 
Mulde  riidin!  /.usammenströnienden  Eisnia.ssen  einer  ^einciii- 
samen  StridiiiingsriehtnFig  im  Thalwe^  sich  anbe(|uemen 
müssen.  Wer  bei  längerem  Aufenthalt  in  jenen  Hegionen 
das  Leben  der  Gletscherfläche  bei  dem  beinahe  unausge' 
setzten  Werfen  von  Spalten  beobachtet  hat,  wird  es  nicht 
f&r  widersinnig  halten,  dass  wenigstens  zeitweise  die  Zahl 
der  Fraetwirkungen  unter  dem  Eise  derjenigen  im  Freien 
gleichkommt  Die  hierdurch  bewirkte  Zerstörung  des  Mate- 
rials macht  sich  natürlich  an  denselben  Stellen  geltend,  wo 
infolge  der  gesteigerten  Bewegung  eine  erhebliehe  Schleif- 
wirkung  des  Eises  zu  erwarten  ist.  Die  Grösse  oder  die 
Mächtigkeit  des  (Tjet^chers  dürft<^  von  «'iner  gewissen  Grenze 
ab  keinen  entscheidenden  Einfluss  auf  den  Grad  der  Frost- 
wirkung ausüben,  da  es  für  dieselbe  gleichgiltig  ist,  unter 
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welchen  Temperaturen  bezw.  Drucken  das  Gefrieren  stattliat. 
Stets  aber  wird  die  Verwitterung  neue  An^rillispuakte  für 
die  schleifende  Thätigkeit  des  Gletschers  schaffen. 

Wenn  durch  die  Hei nrache  Argumentation  die  Erosions- 
fähigkät  des  Gletschers  einigemuMBen  eingeschränkt  erscheint, 
so  durfte  diese  fiiDschrankung  darch  die  Torgetragene  sieh 
eben&lls  auf  physikslische  Grundlagen  stQtxende  Betrachtung 
mehr  als  compensirt  sein.  JedenfiJb  wird  man  nicht  bfe- 
haupten  dfirfen,  daas  schon  ans  physikalischen  GrQnden 
ti^fnrg^ende  Erostonswirkungen  der  Gletscher  unwahrachein* 
lieh  seien. 
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Sitsnng  foni  7.  Juni  1890. 

1.  Herr  C.  t.  Von  tlieilte  einige  Resultate  aus  einer  in 
seinem  Laboratorium  im  Gang  befindlichen  Untersuchung: 
.über  die  Resorption  des  Eisens  und  des  Kulkes  aus 
dem  Dar nikanale*  mit. 

2.  Herr  Ad.  v.  Haeykr  hit^lt  einen  Vortrag:  ,über  die 
Constitution  der  Dimethylbernsteinsäure." 


Sitsimg  Ycm  6.  Juli  1890. 

1.  Herr  C.  M.  t.  B4UKBNPBIN1>  erstattet  einen  Bericht 
Ober  den  dermaligen  Stand  der  internationalen  Bodensee- 

forschuug  unter  Vorlage  der  Protokolle  der  V'ollzugskom- 
mission  der  fünf  Büdenseeiiferstaaten  für  die  Herstellung 
einer  Bodenseekarte. 

2.  Herr  Hainer  Ludwig  Claisen  hält  einen  Vortrag:  ,über 
die  Einwirkung  des  Ameisenäthers  auf  Campher. 


üeber  die  Emwirkiing  des  Ameisenäthers  auf 

Campher. 

Von  L.  C  1  ii  i  8  e  n, 
{Mktftlattfm  7.  AuguttJ 

Schon  Tor  längerer  Zeit  habe  ich  geseigt*),  dass  Ameisen- 
äther bei  Gegenwart  von  Natriumaethylat  leicht  auf  gewisse 
Ketone  einwirkt,  indem  der  Formylreät  in  das  betreffende 

1)  Beric  hte  der  Deataohen  ehem.  Qesellsoh.  XX,  2191;  XXI, 

1136  und  1144. 
imo,  luuK-phjr*.  CL  t.  29 
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Keton  eintritt  und  Körper  erzengt  werden,  welche  zugleich 
Ketone  und  Aldehyde  sind  nnd  demnach  als  Ketoaklehyde 
bezeichnet  werden  können.  Die  auf  diese  Weise  entstan- 
denen Kdrper  unterscheiden  sich  von  den  durch  Pech- 
mann^)  entdeckten  1.2  KetoaldehydenR— 00  — OOH  durch 
die  andersartige  Stellung  der  Keton-  und  Aldehjdgruppe 
und  sollen  daher  im  Folgenden  als  1.8  Eetoaldehjde  be- 
zeichnet werden. 

Ein  solcher  Ketoaldehyd  —  Acetessigaldehyd  —  bildet 
sich  beispielsweise  mit  Leichtigkeit,  wenn  man  auf  gewöhn- 
liches Aceton  Atneiseniither  bei  Gegenwart  von  Natrium- 
aethylat  einwirken  lasst.  Die  Heaktion  Terläuft  nach  der 
Gleichung 

CH3  —CO  -  CH,  +  CHO  .OC,  H5  +  NaOC,  = 

CH,  —  CO— CH  (Na)  —  COH  +  2     H, .  OH ; 

es  entsteht  also  das  Nat.riunisalz  des  Acetc-si^aldehyds,  aus 
welchem  durch  doppelt^Mi  Austausch  zahlreiche  andere,  zum 
Theil  schini  krystallisirende  Derivate  dieses  Körpers  (Kupfer- 
salz, Benzolazo Verbindung.  Phenyipyrazol  u.  s.  w.)  erhalten 
werden  können.  Der  Ketoaldehyd  selbst  ist  sehr  unbeständig 
und  geht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Abspal- 
tung von  3  Molekülen  Wasser  in  symmetrisches  Triacetylbenzol 

ICO  — Cll3(l) 
C,H,  (X)-Cll3(:3) 

über. 

Gauz  ebenso  verhält  sich  Acetopbenon,  welches  mit 
Ameisenäther  und  Natriamaethylat  sehr  leicht  zu  dem 
Natriumsalz  des  benzoylirten  Acetaldehyds 

C  J 1^  -  CO  -  CH  (Na)  -  COH 
zusauimeniritt.   Dieser  Ketoaldehyd  theüt  in  freiem  Zustande 

1)  liericlite  der  Deutschen  ehem.  Geaellschalt  XX,  2539  und  2904. 
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gant  die  ünbestfindigkeit  des  Yorigen;  auf  Anaftaem  der 
LSeong  des  Natriumsalz^  mii  einer  Minerals&nre  scheidet  er 
rieh  suDfichst  als  ein  Oel  ab,  welches  rieh  aber  rasch  in 
complirirter  ausammengesetate  Gondensatioiisprodukte  um- 
wandelt. 

Dif'selbe  lieaktion  kann  dann  auch  auf  solche  Ketone 
an  «gewandt  werden,  welche  statt  der  mit  dem  Carhonyl  ver- 
bundenen Metbjlgruppe  eine  Methylengruppe  enthalten,  also 
auf  Ketone  von  der  allgemeinen  Formel  R  —  CO  —  CH,  —  R. 
Ich  habe,  in  Geraeinschaft  mit  Herrn  Meyerowitz*)  ver- 
schiedene Ketone  dieser  Klasse  (Diaethylketon,  Aethjlphenyl* 
keton,  Propyiphenjlketon,  Benzylphenylketon)  der  Behandlung 
mit  Natriumaethylat  and  Ameisen&ther  unterzogen  und  mich 
Oberseugt,  dass  in  allen  diesen  FiUen  rasch  und  leicht  Con- 
densation  zu  Ketoaldehyden  Ton  der  allgemrinen  Formel 

R 

R-OO-CH  — COH 

stattfindet.  Nur  zeigt  sich  hier  der  bemerkenswerthe  Unter- 
schied, dass  Ketoaldehyde  tou  dieser  letzteren  Form,  im 

Gejifensatz  zu  den  beiden  ersterwähnten,  auch  in  freiem 

Zustande  «^anz  hesiiiinliu;  uml  trotz  ilirer  zum  Thoil  sehr 
hohen  Siedepunkte  unzfrset/t  destillirijur  sind.  Als  Beispiel 
mag  das  formylirte  Phenylpropylketon 

C,H, 

CJl, -00— 6h— COH 

erwähnt  werden,  ein  schön  krvstallisirter,  bei  87'*  scliiiiolzen- 
der  Ki'trpcr,  weicher  unter  gewöhnlichem  Druck  bei  259  bis 
203«  sietlet. 

Nicht  aber  kann  die  Keaktion  auf  solche  Ketone  aus- 
gedehnt werden,  in  welchen  die  Oarbonylgruppe  mit  sekun- 

1)  Berichte  der  Deutschen  chemischen  Qeeellschaft  XX,  3278; 
Bulletin  Soc  chim.  1689,  496. 

29* 
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dären  Alkylresten  Terbonden  irt.  Währeod  Phenjlpropyl- 
ketoD  leicht  nnd  glatt  m  den  betreffenden  Ketoaldehjd  ver- 
wandelt werden  kann,  wird  PhenyUsopropylketon  bei  der 
Behandlung  mit  Natriomaethjlat  und  Ameieenfither  nieht 
im  Mindesten  angegriffen;  die  Gesammtmenge  des  ange- 
wandten Ketons  wird  unverändert  zurückgewommen.  Schon 
an  anderer  Stelle^)  ist  hervorgehoben  worden,  wie  die.se5 
abweichende  Verhalten  eine  kräftige  Stütze  für  die  Ansicht 
liefert,  welche  ich  bezüglich  des  Verlaufs  dieser  Art  von 
Reaktionen  aufgest^dlt  habe:  dass  nämlich  zunächst  additio- 
neile Verbindungen  des  betretenden  Säureäthers  mit  Natrium- 
aethylat  gebildet  werden,  welche  dann  ihrerseits  unter  Aus- 
tritt von  2  Molekülen  Alkohol  auf  die  Methyl-  oder  Metbylen- 
gmppe  des  zweiten  ßeaktionscomponenten  einwirken.  Wenn 
man  sich,  dieser  Ansicht  entsprechend,  die  (Jmsetaang  s.  B. 
zwischen  Aoetophenon,  Ameisenftther  und  Natriamaethylat 
in  folgender  Weise  verlaufend  denkt: 

1)      C    0        -hNaOCall»  -  ^  'p'h' 


2)     C»H»-CO  — C- 


H  C»H»-0 

H  4-  Ca  H,  -  0 


OMa 

\ 


CH 

/ 


Na— 0 

GeH»  — CO  — CH»CH(ONa)  +  2  C|H»*OH  , 
so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  eine  analoge  Reaction  wohl 
noch  zwischen  Ameisenäther  und  Phenylpropylketon,  aber 
nicht  zwischen  Ameisenäther  und  Phenylisopropylketon  statt- 
finden kann,  da  zwischen 

CHs       ^2     -  0^ 

— CO  — CH  und  C,H*-0-CH 

I  / 
CH,         Na  - 

ein  Austritt  von  2  Molekfllen  Alkohol  nicht  mehr  möglich  ist. 

1)  Berichte  der  Deutschen  ehem.  üeaellttch.  XXII, 
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Dieser  durchgreifende  UnU'rschied,  den  die  Atom<^rnp- 
pirungen  —  CO  —  CH,  und  —  Cü  —  CH,  —  H  im  Gegensatz 

ZU  —  CO  —  CH\   und  —  CO  — C.  ^*  zeigen,  kann  benutzt 

werden,  um  nachzuweisen,  ob  in  einem  gerade  vorUegenden 
Keton  von  unbekannter  Constitution  die  Carbonylgruppe  mit 
einem  Methyl-  resp.  Methylenrest  verbunden  ist.  Xur  Ketone 
dieser  letzteren  Art  (Methyl-  und  Methylenketone)  werden  bei 
der  Behandlung  mit  Ameisenüther  und  Natriumaethylat  resp. 
Natrium  einen  Ketoaldehyd  liefern,  dessen  Bildung  wegen  der 
ftossent  charakteristischen  Reaktionen,  welche  diese  Körper 
zeigen,  mit  Leichtigkeit  nachzuweisen  ist  Za  diesem  Ver- 
suche genfigt  es,  wenige  Tropfen  des  betreffenden  Ketons  in 
ätherischer  LQsung  mit  Ameisenftther  und  etwas  metalliscbem 
Natrium  zusammenzubringen;  wenn  das  Natrium  verschwun- 
den ist,  wird,  um  den  entstandenen  Ketoaldehyd  in  Freiheit 
zn  setzen,  Essigsäure  und  etwas  Wasser  zugefügt  und  die 
ätlierische  Schiciit  ubgeliub«'n;  wird  dann  letztere  mit  Alkohol 
und  einiffen  Tropfen  Eisenchlorid  versetzt,  so  kann  die  An- 
wesenheit des  KetoiiMt'hyds  durch  die  sofort  eintretende  inten- 
sive Rothfärbung  (je  nach  Hniständen  gelbroth,  blutroth  oder 
vioiettroth)  leicht  erkannt  werden.  Herr  Hori  hat  auf  meine 
Veranlassung  eine  Anzahl  von  Ketoneii  dieser  qualitativen 
Prfifung  unterzogen  und  gefui^ien,  dass  die  erwähnte  Eisen- 
chloridröthung  mit  aller  Intensität  eintrat  bei  den  folgenden 
Ketonen: 

Aceton, 

Methylpropylketon, 

Methylhexylketon, 

Pinakolin, 

Diaethjlaceton  (aus  Diaethylacetessig&ther), 

Oiaethylketon, 

LftTulinsaureather, 
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Mesityloxyd, 

Acetophenon, 

Phenyli)r<)pylketon, 

Dibenzylketon, 

ßenzalaceton. 

Mit  IMienylisopro[)ylketon  dagegen,  Benzopheoon,  Phoron 
und  Dibenzalaceton  trat,  wie  yon  YornhereiD  za  erwaiten, 
eine  solche  Bothfarbung  nicht  ein^). 

ESb  lag  nun  nahe,  dieses  verschiedenartige  Verhalten  der 
Ketone  g^|;en  Ameisenather  uod  Natriumaethylat  resp.  metal- 
lisches Natrium  zn  benutzen,  >nm  festzustellen,  ob  im  Cam- 
plier,  der  seinem  Verhalten  nach  zweifellos  als  ein  Keton 
betrachtet  werden  muss,  die  Atomgnippirung  — CO  —  CH, — 
enthalten  i^t.  Ki  kiile*)  hat  bekanntlich  die  Conütitution  de*» 
Camphers  durch  die  folgende  Fi^rmel 

I 

CH 

/  \ 
Ha  C  CH} 

ul  CO 

\/ 

c 

I 

CH, 

ausgedrückt,  welche  in  der  That  mit  allen  lUnsetznngen 
dieses  Körpers  im  besten  Einklänge  steht,  aber  doch  inso- 


1)  Auf  dieselbe  Weise  dürften  sich  wohl  auch  die  Aether  pri- 
märer Sftnzen  B  —  CHf  —  COOH  tob  denen  seknndber  und  tertiärer 

Sävren  b>CH  — GOCH  und  R~C~-COOH  anteracheiden  lassen. 

Versuche  darüber  sollen  demnächst  in  Antrritl"  genommen  werden. 
Vergl.  auch  Wislicenu«,  Liebigs  Annalen  246,  339. 

2)  Berichte  der  Deutschen  ehem.  Gesellsch.  VI,  931.  Neuerdings 
wird  ▼ielfoch  im  Oampher  statt  der  Doppelbindung  eine  Parabindnng 
angenommen,  so  in  der  Bred tischen  Fonnel: 
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ferne  noch  weiterer  Bcg^rnndung  liedarf,  als  —  wie  dies  auch 
Kekule  selbst  hervorhebt  —  die  Stellung  der  Doppelbindung 
sowohl  zam  Carbooylsauerstoif  als  auch  /.u  den  beiden  Seiten- 
ketten  nicht  mit  genügender  Sicherheit  festgestellt  ist.  Um 
non  in  dieser  Hinsicht  einen  kleinen  Beitrag  zur  Oampher- 
fnige  za  liefern,  habe  ich  in  (jemeinsehaft  mit  Herrn  Bishop^) 
das  Verhalten  des  Camphers  gegen  Ameisenäther  untersucht 
und  mich  flberzeugt,  dass  beide  Körper  sich  bei  Gegenwart  von 
metallischem  Natrium  (nicht  von  Natrinmaethylat)  anter  Alko- 
holaustritt leicht  und  glatt  zu  einem  Ketoaldehyd  verbinden: 

CioHigO-j-CHO.OCjHj  =C,oH,5  0  -  OOH  f- 0,  H, .  OH 

Daraus  ergiebt  sich  also,  dass  im  Campher  in  der  That, 
wie  dies  die  Kekul^sche  und  die  Bredt^sche  Formel  vor- 
aussetzen, die  Atomgmppimng 

/CH,      C.  H-\  /CH, 

•    **\C0         CH3/   '  <C0 
enthalten  ist.   Der  einzige  Einwand,  den  man  hiergegen  er- 

C,  H7 

l 

c 

/\ 

1    I  1 
HsC  CO 

\/ 

c 

I 

CH3 

In  der  obigen  Kekal^sobea  Formel  iat^  wie  Beckmatiii  (Liebigs 
Anaalen  260t  878)  richtig  bemerkt,  kein  aaoh  den  Ablieben  An- 
schauungen -asymmetrisches  Kolilenstoffatom  Torgesdien  und  daher 

der  optischen  Aktivität  nicht  Rechnung  getragen.  Gegen  die  An- 
nuhnift  einer  r>o|>pelbindung  spricht  auch  die  Beständigkeit  der 
('ai)iphersäute  gegen  Oxydationsmittel,  namentlich  gegen  Kalium- 
permanganat. 

1)  VorläuSge  Mittheilung  Berichte  der  Deutschen  ehem.  Uesell- 
achaft  XXII,  684. 
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heben  könnte,  wäre  der,  diiss  eben  über  Ketone  mit  ring- 
iV»rmi}j:er  Kolilenstoff bindung  bi.sber  nocli  keine  Krfuhrungen 
bezüglich  des  Verhaltens  gegen  AmeiseDäther  vorliegen  and 
dass  daher  wohl  auch  ein  Körper 

aich  mit  Ameisenäiher  zu  einem  Aldehyd 

yC-COH 

Terbinden  könne.  Dieser  Einwand  wird  indessen  hinfällig 
durch  die  Thateache,  dass  der  Formylcampher,  wie  die  neue 
Verbindung  vorlaufig  bezeichnet  werden  mag,  gleich  allen  bis- 
her untersuchten  Ketoaldehyden,  eine  ziemlich  starke  einbasische 

Säure  ist;  es  rauss  in  ihm  also  noch  ein  vertretbares  Wasser- 
stotiatom  vorbanden  sein,  wie  ein  solches  in  der  Formel 

/C&  -  OOH 

\co 

aber  nicht  in  der  Formel 

^  — COH 

Torgesehen  ist. 

Die  nähere  Untersuchung  dieses  Formjlcamphers  hat 
zu  Resultaten  geführt,  welche  für  die  Lehre  von  der  Tauto- 
merie  von  einigem  Interesse  sind.  Im  Vorigen  ist  ange- 
nommen worden,  dass  bei  der  Bildung  des  FormjlcampberB 
keine  AtomveiBchiebung  stattfindet,  dass  also  der  Formylrest 

als  solcher,  als  einwerthige  Gruppe  —  ^-^q  t  ii^  das  unver- 
änderte Gamphermolekfil  eintritt.  Was  die  Diketone  betrifft, 
so  haben  sich  aus  der  Untersuchung  derselben  keine  Anhalts- 
punkte ergeben,  welche  dazu  nöthigen,  die  übliche  Formel 
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R  —  CO  —  CH,  —  CO  —  R  zu  verlassen  und  in  R  -  CO  -  CH 
=  C(OH)  —  R  abzuändern;  wenn  auch  einzelne  Derivate,  wie 
z.  B.  der  Acetylacetonisocarbonsaureäther 

CH,-.CO-CH«C-CH, 

0  — CO,C,Hj  - 

sieh  beitiiniiit  Ton  jener  Nebeoform  ableiten,  so  scheinen 
doch  die  meisten  DeriTate  Abkömmlinge  der  Hanptform 
R_00  — CHs_GO  — R  zu  sein.  Was  dagegen  die  Keto- 
aldehyde  betrifft,  so  habe  ich  schon  in  der  ersten,  gemein- 
schaftlich mit  L.  Fischer^)  veröffentlichten  Abhandlung  über 
den  Benzoylaldehyd  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  dieser 
Körper  die  Formel 

C,Hj-CO— CH, -COH 

oder 

i\  (OH)  =  CH  -  COH 

oder 

CeH4-C0-CH«C<(^jj 

besitzt  In  gleicher  Weise  würden  sich  fOr  den  Formyl- 
campher  drei  mögliche  Formeln 

/CH-OOH  yC— COH 

1)  ^•Öi4<(^  2)  C,H,,/« 


\c(on) 


/C  =  CH  (OH) 
3)C.H..<;^ 


ergeben,  von  denen  —  im  Hinblick  auf  einige  neuere  Unter- 
suchungen von  Cazeneuve  sowie  von  v.  Baeyer  und 
Noyes  ■ —  die  zweite  a  priori  den  Vorzug  verdienen  dürfte. 
Cazeneuve*)  hat  nämlich  gezeigt,  dass  der  ^iitrocampher 

1)  Berichte  der  üentschen  ehem.  Gosellsch.  XXI,  1139. 

2)  Comptes  rendus  lb89,  243  und  302;  Bulletin  soc.  chim.  1889, 
240,  243  und  417. 
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yCB  -  NO, 

'  **\co 

sicli  leicht  in  ein  Isomeres  umlagert,  welches  von  seinem  Ent- 
decker als  eine  phenolartige  Verbindung 

'C-NO, 

OH 

betrachtet  und  ;ils  OHmphonitr()])heiiül  bezeichnet  wird.  Ferner 
haben  die  l 'iitersucliungen  von  v.  Baeyer  und  Noyes^)  es  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Saccinylo- 
berasteinsäure  Dioxydihydroterepbtalsäure 

COOH^C-CH,-C(OH) 
(Hü)  -  C  --  CH,  -  C  -  COüU 

ist,  während  das  ans  jener  Sfture  darch  Kohlens&ureahspaltnng 
entstehende  «Tetrahydrochinon*  ein  wirkliches  Diketon  — 
p  Diketohezamethjlen  —  darstellt: 

CH,  —  CH,  —  CO 
ho  -CH,-CH, 

Gelänge  es  al.so,  letzteren  Körper  durcli  Einführung 
zweier  Carbuxylgruppen  in  den  ersten  überzuführen,  so  würde 
damit  eine  Unilagernng  der  beiden  Ketongruppen  in  die 
hydroxylhaltige  Form  verbunden  sein.  In  gleicher  Weise 
sollte  man  beim  Eintritt  der  negativen  Formylgruppe  in  den 
Gampher  eine  Verschiebong  deszonächst  entstehenden  Gomplezes 

/CH— COH  yC  — C50H 

C,H,.<i  inC,H,,<ti 

erwarten. 

Die  ersten  Versnche  schienen  denn  auch  in  der  That 
diese  letztere  Formel  zn  bestätigen.   Zunächst  verhalt  sich 


1)  Berichte  der  Deutschen  ehem.  Geäellsch.  XXII,  2168. 
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der  Furmjlcampber  in  mancher  Hinsicht  ähniicb  dem  Öalicyl* 
aldehyd  /C  —  COH 

*  *\c(on) 

beide  Körper  sind  in  AlkalieB  lü.slich  und  ohne  Zersetzung 
destillirbar;  beide  geben  in  alkoholischer  Lösunj?  mit  Eisen- 
chlorid intensiy  blauviolette  Färbungen  und  mit  Kupferacetai 
acbdn  krystaHisirende  Kapfersalze.  Auch  das  Vorhandensein 
einer  Hydroxylgruppe  im  Formylcampher  konnte  leicht  und 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Während  die  Diketone 
▼on  Essigsaureanhydrid  nicht  angegriffen  werden,  wird  For- 
mylcampher beim  Erhitzen  damit  in  ein  unzersetzt  siedendes 
Acetiit  Cj,  ll,j  U,  (Cj  H,  0)  übergeführt,  welches  im  Gegen- 
sat/  zu  der  nichtaeetylirten  Verbindung  alkaliunlöslieh  ist 
und  durch  Eisencliiorid  nicht  gerarl)t  wird.  Erwärmt  man 
ferner  die  Natrium  Verbindung  des  F(jrmylcami)her.s  mit  Jod- 
aethyl,  so  wird  leicht  (schon  bei  Wusserbadwärme)  das 
Natrium  gegen  Aethyl  ausgetauscht  und  man  erhält  ein 
Aetbylderi?at  C^,  Hjj 0,  (C,  Hj),  welches  wie  die  Acetyl- 
Terbindnng  in  Alkalien  nnlöslich  ist  Dass  nun  in  dieser 
Verbindung  die  Aethylgmppe  dorch  Sauerstoff  mit  dem 
Qbrigen  Oomplex  yerbunden  ist,  ergibt  sieb  mit  Sicherheit 
daraus,  dass  beim  Znsammenstehen  mit  rauchender  Salzsaure 
das  Aethyl  wieder  abgespalten  und  Formylcampher  regene- 
rirt  wird. 

Nach  diesem  Verhalten  des  Furuiylcamphers  kaun  die 
erste  Formel 

nicht  weiter  in  Betracht  kommen.  Denn  es  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  aus  einer  Aetbylverbindung 
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die  Aethylü^riippe  in  Form  von  Alkohol  wieder  abgespalten 
werden  kann,  so  wenig  wie  dies  beim  Aethylacetessigäther 
gelingt.  Leichtverständlich  dagegen  werden  diese  Verhält- 
nisse, wenn  mau  dem  Formylcampher  und  seinen  bisher  er- 
wähnten DeriTaten  die  folgenden  Formeln 

/C-OOH  yC— COH 

C.H,/  II  CgH,.<  II 

/C-COH 
and  CoH,.<  ii 

beilegt. 

Wenn  diese  Schluaefolgerungen  richtig  sind,  so  sollten 
sich  mit  dem  Camphocarbonsäureäther,  dem  gewöhnlich  die 
Formel 

beigelegt  wird,  ähnliche  ümsetzangen  ausfahren  lassen  wie 
mit  dem  Formylcampher.  Der  erwähnte  Aether  ist  von 
Haller^)  ans  Cyancumpher  und  fast  gleichzeitig  von  Ro.ser*) 
aus  Camphocarhonsäure  durch  Aetheriiiziren  mit  Alkohol  und 
Salzsäure  dargestellt  worden.  Roser  hat  zwar  bereits  auf 
die  Strukturähnlichkeit  dieses  Aethers  mit  dem  Acetessigäther 
—  richtiger  wohl  mit  dem  Aethylacetessigiither  —  hinge- 
wiesen, aber  yerabsäumt,  diese  durch  besondere  Versnche 
festKostelleD.  Ich  habe  es  daher  nicht  für  überflQssig  er^ 
achtet,  mich  zu  fibensengen,  dass  dieser  Aether  und  ebenso 
die  freie  Gamphocarbonröure  mit  Alkohol  und  Eisencblorid 
eine  dunkelblaue  F&rbong  liefern,  welche  auf  ZusatE  von 
mehr  Eisencblorid  in  Dunkelgrün  übergeht ;  ebenso  ft&nd  ich, 
dass  der  Aether  beim  Schüttehi  mit  kalter  verdünnter  Natron- 
lauge zum  Theil  gelöst  und  aus  dieser  Lösung  durch  Säuren 


1)  Berichtf)  der  Deutschen  ehem.  Gesellschaft  XIX,  Referate  682. 

2)  Ibidem  XYUI,  8112. 
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noverindert  wieder  abgeschieden  wird.  Dagegen  gelang  es 
mir  nicht,  den  Aether  durch  Erhitzen  mit  Essigsaureanhydrid 
in  eine  Acetylverbindung  überziifüliren  noch  durch  Behandeln 
mit  .loiiaethyl  und  Natriunmethyhit  ein  Aethyhlerivat  aus 
ihm  darzustellen.  In  dieser  Hinsicht  also  verhält  sich  der 
Camphocarbonsäureäther  ganz  abweichend  vom  Formjlcam- 
pher,  bei  welchem  die  Aethyliraog  und  Acetylirung  mit 
gröfister  Leichtigkeit  gelingt;  er  Terhält  sich  Tielmehr  wie 
ein  ächter  Ketonaaureäther 

XJH  — oooaH. 

•  **\C0 

was  ganz  fihereinstiromt  mit  der  Beobachtung  Rosers^),  daas 
dieser  Aether  sich  mit  Phenylhjdrasin  leicht  zu  einem 
Hydrazon  verbindet. 

So  steht  man  also  hier  vor  der  AltematiTe:  Entweder, 

Camphocarbonsäureäther  und  Formylcampher  sind  ungleich 
constituirte  Verbindungen;  in  dem  einen  ist  die  Ketongruppe 
des  Camphers  erhalten  i^ehlieben,  in  dem  andern  hat  sie  sieh 
in  die  Hydroxylform  umgelagert.  Oder,  beide  Verbindungen 
enthalten  noch  die  dem  Oampher  entstammende  Ketongruppe; 
dann  aber  moss  die  im  Formylcampher  zweifellos  vorhandene 
Hydroxylgruppe  an  anderer  Stelle  als  innerhalb  des  Oampher- 
oomplezes  zn  soeben  sein.  Dies  ftthrt  also  dazu,  für  diesen 
Körper  auch  die  dritte  mflgliche  Formel 

in  Betracht  zu  ziehen,  welche  bisher,  ab  die  a  priori  am 

wenigsten  wahrscheinliche,  ausser  Acht  gelassen  wurde.  Nach 
den  folgenden  Heolyaclitungen  kann  kaum  gezweifelt  werden, 
dass  diese  l'dinie]  die  wirkliche  Constitution  des  Forniyl- 
camphers  ausdrückt. 


1)  loc.  cit. 
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Formvlcampher  und  Anilin  verbinden  sich  leicht  und 
schon  hei  «j^ewi^hnlicher  Tempenitur  zu  einem  Aniiid,  welches, 
unter  Ziif^rundelef^uug  der  zweiten  Formel,  folgende  Consti- 
tution haben  würde: 

•  '*\(;(0H) 

AnfPallig  ist  nun,  d;is.s  diVsps  Aniiid,  obwohl  e.s  nach 
dieser  letzteren  Formel  noch  die  Fhenolhydroxylj^ruppe  ent- 
halten soll,  weder  in  Alkülieu  löslich  ist  noch  auch  (wenip^- 
stens  in  verdünnter  alkoholischer  Lösung)  mit  Eisenchlorid 
eine  Färbung  liefert;  doch  könnte  die  Alkaliunlöslichkeit 
immerhin  mit  einer  Abschwachnng  der  sauren  Eigenschaften 
durch  den  eingetreten  basischen  Anilidorest  erklärt  werden. 
JedenfaUs  sollte  man  erwarten,  dass  der  äthylirte  Formyl- 
caiupher  sich  ähnlich  verhalten  und  mit  Anilin  ein  äthy- 
lirtes  Aniiid 

geben  müsste.  Letzteres  ist  aber  nicht  der  Fall;  Anilin 
wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  die  Aethylverbindun^ 

Sberhaupt  nicht  ein;  erst  bei  erhöhter  Tenn)eratur  findet 
Umsetzung  statt  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Alkohol  ab- 
gespalten und  dassell)e  Aniiid  gebildet  wird  wie  aus  der 
nichtäthylirten  Verbindung.  Dadurch  wird  aber  die  obige 
Formel  des  Anilids  sehr  unwahrscheinlich;  man  könnt«  ja 
nun,  um  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Bildungsweisen 
zu  erzielen,  die  Entstehung  des  Anilids  durch  folgende 
Oleichungen  interpretiren: 

^C  — COH  .C  — COH 
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.C-COH  yC  — COH 


2)CH,«<!!  =CbHu<; 
-  ÜC«  Hft  +  H  -  N UCft  Hfc 


-NH-C, 
i- Call,  OH  ; 


man  müste  dann  aber  annehmen,  dass  die  im  Allgemeinen 
dem  Anilin  gegenfiber  so  leaktionsfahige  Aldefaydgrappe  in- 
takt bliebe  nnd  daa  sonst  so  indüFerente  Phenolkydroxjl  gegen 
den  Anilinrest  ausgetauscht  würde,  was  doch  auch  wenig 
plausibel  ist.  Dass  es  sich  aber  hier  in  der  That  um  den 
Austausch  einer  Hydroxyl;^!  uppe  handelt.,  eronebt  sich  aus 
dem  «i^iinz  analogen  Verhalten  des  Forniylciinijth^'rs  jj;egen 
Metliylanilin ;  bimle  Körper  vereinigen  sich  schon  hfi  ge- 
wöhnlicher Tenij)eratur  /.n  einem  Methylauilid,  dessen  Bil- 
dung dann  also  auch  wieder  durch  die  wenig  wahrschein- 
liche Uleicbuog 

/C  — COH  /C  — COB 

ausgedriu'kt  werden  müs«te. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden,  wenn  man  dem 
Formylcampher  die  dritte  der  obigen  Formeln 

/C  =  CH(OH) 

•  *\co 

beilegt;  die  im  Vorigen  erwähnten  Derivate  werden  dann  in 
folgender  Weise  zu  forniuliren  sein; 

/C  =  CU(ONa) 
CgH,^<^^^  Katriumsalz  des  Furuiylcamphers; 

Cg  ^i4\^QQ  Aethylderivat; 
yC  «  Cii  (00,  H,  0) 
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CH 

Nach  diesen  Formeln  yenteht  es  sich  yon  selbst,  dass 
ans  dem  Formylcampher  durch  Behandlung  mit  Anilin  das- 
selbe Aiiilid  erhalten  werden  muss  wie  aus  der  Aethylver- 
bindiinfj^. 

Auch  die  folgenden  Umsetzungen  stehen  mit  obiger 
Formel  in  bestem  Einklang.  Durch  Oxydation  des  Formyl- 
carophers  mit  Chromsftare  wird  dasselbe  Gampherebinon 

/CO 

erhalton.  welches  Ciaisen  uud  Manasse^)  aus  dem  Lonitroso* 
campher 

^•^**\co 

dargestellt  haben;  die  Formylgruppe  wird  also  hier  durch 
Sauerstoff  ersetzt: 


^C  =  CH(0H)-H80  /CO  +  CO,-|-H,0 


/CO 


Kaliumpermanganat  bewirkt  weitergehende  Oxydation 
zu  Gampherräure. 

Noch  auf  andere  Weise  kann  aus  dem  Kornijlcampher 
ein  Derivat  des  Campherchinons  erhalten  werden.  Wenn 
man  auf  seine  Natriumverbindung  Diazobenzolchlorid  ein- 
wirken lääst,  so  reäuitirt,  unter  gleichzeitiger  Abspaltung  von 


1)  Berichte  der  Deutschen  chemischen  QeseUtohaft  XÜU,  680. 
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Ameisensäure,  das  schon  yon  Ciaisen  und  M anasse  be- 
schriebene MonophenjlhydnuEon  des  Campherchinons^): 

yC  —  N  — NH-~C.  U, 
•  **\C() 

Bekanntlich  werden  bei  der  Einwirkang  von  Diasobenzol- 
salzen  anf  NatriuniTerbindungen  der  Fettreihe  Hjdrazone 
nnd  keine  eigentlichen  AzoTerbindnngen  erhalten;  man  kann 
also  die  Annahme  nicht  umgehen,  dass  bei  manchen  üm- 
setzangen  das  Diazobenzol  —  NsssN(OH)  sich  verhält 
wie  (lio  isomere  Vorbindiiiiir  ('c  —  NU  —  NO;  denkt  man 
sich  auch  in  dem  V(»rlic<;emi«'n  Kalk»  dius  Diu/olx'ii/ol  jils  in 
solcher  Weise  wirkend,  so  erächeint  diese  Umsetzung  als  ein 


1)  Aus  dem  Campberchinon 

.CO  OS) 


^CO  (a) 

(worin  CO  (a)  dio  urüprQnglich  im  Camplier  enthaltene  Oarbonyl^n-uppe 
beieichnen  soll)  kOimtenxwei  iAomereMonophenylhydrazone  cntHtchen: 

QBHu<i  und  üaHuC 

je  nachdem  der  Phenylhydrazinrent  in  die  eine  oder  andere  Keton- 
gruppe  eintritt.  Die  Identit&t  dieses  Pbenylhydrazons  mit  dem  aus 
dem  Formylcampher  entstehenden  leigit  dass  dasselbe  die  letstore 
Formel  besitst;  es  sdbeint  danach  die  Carbonylgnippe  CO  iß)  des 
Camphercbinons  reaktionsflUiiger  %n  sein  als  die  dem  nrsprfinglichen 
CampbermoldciU  entstammende  Gruppe  CO  (o).  Die  Besiehnngen  dieser 
Catupherderivate  zo  einander  und  zum  Cftmpher  selbst  mOssen  also 
in  folgender  Weise  ansgedrflckt  werden : 

yCH,  /C  =  NOH  (ß)  /CO  iß) 

^CO  ^UO(a)  XJO(a) 

Caropher  Isonitroeocampher  Campberchinon 


,r  «  N  —  NH  ~  Ca  Hfc  [p)  =  Uli  (UH) 

\CO(a)  N'O(a) 

Phenylhydrason  Formylcampher. 
lasa  iuth.*ph]rs.  GL  s.  80 
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Aiistansch  des  zweiworthigen  Oxymethylenrestes  CH  (Oü) 
gegeu  den  Fhenylhydraziurest: 


yC-  CH(OH)-f-0|N-NH-CH» 
CH,/ !  ' 

-  N  —  NH  —  Ce  llft  4-  CH«  Oj 

Der  sogenannte  Porraylranipher  ist  also  kein  eigentlicher 

Aldidiyd,  denn  er  enthält  nicht,  die  für  die  letzteren  charak- 

teristiBche  Formylgnippe  C^h  »  sondern  die  zweiwerthige  Oxy- 

methylengruppe  C\qjj  ,   welche  sich  zum  Formyl  verhält 

wie  die  zweiwerthige  Oximidognippe  N  —  OH  zu  der  ein- 

* 

werthigen  Nitrosogruppe  NsO.  Andererseits  ist  leicht  er- 
sichtlich, dass  der  Formylcampher  sich  durch  Addition  von 
Wasser  oder  anderen  Verbindungen  zu  einem  Aldehyd  oder 
Derivaten  eines  solchen  ergänzen  kann: 

/C = CH  (OH)  -h  H,  0  /CH  -  CH  (OH), 

•  **\oo  •  **\CJO 

und  es  kann  daher  nicht  überraschen,  wenn  dieser  Körper 
sich  in  mancher  Hinsicht,  z.  B.  durch  seine  Verbindbaikeit 
mit  Natriumbisulfit  oder  seine  Fähigkeit,  Silbersalze  zu  redu- 
ciren,  den  eigentlichen  Aldehyden  ähnlich  verhält. 

Darad  schliefst  sich  naturgemass  die  weitere  Frage,  ob 
der  Formylcampher  bezüglich  dieser  eigenthüralichen  Consti- 
tution yereinzeit  dasteht  oder  ob  allgemein  die  Ketoaldehyde 
eine  ahnliche  Struktur  besitzen.  Ist  beispielsweise  die  aus 
Acetophenon  und  Ameisenäther  resnltirende  Verbindung  ein 
benzoylirter  Acetaldehyd  C 11^  -  CJO  -  CH,  —  COH  oder  ein 
benzoylirter  Vinylalcohol  0«  — CO— Ce-=CH  (OH)  ?  Nach 
froheren  Angaben^)  vermag  sich  dieser  Körper  nicht  nur 

1)  Berichte  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft  XXI,  1187. 


biyiii^ed  by  Google 


t;.  • 


C^aUen:  Einwirkung  des  Ameisen/Uhers  auf  Campher,  463 

mit  Anilin,  sondern  auch  mit  sekandären  aromatischen  Basen 
wie  Methyl-  und  Ben^lanilin  za  verbinden;  es  mnss  in  ihm 
also  doch  wohl  eine  anstanschbare  Hydroxylgruppe  ange- 
nommen werden,  wie  eine  solche  in  der  zweiten,  nicht  aber 
in  der  ersten  Formel  vor^ijesehen  ist.  Noch  näher  stehen 
dem  Formylcampher  die  von  Claisen  und  Mey erowitz*) 
dargestellten  Ketoaldehjde,  denen  früher  die  Formel 

R 

R  — CO  — /^H-COH 

beigelegt  wurde.  Herr  Dr.  Seibert  hat  nun  auf  meine 
Veranlassnng  einen  dieser  Kör]ier,  das  aus  Phenylpropylketon 
nnd  Ameisenftther  leicht  darstellbare  Formyl- Phenylpropyl- 
keton, niiher  nntersncht,  um  festznstellen,  ob  demselben  die 
Formel  ' 

C^Hj -CO-CH  — OOH 


oder 


^2  H5 

I 


C^H5-C0-C==€H(0H) 

anikommt.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  dieser  Körper  einer- 
seits leicht  mit  Methylanilin  reagirt  und  ein  Metbylanilid 

•   *  /CIL 
CeH.-OO— C=CH-N<  ' 

liefert  nnd  dass  er  andererseits  von  Essigsäureanhydrid  ange- 
griffen wird  unter  Bildung  eines  Aoetats 

C.H,  -CO  — C  — CH  — (OC,  H,0); 

in  l)ei«ler  Hinsicht  also  verhält  sich  die  Vcrl)iii<luiig  analog 
dem  Furmj'icampher  und  abweichend  von  den  Diketonen. 

1)  Berichte  der  Deutschen  chemischen  Geaellachaft  XXll,  8273. 

80» 
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SUewig  der  m<Uh.-phsfS,  CUute  vom  6,  Juli  1890, 


Aber  nicht  nur  die  formylirten  Ketone,  sondern  auch  die 
von  Wislicenus  zuerst  dargestellten  formylirten  Säureäther 
scheinen  eine  entsprechende  Constitution  zu  besitzen;  Herr 
Dr,  Sei  her t  hat  aus  Phenylessigaäureniethyläther  mittelst 
Ameiflenäther  das  Formylderivat  bereitet  und  gefunden,  daas 
dieser  Körper  durch  Essigsäureanhydrid  ebenso  leieht  acety- 
lirt  wird  wie  der  Formylcampher;  man  wird  ihn  also  auch 
wobl  als  eine  solche  Oxymethylenverbindung 

CH  (OH) 
CjHj  ~  C-COOCH, 

betrachten  müssen. 

Bs  scheint  also,  das»  allgemein,  wenn  ifti  Acetaldehyd 

oder  seinen  Homologen  ein  Wasserstoftatom  durch  ein  Säure- 
radikal ersetzt  wird,  eine  Verschiebung  der  Aldehydform  in 
die  Viuylalcüholform  stattfindet: 

CHj  -  CHO  =  Acetaldehyd; 
Hs  —  CO — OH,  —  CHO  »  benzoylirter  Acetaldehyd,  un- 
beständig, sich  umlagernd  in 
—  CO  —  CH  SS  GH  (OH)  «  benzoylirter  Vinyklcohol. 

Etwas  Aelinliehes  scdieint  nun  aucdi  durch  den  Eintritt 
von  Phenylgru|)peii  in  den  Acetaldehyd  bewirkt  zu  worden. 
ZinckeVi  hat  vom  llydrobenzoin  aus  den  L)ii)henylacetaldehyd 
dargestellt,  näher  untersucht  und  seine  Verwunderung  dar- 
über ausgesprochen,  ,dass  einige  der  erhaltenen  Ele^sultate 
niclit  bei  einem  Körper  erwartet  werden  konnten,  welcher 
durch  die  Formel 

^«  ^»>CH  -  COH 

ausgedrückt  werden  niuss."  So  gelang  es  Zincke  nicht, 
diesen  Aldehyd  zu  l)i|dienyles.sigsäiire  zu  oxydiren,  so  wenig 
es  mir  hat  gehngen  wollen,  den  Formylcampher  durch  Oxy- 

1)  Liebig*s  Annalen  196,  182. 
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dation  in  Gamphoearbonsanre  flberzaf&bren;  statt  dessen  er- 
hielt er  BenzophenoDf  so  dass  also  auch  hier,  genan  wie 
beim  Fonnjlcampher,  ein  einfiM^lier  Ersatz  der  Fonnylgruppe 
durch  Sanerstofif  stattfindet.    Ebenso  wenig  konnte  die  sonst 

für  die  Aldehyde  so  chanikteristische  Umwiiiullung  durch 
Alkalien  in  Alkuliul  und  Säure  bewirkt  werden;  vielmehr 
btM»l)achtete  Zincke  das  Entstehen  reichlicher  Mengen  von 
Diphenylmethan,  was  die  sonst  bei  Aldehyden  nie  statt- 
findende Abspaltung  von  Formyi  als  Ameisensaure  voraus^ 
setzt  und  genau  der  Zerlegung  des  Formylcamphers  durch 
Alkalien  in  Caropher  und  Ameisensänre  entspricht.  Ich  halte 
es  daher  wohl  f&r  denkbar,  dass  auch  der  Diphenylacetaldehyd 
zu  den  snbetitnirten  Vinylalcoholen  gehört  und  seine  Consti- 
tution durch  die  folgende  Formel 

I:^[j^>C  =  CH(OH) 

aussudrttcken  ist 

Bevor  ich  im  Folgenden  dazu  übergehe,  das  thatsäch- 
liche  Material,  das  den  vorhergehe?iden  Hetraclitungen  zur 
Grundlage  diente,  zusammenzustellen,  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  das  Meuihon 

yCÜ, 

■CO 


sich  ^egen  Ameisenfither  ganz  ebenso  wie  der  Gampher  ver^ 
hält  und  dass  man  aus  ihm  leicht  ein  Formylmenthon 

darstellen  kann,  welches  in  seinem  Verhalten  mit  dem  For- 
mylcampher  yoUkommen  übereinstimmt.  Diese  Meothon- 
abkömmlinge  sollen  in  einer  folgenden  Abhandlung  ausfOhr^ 
lieber  beschrieben  werden. 


Digitized  by  Google 


406         tSitzuiig  der  math.-phys.  Clause  com  5.  Juli  1890. 

Darstellung  des  Formylcamphera. 

Natriumaethykt  wirkt  auf  eine  ätherische  Lösatig  Ton 
Gampher  und  Ameiseo&ther  in  der  Kalte  nicht  ein;  beim 
Erwärmen  findet  lediglich  Spaltung  des  Ameisenftthers  in 
Alkohol  nnd  Kohlenoxyd  statt.  Es  wurde  daher  die  Bin- 
wirknng  Yon  metallisehem  Natrium  yerrocht  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  Campher,  in  Toluol  «relöst,  zunächst  fÖr  sich 
mit  Natrium  erhitzt  wurde,  wol)oi  mich  Bauhi<jny^)  eiu  (Je- 
menge  von  Nutriuuietiu)i)her  und  Natriuniborneul  erhulteii  wird: 

2C,oH,,0  +  Na,«C,,H»,O.Na-|-C,oH,,O.Na. 

Nach  dem  Erkalten  wurde  Ameisenäther  zu^efüi^t,  einij^e 
Zeit  stt'hcu  <4t'lii>.s(Mi  und  dann  mit  Wjvsser  durchL^oscliiittelt, 
in  welchem  reichlich  eine  organische  Natriumverbindung  ein- 
ging; diese  wässerige  Lösung,  von  der  Toluolschicht  getrennt, 
gab  auf  Zusatz  von  EiSsigsaure  eine  starke  ölige  Fällung,  die 
allmählig  erstarrte  und  nach  ihren  Reaktionen,  namentlich 
nach  der  intensiven  Violettfärbung  mit  Eisenchiorid,  der 
gesuchte  Ketoaldehyd  sein  musste.  Noch  bessere  Resultate 
wurden  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Natrium  auf  eine 
ätherische  LOsung  von  Gampher  und  Ameisenäther  erhalten; 
nach  mehrfachen  Versuchen  sind  wir  bei  dem  folgenden  Ver^ 
fahren  stehen  geblieben,  nach  welchem  man  sich  in  wenigen 
Tagen  un<l  /.iemlicli  mühelos  beliebige  (Quantitäten  der  neuen 
Verbindung  darstellen  kann. 

Je  100  gr  Cauipher  werden  in  einem  mit  Kücklluss- 
kühler  verbundenen  Kolben  in  400  cc  absoluten  Aethers  ge- 
löst und  15.2  gl  drahtförmiges  Natrium  dem  mit  Biswasser 
gut  gekühlten  Kolbeninhalt  zugefügt  Unter  fortgesetzter 
Eiskfihlung  lässt  man  dann  52  cc  Ameisenäther  (oder  zweck- 
mässiger noch  90  cc  Amylformiat)  in  kleinen  Portionen  zu- 


1)  Zeitschrift  fttr  Chemie  1867,  71.  Vergl.  auch  Beckmaiin, 
Berichte  der  Deatschen  ehem.  Uetellsch.  XXII,  912. 
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fliesBen,  mit  der  Vorsicht,  dass  man  die  auf  jeden  Zusatz 
eintretende  Reaktion  erst  Yorttbergehen  lässt,  ehe  man  neuen 
Ameisenäther  zngiebt.  Die  Operation  nimmt  ungefähr  eine 
halbe  Stunde  in  Anspruch,  und  die  Mischung  ist  dann  in 
einen  Brei  verwandelt,  den  man  vor  weiterer  Verarbeitung 
zweckmässit^  noch  ein  paar  Stunden  stehen  lässt.  Nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  trie.s.st  luan  ein  halbes  Liter  Wasser  hinzu, 
schüttelt  ^iit  durch  und  trennt  <lif  wilssigere  Lijsung  von  der 
aufschwimmenden  ätherischen  Schichte.  Um  Campher  und 
Borneol  völlig  zu  entfernen,  wird  die  wässerige  Lösung  noch- 
mals mit  Aetber  ausgeschüttelt  und  dann  ein  Luftstrom 
durchgeleitet,  um  den  Aether  vollends  zu  verjagen.  Kühlt 
man  jetzt  mit  Eiswasser  ab  und  ffigt  Essigsäure  zu,  so 
scheidet  sich  der  Formylcampher  als  ein  bald  krystallinisch 
erstarrendes  Oel  ab.  Abfiltrirt,  mit  Wasser  gewaschen  und 
auf  Tellern-  getrocknet,  ist  die  Verbindung  so  gut  wie  rein 
und  kann  ohne  Weiteres  zur  Darstellung  von  Derivaten  be- 
nutzt werden.  Aus  100  »^r  Campher  erhält  man  50  gr  Kor- 
mylcampher  oder  80  Prozent  der  theoretischen  Ausbeute, 
wenn  man  sich  die  Umsetzung  iu  folgender  Weise  ver- 
laufend denkt: 


Von  dem  so  erhaltenen  Produkte  wurde  für  die  Analyse 
ein  Theil  durch  Jüdsen  in  der  berechneten  Menge  Normal- 
natronlauge und  Wiederausfällen  mit  Kohlensäure,  ein  anderer 
durch  Destillation  im  Vakuum  gereinigt.  Wie  fast  bei  allen 
Ketoaldehyden,  ergab  auch  hier  die  Analyse  eine  Spur  Kohlen- 
stoff weniger  als  die  Theorie  erfordert: 

1)  0.3086  gr  gaben  0.8255  CO,  und  0.2533  H,0; 

2)  0.1448  gr  gaben  0.3872  00,  und  0.1199  H,0. 
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Berechnet  für  C'h  Hig  0%  Gefanden 
C       73.33  72.95  72.93 

H         8.89  9.12  9.20 

Eigenschaften  des  Formyloamphers. 

Die  neue  Verbindung  bildefc  eine  forbloee  krysfcallimsche 
Masse  von  ähnlichem  aber  schwächerem  Gemche  wie  Gampher. 

(iaiiz  rein  schmilzt  sie  bei  76 — 78°,  doch  drücken  Spuren 
von  Verunreiniiruiigen  und  anhaftendem  Oel  den  Schmelz- 
punkt ganz  erheblich,  his  auf  12^  oder  noch  stärker,  iierab. 
In  Alkohol.  Aether,  Chloroform,  Schwet'elkohlen^toli,  Benzol 
und  Eisessig  ist  der  Formjlcaiupher  leicht  löslich;  you  Ligroin 
wird  er  in  der  Kälte  wenig,  beim  Erhitzen  ziemlich  reich- 
lich gel(*)st.  In  kaltem  Wasser  ist  er  kaum,  in  siedendem 
etwas  löslich  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  erst  als  mil- 
chige Trübung,  dann  in  kleinen  Kiyst&llchen  ab.  —  In  der 
Hitze  zeigt  der  Formyleampher  eine  unerwartete  Beständig- 
keit; ganz  gegen  unser  Erwarten,  daas  sich  der  Körper  dabei 
analog  anderen  Formylverbindungen  unter  Abspaltung  von 
Kohlenoxyd  zerlegen  werde,  siedet  er  selbst  unter  gewohn- 
lichem Drucke  fast  ohne  Zersetzung  bei  240 — -13"  (Thermo- 
meter bis  130°  im  Dampf);  unter  vermindertem  Druck, 
28  mm,  wurde  der  Siedepunkt  bei  138°  beobachtet.  Das 
Destillat,  vollkommen  farblos,  wenn  die  Destillation  im 
Vacuum  ausgeführt  wurde,  erstarrt  sofort  wieder  zu  einer 
krystallinischen  Masse.  —  Bei  längerem  Aufbewahren  er- 
leidet der  Formyleampher  eine  eigenthttmliche  Veränderung, 
indem  er  zu  einer  gelblichen,  zähen,  teigartigen  Masse  zer- 
geht; bei  Präparaten,  welche  in  zugeechmolzenen  Gefässen 
aufbewahrt  wurden,  trat  eine  solche  Veränderung  nicht  ein, 
es  scheint  also  der  Sauerstoff  oder  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
dabei  eine  Rolle  zu  spielen.  Umwandlungen  ähnlicher  Art 
wurden  flbrigens  auch  bei  anderen  analog  constituirteu  Keto- 
aldeb^'den  beobachtet. 
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GhemiBchea  Terhftlten. 

Der  Formylcaiupher  verhält  sich  wie  eine  ziemlich  starke 
Säure;  von  verdünnten  kaustischen  Alkalien  und  Ammoniak 
wird  er  leicht  und  ohne  Färbung  gelost;  auch  in  kohlen- 
saurem Natron  ist  er  stark  löslich  und  wird  daher  aus  der 
alkalischen  LOsnng  dureh  Kohlensaure  nur  langsam  wieder 
abgeschieden.  Anf  Einleiten  yon  Ammoniak  in  die  ftthe- 
rische  Lösung  scheidet  sich  ein  weisses  Ammoniaksalz  ab, 
das  indess  wenig  beständig  ist  und  an  der  Luft  bald  zerfliesst. 
Aus  den  Acetaten  vieler  Schwermetalle  treibt  der  Formyl- 
campher  Essigsäure  aus  und  bildet  MetalLsalze,  welche  meist 
in  Wa-sser  unlöslich  sind;  aus  der  mit  Xatriumacetat  ver- 
setzten iilkoliolistluMi  L().suiig  fällen  Clilor/.iiik,  Quecksilber- 
chlorid und  Hl('iessi<T  weisse  Niedersclililge;  Nickelchlurid 
bewirkt  unter  den  gleichen  Umständen  eine  hellgrüne,  Maagan- 
sulfat  eine  weisslichgelbe  Fällung;  auf  Zusatz  von  Mercnro- 
nitrat  scheidet  sich  sofort  metallisches  Quecksilber  ab.  Eisen- 
vitriol föllt  aus  der  mit  Natriumacetat  versetzten  alkoholischen 
Lösung  ein  rothgelbes  Eisenoxydulsalz,  welches  sich  durch 
Oxydation  bald  dnnkler  roth  förbt;  ohne  Zusatz  des  Natrium- 
acetats  wird  weder  Fällung  noch  Färbung  bewirkt^).  Aensserst 
charakteristisch  ist  das  Terhalten  gegen  Eisenchlorid;  eine 
kleine  Menge  davon  ruft  in  der  alkoholischen  Losung  eine 
intensive  duukelrothviolette  Färbung  liervor  (ganz  ähnlich 
der  einer  concentrirten  Lösung  von  Kaliumpermanganat), 
welche  auf  Zusatz  von  mehr  Eisenchlorid  in  eine  dunkel- 
blauviolette und  schliesslich  fjist  rein  blaue  Färbung  übergeht. 
Aus  der  zuvor  mit  Natriumacetat  versetzten  alkoholischen 
Lösung  scheidet  sich  auf  Zufügen  des  Eiseuchlorids  nach 
kurzem  Stehen  ein  schön  krystallinisches,  fast  schwarzes 

1)  Im  Gegensatz  zu  den  Ketonoxalilthern  und  dem  Oxale.ssig^ 
äther,  deren  alkoholische  LOfiuiff  auch  durch  Eiaeavitriol  allein  inten- 
siv violett  gefärbt  wird. 


470 


SUimng  der  mttikrphiga.  (Xaate  vom  5.-  Jttü  1890, 


Eisenoxydsalz  ab.  Dasselbe  ist  in  Wasser  unlöslich,  wiUi- 
renri  es  von  Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Chloroform  mit  tief- 
dunkelkirschrother  Farbe  gelöst  vdrd;  auf  Zusatz  Ton  wenig 
Salzsaure  wird  die  alkoholische  LOsung  dieses  Salzes  zunächst 
hlauviolett,  durch  mehr  Salzsäure  verschwindet  die  Farbe 
vollständig  und  die  Lösung  wird  hellgelb. 

Das  Zinksalz  scheidet  sich  auf  Zuführen  yon  wSsserigem 
Zinkacetat  zu  der  alkoholischen  Lösung  des  Forroylciimphers 
als  voluminöser  weisser  Niederschlag  ah.  Gleicli  dem  Eisen- 
salz  ist  es  in  Wasser  nur  wenig,  in  organischen  Lösungs- 
mitteln Alkohol,  Benzol,  Chloroform,  seihst  Ligroin  — 
sehr  leicht  löslich.  Suspendirt  man  das  Salz  in  Wjtsser  und 
schüttelt  mit  Aether,  so  klärt  sich  die  Flüssigkeit,  indem 
das  Salz  von  dem  Aether  aufgenommen  wird. 

Silbernitrat  fällt  aus  der  wilsserigen  Lösung  des  Natrium- 
salzes ein  voluminöses  weisses  Silbersalz,  welches  sich  aber 
schon  nach  kurzem  Stehen,  sofort  beim  Erhitzen,  braun  und 
schwarz  färbt.  Versetzt  man  eine  alkoholische  Lösung  des 
Fonnylcamphers  erst  mit  ammoniakalischem  Silbemitrat, 
dann  mit  etwas  Silbernitrat  und  erwannt  gelinde,  so  setzt 
sich  das  reducirte  Silber  als  schöner  Spiegel  an  den  Wan- 
dungen an. 

Eingehender  untersucht  wurde  nur  das  Kupfersalz, 
dessen  Zusammensetzung  iU)rigens  eine  andere  ist  als  die  von 
den  Kupfersalzen  der  bisher  studirten  Ketoaldehyde.  Weim 
eine  concentrirte  methylalkoholische  Lösung  des  Formylcara- 
phexs  (1  Molekül)  mit  wässerigem  Kupferacetat  (2  Molekülen) 
versetzt  wird,  so  tritt  dunkelgrüne  Färbung  ein  und  nach 
einigem  Stehen  scheidet  sich  ein  zeisiggrünes,  krystallinisches 
Salz  ab  (das  Kupferacetat  darf  nicht  im  Ueberschuss  ange- 
wendet werden,  da  sonst  ein  anderes  Salz  in  dunkelgrünen 
öligen  Tropfen  ausfällt,  welche  kaum  zum  Erstarren  zu 
bringen  sind).  Das  Kupfersalz  wurde  aus  siedendem  Ligroin 
umkrystallisirt,  worin  es  sich  in  der  Hitze  leicht  mit  bruuu- 
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grüner  Farbe  auflöst  und  beim  Erkalten  in  schönen  seide- 
glansKenden  Prismen  und  Nadeln  auskrystÄllisirt.  So  gereinigt 
schmolz  das  Salz  bei  126®  und  gab  bei  der  Analyse  die  fol- 
genden Zahlen: 

1)  0.2901  gr  gaben  0.7326  CO,  und  0.2137  H,0 

2)  0.2171  gr  gaben  0.5345  CO,  und  0.1564  H,  0 

Gefunden 

G  60.80  67.15 
H         7.94  8.00 

Diese  Zahlen  entsprechen  nicht  der  Zusammensetzung 
des  neutralen  Salzes  (C, ,  H,5  0^)^  Cu,  sondern  einer  Doppel- 
▼erbiudung  desselben  mit  2  Molekülen  Formylcampher 

(CnH.5<J.).Cn  +  2C,,H„0,. 

Berechnet  ttir  C»  Hm     Ca      Berechnet  für  C44 11^  0^  Cu 
C  62.71  07.60 

H  7.13  7.94 

Um  hierüber  Gewissbeit  zu  erhalten,  wurde  das  neutnüe 
Salz  durch  Ausfallen  einer  wilsserigen  LOsung  von  Natrium- 
Formjlcanipher  mü  Kupüeracetat  dargestellt;  man  erhilt  es 
so  als  einen  oliTengrfinen  Niederschlag,  welcher  in  den 

meisten  organischen  Lösungsmitteln,  auch  schon  in  kaltem 
Ligroin.  äusserst  leicht  löslich  ist  und  sicli  beim  Verdunsten 
dieser  Lösungen  in  eiligen,  nur  langsam  erstarrenden  Tropfen 
abscheidet.  Als  nun  dieses  Salz,  in  Ligroin  gelöst,  mit  einer 
concentrirten  Lösung  von  Formylcampher  in  heissem  Ligroin 
Tersetzt  wurde,  erstarrte  die  Mischung  sofort  zu  einem 
Magma  hellgrüner  Nädelchen,  welche  wie  jenes  erstbe- 
schriebene Salz  bei  120^  schmolzen  und  dieselbe  Zusammen- 
setzung besassen,  wie  die  folgenden  Analysen  zeigen: 

n    0.2065  gr  gaben  0.5095  CO,  und  0.1476  H,0: 

2)  0.11)56  gr  gaben  0.4825  CO,  und  0.1400  U.O; 

3)  0.2922  gr  gaben  0.02Ö5  Cu  O 
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Berechnet  f&r  Cm  U«  0«  Ca 


C 
H 
Cu 


G7.29 
7.94 
7.78 


67.28 
7.95 


67.00 
7.94 
8.07 


Von  coDcentrirfor  Natriambisnlfitlösung  wird  der 

Formylcarapher  beim  Erwärmen  reichlich  gelöst;  die  klare 
Mischung  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  weissen  krystalli- 
nischen  Masse,  welche  sich  auf  Zufügen  von  W  asser  klar 
auflöst.  Schwefelsäure  scheidet  aus  dieser  Li'tsung  nichts  ab, 
die  gebildete  Oxysulfonsäure  scheint  also  ziemlich  beständig 
zu  sein.  Die  DoppelverbinduDg  ist,  im  Gegensatz  zu  anderen 
analogen  Aldehydverbindungen,  in  organischen  Losnngs- 
mitteln,  Alkohol  und  selbst  warmem  Benzol,  leicht  löslich; 
aus  der  Benzollosnng  wird  de  durch  Ligroin  kiystallinisch 
ge&llt.  Die  wässerige  Lösung  giebt  mit  Eäsenchlorid  zu- 
nächst nur  eine  Qelbförbung,  erst  nach  einigem  Stehen 
tritt  die  f&r  den  Formylcampher  charakteristische  Violett- 
färbung  ein. 

Aus  der  alkalischen  Lösung  des  Formylcamphers  wird 
durch  Brom  eine  weisse  bromhaltige  Verbindung  gefiÜlt, 
welche  in  Alkalien  unlöslich  ist  und  bisher  noch  nicht  weiter 
untersucht  wurde.  —  Eine  wässerige  Lösung  von  Fuchsin, 
mit  Formylcampher  unter  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  ge- 
kocht, nimmt  eine  prächtig  dunkelblaue  Färbung  an. 

Gegen  Alkalien  ist  der  Formylcampher  recht  bestandig. 
Eine  Lösung  desselben  in  Normalnatronlauge  konnte  ohne 
erhebliche  Veränderung  mehrere  Stunden  gekocht  werden; 
erst  beim  Erhitzen  einer  solchen  Lösung  im  geschlossenen 
Rohr  auf  150^  fand  partielle  Spaltung  in  Campher  und 
ameisensaures  Alkali  statt. 
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Deriyate  des  Formylcamphers. 
1)  Acetylverbindnng 


Dieselbe  bildet  sich,  wenn  Forraylcampher  (l  Molekül)  mit 
Easigsäureanhydrid  (1  Molekül)  einige  Stunden  im  geschlos- 
senen Kohr  auf  150^  erhitzt  wird.  Der  flüssige  Rohrinhalt 
wurde  im  Vakuum  (26  mm  Druck)  destitlirt;  zuerst  ging 
Eangefture  über,  dann  stieg  das  Thermometer  rasch  auf  175® 
und  ziemlich  die  ganze  Menge  siedete  zwischen  175  und  177^ 
Das  Destillat  erstarrte  zu  einer  weissen  krystallinischen 
Masse,  welche  nach  Absaugen  des  wenigen  anhaftenden  Oels 
hei  60 — 62*  schmolz.  Die  Analyse  zeigte,  dass  ein  Monace- 
tylderivat  C^^  H^j  0,  (C,  Hg  0)  entstanden  war: 


1)  0.2564  gr  gaben  0.6559  CO,  und  0.192  H,  0; 

2)  0.1962  gr  gaben  0.503  CO,  und  0.1497  H,0; 

3)  0.1827  gr  gaben  0.4694  CO,  und  0.1346  H,  0. 


Der  Körper  unterscheidet  sich  vom  Formylcampher 
namentlich  dadurcli,  dns^  er  in  alkoholischer  Losung  mit 
Eisenchlorid  keine  Färbung  giebt;  erst  bei  längerem  Stehen 
oder  rascher  beim  Kochen  tritt  Violettfärbung  ein,  indem 
die  Verbindung  zum  Theil  wieder  in  ihre  Oomponenten  zer- 
fällt. In  kalter  Terdünnter  Natronlauge  ist  die  Substanz 
unlöslich,  von  kochender  wird  sie,  auch  hier  natfirlich  unter 
Verseifung,  ziemlich  rasch  geloet. 


OeAmden 


Bereohaet  fttr  CuHieOt 


C 
H 


09.77 
8.32 


69.92 
8.48 


70.07 
8.18 


70.27 
8.11 


üiyiii^ed  by  Google 


474       SUtung  der  math.'^ffs.  (Haste  vom  6,  Juli  1890, 


2)  AetbjlderiTat 


Zu  einer  LOeong  von  1.2  gr  Natrium  in  20  gr  absolnten 
Alkohols  worden  9  gr  Formylcampher  in  concentrirt  alko- 
holischer Lösung  znj^ei^eben,  worauf  die  Mischung  zu  einem 

festen  Brei  des  Natriuiusalzes  erstarrte.  Nach  Zufügen  von 
12  ^r  .To(laethyl  wurde  auf  dem  Wasserbade  am  Kücktluss- 
kiililcr  so  Ian<^e  f:?ekoclit,  bis  (nach  3  —  4  Stunden)  neutrale 
Reaktion  eingetreten  war.  Der  Alkohol  wurde  hierauf  ab- 
desfcillirt,  die  Aethylverbindung  aus  dem  Hückstande  durch 
Wasserzusate  ausgefällt  und  das  ausgeschiedene  Gel  mit 
Aether  aufgenommen.  Das  Produkt  konnte  durch  Kektifi- 
ziren  unter  gewöhnlichem  Drucke  gereinigt  werden  und  er^ 
gah  hei  der  Analyse  folgende  Zahlen,  welche  etwas  niedriger 
sind  als  die  theoretisch  erforderten,  da  auch  bei  sorgfältig 
geleiteter  Analyse  eine  Spur  der  Suhstanz  sich  der  Ver- 
brennung entzieht: 

0.1541  gr  gaben  0.4200  CO,  und  0.1335  U,0 

Geftmden  Berechnet  für  C|$H|oOk 

0  74.33  75.00 
H  9.62  9.62 

Die  Aethylverbindunt;  ist  ein  farbloses,  in  Wasser  und 
in  verdünnten  Aikulion  unl(')sliches  Oel,  welches  unter  ge- 
wöhnlichem Drucke  bei  266 --268**  siedet  (Thermometer  bis 
145®  im  Dampf)  und  dessen  spezifisches  Gewicht  bei  15** 
1.006  betrügt.  Die  Substanz  verhält  sich  g^en  Eisenchlorid 
wie  die  Aoetverbindung;  in  alkoholischer  Lösung  giebt  sie 
direkt  damit  keine  Färbung,  nach  einigem  Stehen  tritt  aber 
deutliche  Violettfärbung  ein.  Es  beruht  dies  darauf,  dass 
durch  die  im  Eisenchlorid  enthaltene  Salzsäure  theilweise 
Rückspaltung  in  Formylcampher  und  Aethylalkohol  bewirkt 
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wird;  die  Färbung  tritt  dementaprecheod  nicht  ein,  wenu 
man  statt  des  Eisenchlorids  essigsaures  Eisenoxyd,  d.  h.  eine 
Mischung  von  Eisenchlorid  und  Natriunmcetat,  anwendet. 

Der  in  theoretischer  Hinsicht  wichtige  Nachweis,  dass 
durch  Eblogenwassento&anxen  in  der  That  eine  solche  Ent- 
athjlirang  nnd  Rückbildung  Ton  Formylcampher  bewirkt 
wird,  konnte  leicbt  durch  folgenden  Versuch  erbracht  werden. 
9  gr  der  Aethylverbindung  wurden  in  einer  Stöpselflasche 
mit  überschüssiger  rauchender  Bromwasserstoffsäure  unter 
öfterem  LI  inschütteln  12  Stunden  Ian<^  stehen  gelassen;  als- 
dann wurde  in  Kiswjusser  gegossen,  das  ausgeschiedene  Oel 
mit  A^thHr  aufgenommen  und  diese  ätli<*rische  Li)sung  mit 
verdünnter  Natronlauge  ausgeschüttelt.  Der  alkalische  Aus- 
zug gab  auf  Zusatz  von  Essigsäure  eine  reichliche  ölige 
Fällungf  welche  bald  erstarrte  und  sich  durch  ihren  Schmelzr 
punkt  (74—78°)  wie  durch  die  intensiTC  Violettfärbnng  mit 
Alkohol  und  Eisenchlorid  als  Formjlcampher  zu  erkennen 
gab.  Die  Menge  desselben  betrug  5.3  gr,  ein  Beweis,  dass 
nahezu  ToUständige  Spaltung  der  Aethylverbindung  einge- 
treten war. 

3)  Ben/yl Verbindung 

Dieselbe  kann  leicht  nach  demselben  Verfahren  wie  die 
Aethylverl)induiig  erlialten  werden.  Sie  siedet  unter  einem 
Drucke  von  Iti  mm  bei  222  —  224*'  und  erstarrt,  wenn  rein, 
zu  einer  weissen  krystallinischen  Masse,  welche  bei  45  -  46* 
schmilzt.  In  ihrem  Verhalten  stimmt  sie  g^nz  mit  dem 
Aethylderivat  Qberein. 

0.2921  gr  gaben  0.8524  00,  und  0.2145  H,  0 
Qeftmdea  Berecboet  fBr  Cia  O3 

0  79.59  80.00 
H  8.16  8.15 
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4)  Aniiid  des  Formylcampbers 


Kann  leieht  und  in  reichlicher  Menge  erhalten  werden,  in- 
dem man  zn  einer  ooncentrirten  Loming  von  Formylcampher 
in  Methylalcohol  die  aeqni?a1ente  Menge  A.nilin  (letsteree  in 

dOprozentiger  Essiprs&nre  gelSst)  zufQgt.     Die  Mischung 

erwärmt  sieh  und  nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  diis  Aniiid 
als  krystallinisches  Pulver  ab.  Die  Reaktion  verliiiitt  sehr 
^latt;  aus  5  (rr  Porniylcanipher  wurden  6.8  gr  Aniiid,  also 
ge<^en  00  Prozent  der  theoretischen  Ausbeute  erhalten.  Zur 
Reinigung  wurde  das  Produkt  in  weni^^  Chloroform  gelöst 
und  mit  Ligroin  wieder  ausgefällt;  für  die  Analyse  wurde 
ein  Theil  noch  aus  Weingeist  umkiystallisirt. 

1)  0.3174      gaben  0.9323  gr  CO^  und  0.2418  gr  H,0 

2)  0.2578gr  gaben  12.9ceStick.stotf  bei  150  u.  714,5  mm  Druck. 


Das  Aniiid  krystallisirt  in  glänzenden  kurzen  farblosen 
Prismen,  weiche,  wenn  völlig  rein,  bei  156 — 159°  schmelzen: 
ungenügend  gereinigte  Produkte  schmelzen  erheblich  nied- 
riger, in  der  Kegel  schon  bei  153  — 155°.  Das  Aniiid  ist 
unldslich  in  Wasser  und  7erdfinnten  Alkalien,  leichtlöslich 
in  Alkohol  und  Chloroform,  schwerlöslich  in  kaltem  Ligroin. 
Verdtlnntere  alkoholische  Lösungen  werden  durch  Eisen» 
chlorid  nicht  gefärbt,  in  concentrirten  wird  durch  dtesee 
Reagens  eine  schöne  Grünfärbung  hervorgerufen. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  erwähnt,  kann  dieses  Ani- 
iid, obgleich  schwieriger,  auch  ans  der  Acthylverbindung 
des  Formylcampbers  erhaiteu  werden.    10  gr  der  letzteren 


Gefunden 
80.11 
8.46 
5.50 


Berechnet  Ar  Cti  Un  NO 


C 
H 
N 


80.00 
8.24 
5.49 
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wurden  mit  7  gr  Anflin  in  einem  mit  anftteigendem  Qlanrohr 
verbundenen  Kdlbchen  4  Stunden  lang  gekocht;  die  ent- 
weichenden Alkoholdämpfe  konnten  in  yorgelegtem  Wasser 
▼erdichtet  nnd  hier  dnrch  die  Jodoformreaktion  nachgewiesen 
werden.  Niich  dem  Erkalten  wurde  das  dunkel^efarbte  Oel 
in  Wasser  «gegossen,  mit  Aether  aufgenommen  und  diese 
ätherische  Lösung,  um  unzersetztes  Anilin  zu  entfernen,  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  ausgeschflttelt.  Nach  Verdunsten 
des  Aethers  wnrde  der  Rfkkstand  in  Chloroform  gelöst  und 
mit  Ligroin  versetzt,  wobei  sich  das  Anilid  als  kryetallinischee 
Pnlver  abschied;  durch  Omkryetallieiren  ans  verdfinntem 
Alkohol  konnte  der  anfinglich  bei  153—155*  liegende  Schmels- 
punkt  auf  157 — 159*  erhöht  werden.  In  Eigenschaften  nnd 
Zusammensetzung  erwies  sich  die  Verbindung  mit  dem  Anilid 
als  vollkommen  identisch. 

1)  0.122  gr  gaben  0.3564  gr  CO,  und  0.0023  gr  H^O; 

2)  0.29l2grgabenl4.8cc8tick8toffbei  10*  u.  7 18  mm  Druck. 

GeAinden  Berechnet  fttr      H21  NO 
C          79.()7  80.00 
H           8.40  8.24 
N           5.74  5.49 

5)  Methylanilid  des  Formylcamphers 

/C=CH-NC  o 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  wurde  ebenso  wie  bei 
dem  Anilid  verfahren,  doch  schied  sich  diesmal  der  Körper 
nicht  direkt  ab,  sondern  erst  nachdem  ein  Theil  des  Methyl- 
alcohols  über  ISchwefeLsäure  abgedunstet  worden  war.  Das 
krystallinische  Rohprodukt,  dessen  Menge  etwa  74  Prozent 
der  theoretischen  Ausbeute  entsprach,  wurde  durch  Lösen  in 
Chloroform  und  AusfiUlen  mit  Ligroin  gereinigt. 

ISM».  MAtk-phT«.  Ol.  I.  81 
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1)  0.1455  gr  gaben  0.4293  CO,  und  0.1134  H,0; 

2)  0.2366  gr  gaben  U.i  cc.  bei  12»  und  726  mm  Druck. 

Gefanden  Berechnet  fDr  Gia  Ha  NO 
C          80.47  80.30 
H           8.66  8.55 
N          5.31  5.20 

Das  Methylanilid  üchmilzt  bei  124^  Aus  einer  lan^ 
Harn  verdunstenden  Mischung  von  Chloroform  und  Ligroin 
krystullisirt  es  in  prachtvollen  diani.iiitgliinzenden  compakten 
Krystallen,  welche  Herr  Schinelther  in  Herrn  Profesj4or 
Groths  Laboratorium  zu  messeif  die  Freundlichkeit  hatte: 

Krystallsysteni  rhombiacb. 

8  :  b  :  c      0.792  :  1  :  0.7535 

Beobachtete  Formen: 

0  =  (III)  P,  m       (110)  00  P,  n  ==  (120)  00  P,, 

b  =  (010)  00  P  00,  r  =»  (101)  P  00 

beobachtet  berechnet 
0:0«  (III)  :  (III)  =  *57»15J  — 

0:0'  =  (111)  :  (III)  «  ♦74»27J  — 

m  :  ni  =  (110)  :  (110)  =  .W  32  39«  29  « 
n  :  b  =  (120)  :  (010)        32^22  32M5J 

Optische  Axenebene  (010). 

In  Alkohol.  Aether  und  Chloroform  ist  das  Methyl- 
anilid  leicht,  in  Ligroin  schwer,  in  Wasser  und  Alkalien 
nnlOslich.  Die  concentrirte  alkoholische  Lösung  wird  durch 
Eisenchlorid  grfin  geförbt. 

6)  Einwirkung  von  I )  i  a /.  0  b  e  n  /  o  1  c  h  1  o  r  i  d  auf 
Natrium-Formylcampher;  Mouohydrazon  des  Garn- 
pherchinons: 

/C  =  N-NH-C.H, 

Ca  E.X  I 

Zu  einer  Lösung  von  Formylcampher  in  der  aequivaienten 
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Menge  NornitiliiHtronlfni^e  wurde  unter  Eiskiihlung  eine 
Lösung  von  DiaKobenzoIchlohd  allraählig  und  so  lange  zu- 
gefügt, als  dadurch  noch  eioe  canariengelbe  ölige  Fällung 
entstand.  Die  Menge  verbrauchten  Diazobenzolchlorids  eni- 
sprach  annähernd  einem  Molekül  auf  ein  Molekül  angewandten 
Fonnylcamphers.  Das  am  Boden  angesammelte  Oel  wnide 
mit  Aether  aufgenommen,  die  fttheriache  LSsnng  mit  Wasaer 
gewaschen  und  der  Aether  Terdunstet;  der  Rfickatand  er- 
starrte allmfthlig  zu  gelben  KrystSllchen,  welche  durch  mehr- 
maliges ümkrystallisiren  aus  verdflnntem  Alkohol  gereinigt 
wurden.  Die  Substanz  bildete  dann  kleine  orangegelbe 
Prismen  vom  Sclmu'l/iiunkt  11)0  —  170®;  sie  war  unlöslich  in 
verdünnten  Alkalien,  leit'htli'tslich  in  Alkohol,  Aether  und 
Cliloroform;  in  alkoholischer  L()sun<;  i^ah  sie  mit  Kisen- 
chlorid  keine  Färbung.  Diese  Eigenschaften  sowie  die  fol- 
genden Analysen  lassen  erkennen,  dass  das  schon  von 
Manasse  auf  anderem  Wege  dargestellte  Monohydrazon  des 
Gampherchinons  vorlag: 

1)  0.1704  ^r  gaben  0.4830  CO,  und  0.1255  HjO; 

2)  0.2744  gr  gaben  28  cc  N  bei  23^  und  718  mm. 
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Gefunden 
74.77 
7.91 
10.84 


Berocbnet  f&r  C|«  H«,  Mt  0 


75.00 
7.81 
10.94 
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Jftimar  Ins  Jum  1680. 

Di*  verdirUelMn  GM«nwlmftM  nd  Imtttato,  mit  ipbMmb  vamn  Akademi«  in 

Tauschverkcbrst4>ht,  werdeo  gebeten,  naeliHtebendesVerMfeliniMiagleiebalM  Kiupf^ng»- 
bextJitiKunK  zu  betrachten.  —  Die  zonicbst  für  die  philos.-philol.  u.  histor.  ClaM»t-  be- 
Blimmten  DruoJu»chhfleu  sind  in  deren  SiUangsberteiiteu  1880  Bd.  I.  lieft  III  TeneictineL 


Yon  Mgmätm  OeMlIsohaltoB  ud  Initttaten: 

Aargtmisdte  Nalurfondtende  GtselUchaft  in  Aarau: 
Mittheilungen.    Heft  5.    1889.  ^. 

Boyal  Society  nf  iSouth  Australia  in  Adelaide' 
TraoaactioDä  and  Proceedings.    Vol.  XII.    1889.  8^. 

SttUe  Museum  of  natural  hietory  in  Alban^. 
42U>  anwial  Report  for  the  jear  1888.  1889.  8». 

Peaboäjf  InatünU  in  BälHmore: 

Catalogue  of  the  Library.    Part.  IV.   M— B.   1888.  4*. 
28^  Muraal  Report.  June  6.  1880.  8». 

Mm  Eopkim  Umoenit^  m  BaÜimom 

American  Joumal  of  Matbeniatica.   Vol.  XIL  Nr.  1.  2.  aad  Lidez  to 

Vol.  I-  X.    1889-90.  4». 
American  Chemical  Journal.    Vol   11.    Nr.  6.  7.    1889.  8®. 

Natur  for  sehende  Gesellschaft  in  Basel: 
Verluuidiiiiigeii.   Theü  VIU.  Heft  8.  1890. 

MagneHe«d  and  Meteorologieäl  Obmvaiory  m  Bataoiai 

Observation«.    Vol.  XI.    1880.  Fol. 
Rain&ll  1888.   1889.  B\ 
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G>  (il Off i seht'  iMtulesaniitnlt  laiti  }ier<fti1<adeniie  in  Berlin  : 

Abband  hl  Ilgen  zur  geologischen  äpecialkarte  von  Preusseu.  Bd.  X,  2. 
1890.  4«. 

Abhandlun^'en  der  K.  preoa«.  geol.  LaadeMUiatolt    N.  F.    Heft  1. 

1889.  4". 

Jahrbuch  für  das  Jahr  18hö.    1889.  8®. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Berichte.  22.  Jahig.  Nr.  17,  18.  28.  Jahig.  Nr.  1—10.  1888/90.  8». 

ZeiftMshrift.  Bd.  41.  Heft  8.  1880.  8^. 

itfetficimMfte  Oudltätaft  in  BerHn: 
Yerhuidlaiigeii.  Bd.  XX.   1690.  8^. 

Physikalische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Fortechritte  der  Physik.   39.  Jahrg.   Abth.  1—8.    1889.  8°. 
Verhandliingen  im  Jahre  1688.  8.  Jahrg.  1690.  8". 

Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 

Centralblatt  fBr  Physiologie.   Bd.  III.   1889.   Nr.  18—26.  Bd.  IV. 

1890.  Nr.  1-4.  8^ 
Verhandlungen  1888-1890.   Nr.  2— 12.  80. 

K,  tethnitehe  BoduehuU  in  Berlin: 
Bfickblicke  nuf  dir  baukünHtleri<)chon  Trincipien  SchiakelB  o.  Bötlicheia 

von  K.  .lacobsthal.    1890.    gr.  8^. 

K.  Preussisches  Meteorologisches  Institut  in  Berlin: 
l>eatachee  neieorologisohes  Jahrbuch  iflr  1889.  Heft  2.   1890.  fol. 

Verein  anr  Beßrderung  des  Garterbane»  in  den  preuee.  SHaaUn 

in  BerHn: 

Gartenliora.   Zeitschrift.   38.  Jahrg.    1889.  8°. 

Natunrissenschaftliche  Wochenschriß  in  Beriin: 
Wochenschrift  1889  Nr.  87—40.   1880  Nr.  1—22.  4*. 

ZtAtmimfi  für  IntItnmetaenkMinde  in  Beriin: 
Zeitaehrift.  8.  Jahig.  1888.  Heft  12.  10.  Jahrff.  1880.  Heft  1-6.  gr.  8P. 

€^ewerbe81Me  in  BietriU: 
XV.  Jahiesbericht  ftr  das  Jahr  1688/80.   1868.  8^. 

Sociiti  de  giographie  oommerdale  in  Bordeaux: 
Bulletin.   1668  Nr.  82-84.   1690  Nr.  6,  6.  8^. 

American  Aaidinn/  <>f  Arts  und  Sciences  in  Boston: 
Proceedings.    Vol.  XXlli,  i>u.rl  2.    1888.  8^. 
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Society  nf  natural  histonj  in  Boston: 
Prooeedinga.   Vol.  XXIV.   Nr.  1.  2.   1889.  ^, 

NatwnmntntduKfÜidktr  Verem  in  Bremen: 

Abhandlungen.    Rd.  XI.    H.  n  2    1890.  8". 

Festüchrift  rar  Feier  d&s  25  jährigen  BestebenB  des  Vereins.  1889.  8°. 

Kaimfanekmiätr  Verein  in  Brünn: 

Verhandlungen.    Bd.  27.    1888.    1889.  PP. 

Vll.  Bericht  der  meteorol<^iachen  Commission.  Jahrg.  1887.  1889.  8^. 

Acadimie  rojf^üe  de  uMeeine  in  Brüetd: 

Bulletin.  IV.  Sdr.  Tora.  ITI.  Nr.  11.  Tom.  H'.  Nr.  1-6.  1889/90.  8«. 
M^moircs  couronnes.  Oollection  en  8^.  Tom.  IX.  fasc.  2,  3.  Tom.  X. 
fiwc.  1.    1889/90.  8». 

Socitlr  fntomologique  in  Brüssel: 
Annalei».   Tom.  XXXII.    1888.  8«. 

K.  ungarische  ffmhtqische  Anstalt  in  Budapest: 

Földfcani  Közlöny.    Band  XIX,  Heft  11,  12.   Band  XX,  Hellt  1-4. 
18Ö9/90.  8°. 

EvkSnyre  (Jahrlmeh).  Bd.  IX.  Heft  1.   1800.  8^. 

ErlAnterungen  /ur  ^^enlocr.  S|M-ci:i1k:irt('.    Blatt  Zone  17.   CoL  XIX 

(deutsch  und  ungarisch).    1690.  8°. 
Jahresbericht  für  1888.    1890.  8°. 

MittlKMlungen  au»  dem  Jahrbuche.    Bd.  IX,  Heft  1.    1890.  8". 

2  geol.  Karten,  Umgebung  von  Tordii  und  Umgebung  von  Zilah  nebst 

erläut.  Text  in  deutscher  und  ungarischer  Sprache  zur  ersteren 

diem  8  Karten.  1890.  4«. 

Museft  nacinnnl  in  Buenos  Aires: 

Hermann  Burmeiater,  Die  fossilen  l'ferde.  Nacbtragsbericht.  1889.  iol. 
Anales.  Entrega  XVI.   1890.  Fol. 

Oficina  meteorologica  Aryentina  in  Buenos  Aires: 
Anales.   Vol.  VII.   1889.  4^ 

Metrnrolofjical  Dcjidiinietit  nf  the  (iovt  rnment  of  India  tn  Caicutta 

lieport  on  the  Meteorology  of  India  in  1887,  by  John  £liot.  XIU.  year. 
1889.  Fol. 

Indian  Meteorological  Hemoin.  Vol.  III  pari  8,  4.  Vol.  IV.  pari  6. 

1888.  Fol. 

Meteorological  Observations  at  Simla.  Vol.  II.  London  1877.  4**. 
Report  of  the  Administration  1887  -1888.  Fol. 

Weaiher  Charts  of  the  Arabian  Sea  and  the  adjacent  portion  of  the 
North  Indian  Ocean.    1888.  Kol. 

Geological  Museum  in  CahnHa: 
Record«.   Vol.  XXIi,  part  4.   1888.  4^ 
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Oeological  Survey  of  India  in  Calcutta: 

A  Bibliograph^  of  Indian  Geology  by  R.  D.  Oldbam.    1888.  8^ 
R«coid«.  Vol.  XXIII,  put  1.  1890.  4». 

Observatory  in  Cambridge: 
Asironomical  Observations.   Vol.  XXII.    1890.  4^. 

Philosophical  Society  in  Cambridge: 
l^rocecdings.    Vol.  VU,  pari  1.   1890.  8^ 

Museum  of  comparatwe  iwHogg  «f»  Cambridge,  Maea.: 

Annual  Report  for  1888  -89.    1889.  8«. 

Bulletin.  Vol.  XVI.  Nr.  6.  7,  8.  Vol.  XVll.  Nr.  6.  Vol.  XIX.  Nr.  1. 

2,     4.   188«/dO.  8^. 
MeiDoix«.  Vol.  XVI,  put  8.  XVn,  p«rt  1.   1890.  4*. 

Astromomieai  Obeervatofff  at  Bmwmd  CeUege  in  Cambridge,  Maea.: 
44^  fmw^i^l  Report.   1600*  8*. 

Annals.  Vol.  XVUI.  Nr.  10.  Vol.  XXL  pwt  1.  Yol.  XXIL  1889.  4«. 

Äeeademia  Qioema  di  teieiue  naktroH  in  Cakmia: 

Atti.  Serie  IT.  YoL  1.  1888  -89.  4^ 

Balleiiino  mensile  1889  «wo.  9.  10.  1890  fiwc  11,  13.  8^. 

K,  eäeksisdtee  meteorologiiAee  ImlUut  in  Chewuttiä: 

Deutsches  meteorolognaches  Jahrboch  Ifir  1888.  I.  Hftlfte.  1889.  Pol. 
1.  und  3.  ▼orlftofige  JÜitllieiliiiig  ans  dm  Jahrbflchem.  1890.  4^ 

Editorial  CommiHee  in  Chri$Hama: 

The  Norwegian  North  Atlantic-Ezpedition  1876-'1878.  XIX.  Aetinida 
by  D.  C.  Danielssen.  1890.  Fol. 

(^nemiker^Zeitvng  in  (70Cft«n: 
Chemiker-Zeitung  1889  Nr.  92—104.   1890  Nr.  2—49.  Fol. 

Imca  Wenther  Serrice  in  Des  Moines,  Iowa: 
Report  1878,  1879.  1880,  1882,  1883,  18b  t,  1886.  1887.  1888- 8Ü.  8". 

Enifül  CoUeye  of  Physicians  in  Kdinhurgh: 
ReporU  from  the  Laboratory.    Vol.  II.    1890.  8**. 

Eoyal  Phyaieai  Society  in  Edifdmr^: 
Prooeedings.  Session  1888—88.  8*. 

Ntttwrfondnende  CheeMediaß  in  Emden: 
74.  Jahresbericht  filr  1888/89.  1890.  8^. 

Reale  Aeeo/demia  dei  Oeorgoßi  in  Florene: 
Atti.  4.  Serie.   Vol.  XD.  disp.  4.   Vol.  Xm.   1889/90.  99» 
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H.  latituto  (Ii  studi  superiori  in  Florenz: 

Archivio  della  scuola  d'anatomia  patologica.  Vol.  III.  IV.  1885—86.  Sfi, 
Pano  (Grinlio),  Soi  moTimenti  Tolontari  nella  testuggine  palutre.  1884. 

gr.  8«. 

Roiti  e  Pasqualini,  Osservasionl  soll'  elettricitk.  Mimoria  II.  1686. 

KT.  80. 

Magriiu  (FntiiooK  Otaemtsioiii  suH*  elefcfaricitk.   1888.  gr.  8P. 

Senckenbergische  ntUurforschende  Gesellschaß  in  Frankfurt  a.  M.: 
Bericht  1880.  ffi. 

AbHndlimgeB.  BcL  XVI.  Heft  1.  1890.  4^. 

fftynkaiMdbtfr  Verein  in  Drankfkirt  a,  Jf.; 

Jalneeberieht  Ar  d.  J.  1887—1888.   1888.  8^. 
DetgL       ,   .  ,  1888-1889.   1800.  8». 

KiUtmneaenedutßiieher  Verein  in  Frankfurt  a.  0.: 

Monatl.  Mitthcihmgen  a.  d.  Gesammtgebiete  d.  Natunriweiiiichaften 

7.  JahrK.  Nr.  6-11.    1889—90.  8«. 
Societatuui  Litt«Tae.   3.  Jahrg.  Nr.  10—12.    1Ö8U.  ö». 

Socirt^  de  phynique  et  d'hüttoire  naturelle  in  Genf: 
Memoiret).    Tom.  XXX.  partie  2.    1889—90.  4°. 

Kruidkundig  GenooUehap  Dodonaea  in  GetU: 
fiotaniadi  Jaarboek.  II.  Jaaig.   1890.  9f*, 

NaimnoietenadtofOiAer  Verein  in  Greif ewM: 
Mitüieilaiigen.  21.  Jahig.  1889.  Berlin  1800.  8^. 

Mmie  Te^er  in  Hartem: 

Archives.   Serie  II.    Vol.  IIL  partie  4.    1890.  i9. 

Catalogue  de  la  biblioth^oe  par  C.  Ekama.  Vol.  U.  livr.  1 — 8» 

1889.  8°. 

Nova  Six>tia  Imtitute  of  natural  Science  in  Halifiw,  Nova  Scotia: 
Proceedings  and  TransactionH.    Vol.  VII.  part  8.    1889.  8^. 

iCoweriteft  Leopoldin.  Carolm.  D.  Akademie  der  NaHwrfortdier  in 

Halle  a.  S.: 

Nova  Acta.    Bd.  62.  58.    1888—1889.  4^ 
Katolog  der  BibUoüliek.  latf.  2.  1860.  8P. 

Leopoldina.  Heft  XXV.  Nr.  19-94.  Heft  XX7I.  Nr.  1-10.  1889-90. 

4« 

Natunrissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen  in  HiUle: 
Zeitochhft  fUr  NatorwisBenBcbaflen.    Bd.  62.  Heft  3—6.   1888.  8^« 

Mathematische  Gesellschaft  in  Hamburg: 

Feetschria  /u  ihrem  SOjährigen  Jubelfeste  1890.  IL  Tbeil.  Leip- 
zig 1890.  8^. 
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XiaturwissenschaftNcher  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.   Bd.  XL  Heft  1.   1889.  A^, 

Nahirhiitoritdt«  OtsdMafl  in  Bcmmoer: 

38.  und  39.  Jahresbericht.    1890.  8^. 

l/ttMersitäf  m  Meidelberg: 

üeber  die  verschiedenen  Bo/.iehunfjen  äusserer  Kräfte  zur  Gestiiltiing 
der  PÜanze.   Akademibche  Kede  t.  Emst  Ptiteer.    1889.  4". 

Soeietae  pro  Famut  et  Fhra  Fenmea  in  HeMngftn: 

Heddelanden.   Heft  XV.   1888-60.  S». 

Acta  Societatis.    Vol.  V.  «ars  1.    1888.  8'>. 

Notae  conspectus  Florae  J?ennicae,  auctore  Hjalniar  Hjelt.  1888-  8®. 
Herbarium  muaei  Fennici.    Editio  II.    Para  1.    1889.  8®. 

SodHi  de  giogra^nie  de  Finlande  in  HeUringfore: 

Fennia.   Bulletin  de  la  aocitfttf  de  g^ographie  de  Finlande.  Nr.  2,  8. 
1890.  8". 

Si^tenMkrgieeher  Ytfem  fSw  Nedurwiueiisthaßen  in  Hermannetaät: 
Veriaandlungen  und  Ifittheilungen.  89.  Jahrgang.   1889.  8*. 

Naturicissemchaftlicher  Verein  in  Inmbruck: 
Berichte.   XYUl.  Jabig.   1888/89.  8. 

Ifftlteimic^afiinnMeMf^^        GeadMutfl  m  Jena: 

Jenaische  Zeitochiift  für  Naturwiaaenscbaft.  Bd.  XXIY.  Heft  1.  2.  8. 
1880/90*  8^. 

Seetion  nitäiccUe  de  la  ÜocieU  des  Sciences  experimentales  in 

Khairkow: 

Trudy,  1889.  Heft  1890.  8». 

Ministerial'Kommitaitm  tw  Untereudnung  der  deutsdten  Meere  in 

Kiel: 

£rgebni8tie  der  Beobachtungs-ätationen.   Jahrg.  1888.    Ueit  X--X1I. 
Berlin  1890.  4«. 

Naturhi^oritdus  Landee-Muaeum  tn  Klagenfurt: 

Jahrbuch,  Heft  19.  20.    1888—89.  8«. 

Jahresbericht  des  naturhiRt.  Landesniuseums  1888.   kl.  8**. 

Bericht  Ober  die  Wirbiamkeit  des  naturhistor.  Landeenraaeoms  im 

Jahr  1886.   kl.  8. 
Diagramme.  Witterung^ahr  1887.  1888.  1889.   kl.  Fol. 
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Aerztliche  ndlitnrissenschnffhchr  (resrllschd/t  ni  Klause nhury : 

OrTos-terniäBsettadomtuiji  ^tesitö  (Nachrichtenbiatt).  6  Uefte.  1889. 
80. 

&teritö.  ZeitBchriA.  4  Hefte.   1880.  8». 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhayen: 

äkrifter.    Matbemat.  Afd.  V,  1.  2.    1889.  4^, 
-       Natnrvid.  Afd.   Bd.  VI.  Nr.  1.   1800.  4*. 

Botanischer  Verein  in  LandshtU: 
11.  Bericht  1888-89.    1889.  8«». 

Soeiäi  Vtuidoite  «Ua  teieneea  iMtureUes  in  Lautemn«: 
Bulletin.  8.  SArie.  Vol.  XXV.  Nr.  100.   1889.  8^. 

Arddv  der  MaOiematäi  und  Physik  m  Leipzig: 
ArchiT.  n.  Reihe.  Theil  VIII.  Heft  4.  Theil  IX.  Heft  1.  1890.  8^. 

K.  Snchstschf  Gesellschaft  der  M'issenschaften  in  Lripzi;/: 

Register  zu  Jahrgang?  1846—1885  der  Berichte  und  Bd.  i— Xll  der 

Abb.  der  inath.-phys.  Khiase.    1889.  8. 
Abhandlungen  der  math.-phyH.  KliiHse.   Bd.  XV.  Nr.  7-9.  1888.  4*. 
Belichte  der  matb.-pbj«.  Kkue.  Nr.  II-IV.   1890.  S«. 

Jounud  fUr  proftttMfte  Chemie  in  Leiptig: 
Jonmiil.  N.  Folge.  Bd.  40.  Heft  11.  Bd.  41.  Heft  1—11.  1889/90.  8^. 

linijal  Institution  of  Great  liritam  in  jMndon: 

Procecding8.    Vol.  XII.  pari  III.  Nr.  88.    1889.  8°. 
List  of  Members.   July  1889.  8«. 

H.  M.  Stationery  Office  in  London: 

Report  on  th»'  -rimtific  Resvilts  of  thc  «'xplorinj^  vnvairc  of  H.  M.  IS. 
Chalienger.   Physika  and  Cbemiatrj.    Vol.  II.    1889.  4^ 

ü.  Aetronowneal  Soeietif  in  London: 
Monthly  Notices.  Vol.  60.  Nr.  3—7.  1888AN>.  8^. 

Chemical  Society  in  London: 

Journal.    8uppiementary-No.  of  1889  and  No.  826—331.  Jan.  -June 
1890.  8^. 

AbütraciB  of  the  Pkooeedings.  Nr.  71^79.  Seerion  1889—90.  8^. 

Geetogieal  Society  in  Lon^m: 

The  quarterly  Journal  of  the  ^eological  Society.  Vol.  XLV,  part  1 — 4. 

hsS'J.  8". 

List  of  ilemberB.   No?.  1«S  1889.  8^. 
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Mediccü  and  chirurgical  Society  in  Ijondon: 
Medico-chirui^ical  Transactions.    Vol.  72.    1889.  S**. 

Royal  Microscopicai  Society  in  L/Ondon: 
JoanuU.  1889  Oecember.   1890  Jannaiy,  Febmarj,  March.  8". 

Zoohgieai  Soäetjf  in  I/mdurn: 

Tnuwactions.  Vol.  XtL  part  10.  1889.  4<». 
Ptoceedings.  1889  part  I.  1890.  8^. 

ZeiUMß  ^aUtre*'  m  Limdim: 

Nature.  Yol.41.  Nr.  1049. 1061-64. 1066-1069.  Yol.49.Nr.  1070-78. 
1889/90.  4*. 

SodiU  giologipu  de  Belgique  JÄMkk: 
Annale!.  Tom.         Ktt.  1.  1890.  8^. 

NatuncisHenschaftl icher  Verein  in  Ma<jdeburg: 
Jabresbericbt  und  Abhandlungen  1888.   1889.  8°. 

YicUtruin  JfufMe  of  E9^1finun  in  MObomne: 
Roles  tot  eleetrkal  Installations.  1889.  8^. 

PiiaiM»  lArary  of  Vieknia  m  Metbrnume: 
Prodromns  of  the  Zoolo^j  of  Victoria,  by  Fredoriok  IfcGoy.  1889.  8^. 

(Visercatoru)  mt  ienrologico-maynHieo  central  de  Mexico: 
Boletin  mensual.   Tom.  II.  Nr.  1—4.   1889.  4«. 

Soekdad  eknHfiea  ^Antonio  AUaie*  Im  Jtfmeo: 
Memorial.  Tom.  IIL  enad.  1—9.  1889.  8^. 

Sooieiad  d$  hieiona  natured  Im  Mexico: 
La  Natnraleca.  Serie  II.  Tom.  I.  eoad.  6.   1889.  Fol. 

Deutscher  uissoi^chaftlicher  Verein  in  Mexico: 
Mittheüungen.   Bd.  I.  Heft  1.   1890.  FoL 

i8Si»eletd  dei  NaturiOieH  in  Modcna: 
Atti.  8er.  III.  VoL  XIO.  Anno  XXUI.  Ftoc.  9.  1889.  8>. 

Soditi  impiriaie  dee  naimniieiee  in  Mockan: 
Bulletin.   1889  Nr.  8.   1890.  8**. 

Deutsche  Oesellschaft  für  Anthropologie  in  Berit n  Km!  München: 

Correspondenz- Blatt.    20.  .lahrf^.  Nr.  10  -  12.    1889.   21.  Jahrgang 
Nr.  1-4.    1Ö90.    Münclieu.  b«. 
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K.  bojfer.  Staatsministerium  des  Innern  für  Kireken-  und  Sckvl' 
angelegenheiten  in  München: 

Geogno«tiiebe  Jahresliefte.  II.  Jahrg.   1889.   CaaseL  4^ 
Der  Rheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse.  Heranage^ben 
von  dem  Centrülhiireau  für  Sleteorologie  und  Hydrographie  im 
Gro«8henogthum  Baden.    Berlin  188U.    Text  u.  Atlas  in  Fol. 
Die  internationale  Polarforscbun^  1882-1888.  Die  deutschen  Expe- 
ditionen nnd  ihn  Exgebniiee.  Bd.  n.  Ibunhaig.  1800.  8^. 

SoeÜU  äei  tdenees  m  Namey: 
Balletin  dee  ateeet.  1880  Nr.  S— 6.  tfi, 

Äccademia  deUe  wienju  finAe  t  matemaiidM  in  Neapel: 
Bendioonto.  Ser.  n.  Yol.  ni.  Nr.  1—12.   1880.  4« 

Institute  nf  Ernjinrcrs  in  NeucasHe-upon-Tyne: 
Tninüactions.    Vol.  38.  pari  4.  5.    1890.  8». 

American  Journal  in  Nejr-JFaren: 

The  American  Journal  oi  Science.  3.  äer.  V  oL  38.  Nr.  227.  228. 
Yol.  80.  Nr.  220.  280.  281.   1880—00.  8^. 

Afttronomicnl  Ohservatory  of  Yale  Univeraitjf  in  Netc-Haoen: 

Transactions.   Vol.  1.  part  2.    1889.  A^. 
Report  for  the  year  1888/80.  8^. 

Aeademy  of  sciences  in  New- York: 

Transactions.   Vol.  Vin.  Nr.  6-8.   Vol.  IX.  Nr.  1.  2.  New-Haven 

1889  8^ 

Annais.  VoL  IV.  Nr.  12.  Vol.  V.  Nr.  1—8.  1889.  8». 

Ämmetm  Muuum  of  JTataral  History  «n  NeyhTori: 

Bulletin.    Vol.  I.  Nr.  1-8.    Vol.  II  Nr.  1.  2.    1881—1880.  8». 
Annual  ReporU.   1870-1889.    17  Vol8.  8<). 

American  Chemical  Society  in  Netc-Yorl'  : 

Journal.  Vol.  VI.  Nr.  6.  1884.  V0I.VIU.  Nr.  10.  1886.  Vol.  XU.  Nr.  6. 
1690.  80. 

American  Oeographical  Society  in  Netc-York: 
Bulletin.  Vol.  XXI.  No.4  and  Supplement,  Vol.XXII.  Nr.  1.  1889/90. 8*. 

Neurussische  natunrissetischnftliehe  Ots^kAaft  in  OdeiMt 

Sapiski.    Tom.  XIV.  Heft  2.    1889.  S®. 

Sapiski  (mathematische  Ahtheilung).    Tom.  X.    1B89.  8°. 

Genlngicnl  Suney  of  Canada  in  Ottawa: 

(Jontributious  to  the  micro-palaeontology  oi  the  Cambro-silurian  rocka 
of  Ganada.  Bart.  II.  Montreal  1880.  8^. 

Annnal  Reiiort  (New  Series.)  Vol.  IIL  part  1.  2.  and  Ifaps.  Mont- 
real 1889.  ifi. 
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Societä  Venetn-Trentiua  di  acienze  naturali  in  Padua: 

Atti.   Vol.  XI.   Fase.  2.    1889.  8«. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 

Rondiconti.    Tom.  III.  1889  fa^c  6.    Tom.  IV.  1800  1—4-    gr.  8". 
Annuario  1890.    Statuto  della  Sociota.  8^. 

AciuUmie  de  tnedecine  in  Paris: 
Bulletin.   1889  Nr.  61.  62.   1890  Nr.  1-24.  ^. 

AcadSmie  de»  Sdeneee  in  Parie: 

ComptM  rendua.  Tom.  100  Nr.  26.  27.  Tom.  110  Nr.  1-24. 
1880/90.  4«. 

Mwätthre  de  eommeree,  de  Vinduetrie  et  de»  eotome»  in  Pari»: 

Ezporition  univerHi'lIe  mtemationale  de  1889.  -  Congi^  intornutio- 
nal  de  liililiojL^niphie  de^  seiences  inatbematiquefl.  —  Froc^ 
verbal  sowmiiire.    1889.  8**. 

Moniteur  scientifique  in  Paris: 
Moniteur.   Livr.  677—682.  Janvier  —  Juin  1800.  gr.  8**. 

BefBtte  intemaHontde  de  V&eelriciU  in  Pami 
Bevne.  Tom.  IX.  Nr.  06.  Tom.  X.  Nr.  07—108.   18881/00.  A\ 

SoeiiU  de  giographie  in  Pan»i 

Compte  rendu  1880  Nr.  15-17.    1890  Nr.  1-11.  8». 
BoUetin.   VIL  Ser.  Tom.  X.  trim.  8.  4.   1880.  8^. 

SoeUU  maUtimatique  de  FVanee  m  jPurw; 
BnUetin.  Tom.  XVII.  Nr.  6.  Tom.  XVUI.  Nr.  1.  2—4.  1889/90.  8». 

Soeiki  goologique  de  P\rmee  m  Pari»: 

Balletin.  Tom.  XIV.  Nr.  10.  Tom.  XV.  Nr.  1—5.   1889/90.  8*. 
Mämoirefl  ponr  Vann^  1880.  Tom.  II.  Nr.  4.  8^. 

AeeadenUa  »ediethdwrwrgiea  im  Perugia: 
Atti  e  rendiconti.  Vol.  II.  faec  1.  1800.  8^. 

Comiti  giohffique  in  Petersburg: 

BibUoth^ue  geologique  de  la  Buaeie  Nr.  6.  1889.  1800.  8*. 

Bulletins.   Vlll.  Nr.  6  -8.    1889.  8». 

Mämoirae.  Vol.  IX.  Nr.  1.   Vol.  XI.  Nr.  1.   1889.  A^, 

Bciamtdter  Garten  in  8t.  Petenimrg: 
Acta  horti  Petropolitani.  Tom.  XI.  fiwe.  1.   1880.  8P. 

Chemi8dirphif»iktUi»t^  OeedMmft  an  der  ft.  UnicerMt  in 

St.  Petersburg: 

Scburaal.   Tom.  XXi.  Ueli  U.   Tom.  XXli.  Nr.  1-6.  1889/90. 
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Pht/sikalischfs  ('entrnJ-fyhftervatoriuw  tu  St.  Peier^wrg: 

Annalen.   Jahrg.  1886.    Tb.  I.  II.    188».  4». 
Repertorinm  Ar  Meteorologie.   Bd.  XII.   1889.  4*. 

Acadi'nty  <>f  natural  ftcietices  itt  Phthuhlphia: 
Proceedings  1889,  pari  III.    1890.  part  1.    1890.  ^. 

American  PharviaceuticaJ  Association  in  Philadelphia: 
Proceedin^'s  at  the  37^''  annu^l  Meeting  at  San  )  ruiieisc  o  1889.  8^. 

Wagner  Free  Institute  of  Sdenee  in  Fhüaddfhia: 
Tnuisactions.  Vol.  II.   1889.  4^ 

Journal  of  comparaüve  medieUu  Ml  Phüaädj^hAa: 
Jonnuü.   VoL  XI.  Nr.  1-6.   1880.  8^. 


Ammican  phüo$ofttieai  Society  in  PhikuMphiia: 

Proceedingg.    Vol.  XXVI.    Nr.  130.    1889.  80. 
Tranaactions.   New  Ser.   VoL  XVI.  pari  III.   1890.  40. 

Seatnä  geotogictU  Swney  ef  IWwyfoama  tn  PMiMicljiftta; 

Dictionarv  of  Fossils.    Vol.  \.  A  — M.    1889.  ^. 
Annual  Report  tor  18.s7.    Harrislmrg.    1889.  8°. 
South  Mountain  Slieets.    C.  1,  2,  3,  4.    D.  2.  3,  4.  6. 
Sonthem  Antlmirite  Atlas,  part  11.    EaHtern  MidUh;  Atlas,  part  III. 
Northern  AnÜuraeite  Atlas,  part  V.   1880.  8<*. 

BoeM  Timama  S  eetenee  natunü  in  Piea: 

Atti.    Memorie.    Vol.  X.    1889.  4«». 

Atti.  Processi  verbali.  Vol.  VI.  pag.  860—302.  Vol.  VII.  pag.  1-80. 

1889-90.    gr.  8« 

K.  böhmiiichfi  Grstthchaft  der  Wissemchaftcn  in  Pray. 
Abhandlungen  der  mathem.-pbyH.  Clastie.  7.  Folge.  Bd.  8.  1890.  4°. 

Mathematisch-phyeikaliethe  OeeeUedu^  in  Prag: 
Caeopis.  Bd.  XIX.  Heft  1888AN).  6^. 

K,  K.  SUmwarte  »u  Prag: 

Astronomische  Beobachtungen  in  ösn  Jahren  1885«-1887.  Appoidiz 
nun  46.-48.  Jahrgang.   1890.  4^. 

Stemwarde  in  Pnlhnoai 

ObHorvations  de  Poolkowa.   St.  Petershorg  1889.  Fol. 

Ed.  Lindemann,   Photometrische  Messung  der  0 rdssenUassen  der 

Bonner  Durchmusterung.   St.  Petersb.  1889.  Fol. 
Stem-Ephemeriden  aof  das  Jahr  1890,  t.  W.  Doelleo.  S.  P.  1890.  8*. 
Sammlung  der  Beobachtungen  von  Sterubedeckungrn  während  der 

totalen  Mondiinstemitfs  28.  Jan.  1888  von  Otto  Stnive.   S.  P. 

1889.  8<». 
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K.  B.  botanische  OeseU schüft  in  BegenAwrgi 
DeDkacbriften.  Bd.  VI.   1890.  4«. 

NabrnforstAer- Verein  zu  Riga: 
Arbeiten.  Nene  Folge.   Heft  6.   1889.  8^. 

Korrespoiidenxblatt.    Heft  XX&U.  ond  Nachtrag  m  Heft  XXXI. 
1889.  8«. 

Observatorio  in  Rio  de  Janeiro: 
Beriiita  do  obiernbtorio  1889  Nr.  12.   1890  Nr.  1—4.  gr. 

ObeenaUmo  meteorohgieo  da  reparticäo  do9  td^ajhn  do  Bfeusü  in 

Mio  de  Janevro: 

Boletina  meiuaei.  Vol.  I— IlL  Anno  de  1886—88.  8>. 

ffMÜMMMdb«  Eegienmg  tn  Bio  de  Janeiro: 

Belatorio  anaoal  da  eatacio  agronomica  de  Gkmphuw  em  1888  por 
F.  W.  Dafert  Slo  Fftulo  1890.  Fol. 

Äeeademia  PonÜfieia  de*  Nimi  Lineei  m  Born: 

Atö.  Anno  41.  1887—88.  Senioiie  I— VIU.  Anno  4S.  SeMione 
I— IIL   1888-89.  4». 

B.  ComUato  geologieo  d^Itaiia  in  Born: 
BoUettino.   1889.  Nr.  11.  12.    1890.  1—4.  8». 

Lick  Observatory  in  Sacramento,  California: 
Reports  on  the  obaerrationa  of  the  total  edipae  of  the  lun.  1889.  8^. 

NaimwieeenedHtfmdte  Geeeüedtafl  in  i».  Gdkn: 
Bericht  Aber  die  Jahre  1887/88.  1889.  8». 

CommiaBäo  geographica  e  geciogiea  de  8äo  Paulo  {BratüietO: 
Boletim.  Nr.  1-8.   1889.  8^. 

B.  Accademia  dei  Ftsiocritici  in  Siena: 
Atti.   Ser.  IV.    Vol.  1.    Fa«c.  10.    Vol.  II.  1-4.    1889/90.  8». 

K.  Akademie  der  Wingenschaft en  in  Stnck}u>lm: 

Meteoroloffiska  .Jaktta^elser  i  Sverige  1880  —  1884.    Bd.  22  —  26. 

1885-1889.  40. 

Institut  Royal  Oeologique  de  Suede  in  Stockhtlm: 

Cartes  gÄ)loffique8.    Serie  Aa.  Nr.  84.  100.  108—107.    1889.  8«, 

Serie  Bb,  Nr.  94.  96.    1890.  4». 

Serie  C.  Nr.  92    III.  113—116.    1888—90.    4«  n.  8«. 

(;.  liöfHtnind.  Apatit-en  i  Nnirhottt  n.    1890.  8°. 

Lihte  des  ^ublicatioiu  de  l'luatilul  1Ö62— 1890.    1890.  8^. 
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Soeiiti  des  Sciences  in  Sirae^mrg: 

BoUetiii  mensuel  1869  fiwc.  10.   1890.    Tom.  XXIY.  fasc.  1—6. 
1889/90.  tfi. 

ÄuttnUaH  Aäaoeiation  for  «h«  Jd»aneemettt  of  Science  in  Sydney: 
Tha  Utpoet  aad  Pkipen.   Vol.  T.  1888.  8^. 

Jioy(ü  Society  of  Neu  South  Tl'fi/*'.s'  in  Sydtiey. 

Journal  and  Proceedings.    Vol.  XXIII.  pari  I.    1889.  8^. 
Catalogne  of  fhe  aeientific  Bookt  in  the  Library,   f^rfc  1.  1889.  8*. 

Ohserrntorio  (ustronomico  in  Tacubaya  (Mexiko): 
Anuario.    Anno  X.  1890.    1889.  ^. 

Astronomisches  Observatorium  in  Taechkeni: 
Sapüki  (Annalen).    Vol.  UL   1690.  4«. 

BkyjttoItMftM  OAMTMlorNMi  M»  Tiße: 
MeteoralogiKhe  BeobttchtmigeD,  1887—1888.   1889.  8^ 

ImfetieA  Vmnereiiy  of  Japan  m  Toitio: 
The  Jounwl  of  the  Oollege  of  Sdence.  Yol.  HI.  pari  8.  1889.  4P, 

Kansas  Academy  of  Sdence  in  Topeka: 
Traosactiona.   Vol.  XI.   1889.  BP. 

Cemadian  Imetitnte  m  Tbnmto: 

Proceedings.    III.  Ser.    Vol.  VII.  faac.  1.    1889.  8^. 
Annual  Beport.  Sesnon  1886/89.   1869.  6°. 

Soeietä  JdnaUea  <ü  SeienMe  naft^äli  i»  Driett: 
BoUettiBO.  VoL  XU.  1890.  8^. 

B.  Accademia  delle  Scienie  in  Turin: 
Ouenrazione  meteorolofpche  fatte  neiranno  1888.    1889.  6°. 

Bureau  of  Ethnology  in  Washington: 

A.  and  6.  annual  Report  1868  —84  and  1664—86  hj  J.  W.  Powell. 

1887/88.  i\ 
Bnllefeiiw.  Nr.  I— V.  1888/89.  8^. 

ü.  S.  Department  of  AgricuUure  in  Washington: 

North  American  Fauna  Nr.  1.  2.    1869.  8^. 
The  engliah  Sparrow  in  North  Amerioa  bj  Wafter  B.  Banowi. 
1889. 

U,  8,  Naeei  Obeervaiory  in  Weuküiifkm: 

ObeerfatioBs,  1884.  Appendix  I.  1889.  4^ 
18NL  ]ltfb.-pl(ya.  OL  1.  89 
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Swrgeon  Omen^t  Ofßee  in  Watkmgton: 
ladex-CfttaloflrM  of  the  Libmy.  V«l.  X.  O— Pfvtscfa.  1689.  41*. 

U.  8.  Geolngical  Survcj/  in  Washinfjton: 

MoDOgraph  XIU.  witb  Atlas.    Monograph  XIV.    18Ö8.  4f*, 

BoUetin  Nr.  48-68.   1888/89.  8^. 

7ib  anmiAl  Rvpoti  1885-88.   1888.  gr.  8^. 

United  Statu  Coott  mtd  Gtodetie  Swrvey  in  WaAmgbm: 
BalleÜB  Nr.  18—17.   1889.  4*. 

Natunciasemchaftlivher  Verein  des  Harzes  in  Wernigerode: 
Schriften.    Bd.  IV.    1889.  8». 

K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

Denkschriften.    MathfMn.-naturw.  Klasse.    Bd.  66.    1889.  4". 
Siteungbberichte.    Matiiem.-naturw.  Klatwe. 

1.  Abth.  1868  Nr.  6—10.   1889  Nr.  1—8. 
n.    ,     a)  1888  Nr.  8—10.    1889  Nr.  1—3. 
IL     ,     b)  1888  Nr.  8—10.    1889  Nr.  1-3. 
m.     ,     1686  Nr.  7-10.   1869  Nr.  1-4. 
niid  B«gwter  tu  Bd.  91—96. 

JC  K,  geologische  Seichsanstalt  in  Wien : 

Jabrbiicb.  Jahrg.  1689.   B<I.  XXXIX.  Heft  3.  4.    1ö89.  4» 
Abhattdlnngen.  Bd.  XIII  Hift.  1.  Bd.  XV.  H<sft  1  u.  2.  1889.  FoL 
Verbaadloiigen.   1889  Nr.  IS— 16.   1890  Nr.  1—6.  4^ 

K.  K,  GeaOUdiaft  der  Aerete  in  Wien: 
Wiener  kliaiMhe  Wochensehrift.  8.  Jebtg.  1690,  Nr.  1— a  10—26.  FoL 

Anthro)X)h(jiffche  Gesellschaft  lu  Wien: 
ICitttieUDngeii.   Bd.  XIX.  Heft  4.    Bd.  XX.  Heft  1.  2.   188W90.  4» 

Geographische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheiliuigeii.  Bd.  XXXU.   1869.  8<>. 

ZociogimMotanii^  Getdltdtaß  m  Wien: 
Verbandliingeii.  Bd.  XXIV.  8.  n.  4.  Quartal.   1689.  8». 

K.  K.  uutiirhistiirisches  Hnfmuseum  in  Wien: 
Annalen.    Bd.  IV.  Nr.  4.    BU.  V.  Nr.  1.  2.    1890.  8^. 

Section  für  Naturkunde  de»  öeterreiaieAen  Ttmrieten^tib»  in  Wien: 
MittheUoogen.   1.  Jahrg.   1889.  FoL 

Verein  Mwr  Verbreitung  natuneieeeneehaftlicher  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.  29.  Bd.  1688/I89.  1889.  8^. 
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VarlMMidluBgen.  N.  F.  Bd.  XXIU.  Bd.  XXIV.  Nr.  1—4.  1880.  6^. 
Sitenogsberichte.  Jahrg.  1889  n.  1890  Nr.  1—5.  8^. 

YinMji^tammhnii,  Jahrg.  84.  Heft  8.  o.  4.  1889.  8^. 


Von  fAlgndflB  Harm: 

JH.  Berthelot  in  Paris: 
La  r^Tolution  chimiqne.  LaToiaier.  Paris  1Ö90.  8**. 

iMdmig  SUhm  m  Münthen: 
Garl  EmU  t.  SchafhänU  (AiMcbaitt).   1890.  8». 

WitMm  Bühier  m  SMtgart: 
Zwei  Material  mit  drei  Fondamental-Oesetxeii  ▼.  W.  Bflhler.  1890.  ^, 

Daniel  l'oUadou  in  frenf: 

K^i'utatioD  peremptoire  d'une  brocbure  intitulee:  £tade  historique 
sor  Temploi  de  Tair  comprimtf  par  Dofreme^nimeiller.  1800.  4®. 

A.  V.  höllikt'r  ifi  Würzhurg: 

Ueb«r  den  teineren  bau  de«  Rückenmarks.    Würaburg  1890.  8^. 
Zur  leineren  Anatomie  det  eentraleo  Nervemystona.  Leipzig  1800.  8^. 

A.  Kurz  in  Awjshury: 

Das  Bcheznatiscbe  Auge  des  Menücben.    1888.  8*^. 
ErklSnmg  des  Volta'schen  Fandanientalverauches.   1888.  8^. 
Die  barnnietri;-(-he  Höbenformel  im  phj'sikalischen  Untomohto.  1888.8*^. 
Ctegen  die  Kontakttheorie.    1888.  8*^. 

Abaolute  Potensialwertbe  der  Metalle  im  Waster.   1890.    gr.  8®. 
Das  Auge  und  die  allgemeine  Linse.    II.  Mittheilung.    1890.  8^. 
Einfluss  der  Erddrebunjf  auf  tangential  bewe<i^te  Körper.    1890.  8**. 
üeber  Clebsch's  Principien  der  matheraati.schen  Optik.    1890.  ^. 

he  Frinee  Alhert  /«^  de  Monaco: 
B^oltata  de  eee  eampagnet  edentifiqaes.  Faac  1.  1869.  4^ 
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Sitzungsberichte 

kODigl.  bayer.  Akademie  der  WiBsenschaften. 


Mathematiach-phyBikalische  daase. 

äitsnng  vom  8.  KoTember  1890. 

1.  Herr  C.  M.  v.  Bauernfeind  bringt  einen  Nachtrag 
za  den  Mittheilimgen  II  ond  III:  »über  die  Ergebnisse 
aus  Beobachtungen  der  terrestrischen  Refraction*. 
Derselbe  wird  als  Erginzung  der  frfiheren  Mittbeilungen  in 
die  Denkschriften  aufgenommen  werden. 

2.  Herr  H.  SlBLfOBR  legt  das  fertig  gewordene:  «erste 

Münchener  Stern  Verzeichnis^  enthaltend  die  mitt- 
leren Oerter  von  33082  Sternen  (in  den  Neuen  Aniialen 
der  k.  Sternwarte  in  Bogenhausen  bei  München,  Bd.  I)", 
welches  er  mit  Herrn  Julius  Bausguinger  auf  Kosten  der 
Akademie  herausgegeben  bat,  vor. 

3.  Herr  H.  Srbligbb  epriclit  femer:  «Aber  die  inter- 
polatorische  Darstellung  einer  Funktion  durch  eine 
nach  Kugelfunktionen  fortschreitende  Reihe*. 

4.  Herr  H.  Sekliger  theilt  endlich  die  Resultate  einer 
Arbeit:   ,über  den  Zusaui uienstoss  und  die  Theilung 

I8»0.  Math.  phya.  Cl.  4.  83 
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planetarischer  Massen*  mit.  Dieselbe  wird  in  den  Denk- 
schriften enttheinen. 

5.  Herr  L.  SoBNCKi  macht  eine  Mittheilung  betreffend: 

«die  Entdeckung  den  Eintheilungsprincips  der  Kry- 
stalle  durch  Hessel*.  Die  Arbeit  koinuit  anderwiirt**  zur 
\  eröft'entlichung. 
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lieber  die  interpolatorische  Darstellung  einer 
Function  durch  eine  nach  Kogelfanctionen  fort- 

fM^hreitende  Reihe. 

Von  H.  Seeliger. 

Mit  derselben  Al]gemembeit,  mit  der  man  eine  Function 
einer  Variablen  durch  eine  Bobe  dantellen  kann,  die  nach 
Sinns  nnd  Cosinus  der  Vielfachen  der  Variablen  fortschrritet, 

kann  Uliin  bekanntlich  eine  Function  zweier  Variablen  nach 
Kngelfunctionen  entwickeln.  In  der  Astronomie  und  Physik 
tritt  nun  sehr  häutig  die  Aufgabe  auf,  aus  gegebenen  Werthen 
der  unbekannten  Function  die  unbestiramten  CJonstanten  der 
allgemeinen  Reihenentwickelung  zu  berechnen.  Im  Allge- 
meinen bleibt  nun  freilich  nichts  übrig,  als  die  in  linearar 
Form  auftretenden  Constanten  durch  die  gewöhnlichen  Aus» 
gleichungsmetboden  su  berechnen,  was  bei  einigermassen 
grosser  Anzahl  derselben  stets  mit  hedentender  Mahe  Ter- 
bunden  ist.  Wählt  man  aber,  und  dies  ist  in  fielen  Fällen 
der  Praxis  ausfahrbar,  die  Werthe,  welche  den  Verlauf  der 
Function  angehen,  in  ganz  bestimmter  Weise,  so  lassen  sich 
die  genannten  mühsamen  Rechnungen  /.um  grösaten  Theil 
vermeiden.  Kür  eine  Function  einer  Variablen  gelangt  man 
bekanntlicli  /.n  sult  h  einfachen  Hechenvorscliritten,  wenn  mau 
aequidistante  Argumentenwerthe  zu  Grunde  legt. 

Die  für  diesen  Fall  aufgestellten  Formeln  zu  Berechnung 
der  Coefficienten  der  Sinus-  und  Cosinusreihen  lassen  an  Ein- 

SS« 
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&ehheit  nichts  zu  wünacben  fibrig  und  geben  ftir  diese  die 
besten  Werthe  im  Sinne  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 
Genau  dasselbe  gilt  nun  auch  von  der  Bestimmang  der 

Coefficienien  einer  nach  Kugelfunctionen  fortschreitenden 
Reihe,  wenn  man  die  Vorschriften  anwendet,  welche  Fr.  Nen- 
mann  entwickelt  hat.  Diese  schiMu«  und  wichtij^e  Methode 
führt  aber  geradezu  auf  ein  Minimum  von  Keclienarheit, 
wenn  man  gewisse  Hülfatafeln  vaiv  Verfügung  hat.  Der 
Kutsen  derselben  ist  in  die  Augen  fallend  und  ihr  Vor- 
handensein für  eine  leichte  Anwendbarkeit  der  Nenmann'schen 
Methode  sehr  wfinschenswerth.  Ich  habe  mich  deshalb  der 
Berechnung  solcher  Tabellen  unterzogen  und  theile  dieselben 
im  Folgenden  mii 

Die  Vorschriften  Fr.  Neumann^s  selbst  hier  abzuleiten 
ist  um  so  weniger  nöthig,  als  dieselben  ausser  in  der  Original- 
abhandlnng^)  erst  neuerlich  eine  sehr  durchsichtige  und  all- 
gemein ZAigängliche  Darstellung*)  erfahren  haben.  Ich  werde 
mich  deshalb  nur  auf  (hisjenigf  l)ei^cliräiik<Mi.  wa>  /.um  Ver- 
ständniss  der  Tabellen  und  zu  deren  Anwendung  erfor- 
derlich ist. 

Es  seien   die  gegebenen   Werthe  der  Function  f  auf 
einer  Kugeltiäche  (etwa  der  Erde)  ausgebreitet.  ^  (cos  ^ 
sei  die  Nordpolardistanz,     die  geographische  Länge.  Hetzt 
man  dann: 

J(H,<f)^-lY^  1) 

0 

so  handelt  e>  um  die  Hestimmuni^'  d»'r  Coet'Hcienten  der 

Kugelfunction  Y"  vom  Grade  n.    Mau  hat  aber  allgemein 

u 

3^'         =  'SSiAnt  cos  ty     B^»  sin  iq>)  Pm 

0 

1)  Fr.  Neumaui.  Aatronom.  Nachr.  Band  16,  pag.  818  etc. 

2)  Vorlerangen  Ober  die  Theorie  de«  Potentialet  et«,  von  Fr. 
Neumann,  herautffeK«ben  yon  C.  Neooiann.  Leipciff  1867.  pg.  181  ff. 
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worin  die  A  und  B  die  2  n  -f  1  willkürlichen  also  jetzt  zu 
bestimmenden  Gonstanten  sind  und 

/>„,„)=(i-,.,'^;^:<^) 

wenn  P"  die  Laplace-Legendre^sehe  Kugelfunction  vf^  Grades 
▼on  einer  Variablen  ist. 

Die  Fr.  Neumann*8che  Methode  achreibt  nun  Tor:  Ge- 
geben seien  die  2  p  (p  4- 1)  Fonctionswerthe: 

wurm  /ij  ••  '^^^  P  "f  l  Wurzeln  der  Gleichung 

/^'^^  (/i)  =  0 

sind. 

Man  bestimmt  nnn  znnäehst  f&r  jedes 
X=l,2,...  p+1 

und 

tssO,  1,2  •  >  •  p 
die  Grassen  (7  und  8  durch 


II) 


0 

•2j»— 1 


wonn  « 


Hieraus  ergiebt  sich: 


1) 
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Hierin  bedeutet  II  {?.)=].  2.  ..  X  und  die  Zahlfen  a 
ergeben  sich  durch  die  Auflösung  des  äyätemes  linearer  Gleich- 
ungen : 

ö  I  Mi  i-  fli  K  -i-  •  •  +  «H-«  ^i^j  =  a;i 

+1 


2)  P 

A  SB  0, 1,  •  •  •  jp ;  «1  =  I  cte 


ni) 


—I 

Setst  man  aber 

Q,    /    s      3n  +  l  n(n—i)  ,  . 

^n)  =  — njjüfi)  ^^^^ 

80  wird  einfach 

p+i 
1 

1 

Man  kann  nnn  die  Zahlen.  1»«  ein  fOr  alle  Mal  für 
beetinunie  Wertbe  von  p  berechnen  und  in  ein&ehen  und 
wenig  um&ngreichen  Tabellen  unterbringen.  Dann  irt  die 
Berechnung  der  gesuchten  A  und  S  durch  die  hdchet  ein- 
ÜMshen  Formeln  II)  und  III)  gegeben.  Solche  Tabellen  ent- 
hält nun  das  Folgende  und  zwar  bis  j9  -(-  1  =  7 ,  welche 
Grenze  auch  in  der  Gauss *schen  Abhandlung:  Methodus 
nova  iiitef^ralium  valores  per  approximationem  inveniendi 
1814  (Werke  Band  III)  eingehalten  ist.  Diese  wunderbare 
Arbeit  enthält  bis  p  \  =  7  nicht  nur  die  numeriachen 
Werthe  der  Wurzeln  der  Gleichung 

P^'(Ai)=0 

sondern  auch  die  Grössen  o.   Es  ist  nftmlich 

^  —2a  (Gauss)  —  1 
a  =  2Ä(Gauss) 

Um  die  letztere  Beziehung,  die  nicht  unmittelbar  ein- 
leuchtend ist,  einzusehen,  braucht  nur  daran  erinnert  zu 
werden,  dass  die  Gauss'sche  Abhandlung  unser     so  definirt: 
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—I 

Man  kann  nun  leicht  zeigen,  dass  die  directe  Auflösung 
des  Systemes  2)  auf  dieselbe  Form  fährt.  Setst  man  n&mlich 

Ii   l  .  .  .  1 


und  bezeichnet  man  die  auftretenden  Partialdeterminanten 
mit  d,  80  hat  man 

3)  ^  =  d„  +  ^,d,-f  ^f*J,-f  + 

Die  Auflösung  von«  2)  giebt  aber: 

4)  Ja^  «a^  dft  -f  «I  <>i  4-  •  -hop^p 

Bezeichnet  man  den  von  fi^  freien  Theil  von  J  mit  C 
so  itit  nach  3) 

^==  ü(/<,  -  Ml)  (f^t  -  Hl)  •  •  (/^p+t  -  Ml) 

Weiter  ist,  weil  ju,  -  •  fi^i  Waneeln  Ton  P*^^  (^)  «  0  sind 

P'+'  rar)  =  e  )  (a;-//,)  •  •    (x  -  Up^,) 

wo  £  der  Zahlencoefficient  des  (jUedes  in  dem  Ausdrucke 
der  Kugelfunction  ist.    Man  kann  hiernach  schreiben 


/«I 


Isuu  ist 


eine  ganze  Function  vom  Grade  p  d.  h. 


5) 


Digitized  by  Google 


504    SUMung  der  math.-^tifs,  Clatte  vom  8.  November  1890. 
Hieraus  ergiebt  sich  zunächst: 

^  =  (-  D"  ^  (/^o  +  P'i  i",  +  •  •  +  Ä  i"?) 

iind  dann  darch  Vergleiehnng  mit  3) 

Durch  Einsetzen  in  4)  ergiebt  sich: 

was  man  aber  mit  Ufllfe  der  obigen  Gleichungen  nnd  der 
in  2)  gegebenen  Definition  ^on      scbreiben  kann: 

welches  der  von  Gauss  benutzte  Ausdruck  ist. 

Sind  die  Goefficienteu  Ä  und  B  bekannt,  so  kann  man 
die  Function  f  in  der  expliciten  Form  atifeteUen: 

-f  Ppp  App  coa  p  (p 

Die  einzelnen  P^i  sind  mit  der  bei  wirklicher  Anwend- 
ung erforderlichen  Ausführlichkeit  in  Tabelle  1  zusammen- 
gestellt. 

Zur  Erklärung  der  nun  folgenden  Tabellen  ist  dem 
Mitgetheilten  nur  wenig  hinzusufttgen.  Da  die  Vwi  stets 
kleiner  als  1  sind,  so  ist  in  den  Logarithmen  die  Kennziffer  — 10 
fortgeblieben.  Die  Tafeln  selbst  habe  ich  mit  wesentlicher 
Beihfllfe  des  Herrn  Dr.  Anding  strenge  siebenstellig  berech- 
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lief  und  dann  auf  »i  Stellen  abgekürzt.  ><>  (Jass  die  letzte 
Stelle  in  den  Logarithmen  im  Allgemeinen  bis  auf  1  oder  2 
Einheiten  richtig  sein  wird,  was  für  die  meisten  praktischen 
Anwendungen  genügen  dürfte.  Die  Rechnungen  wurden 
swar  nur  einmiil  ausgeführt,  ihre  Richtigkeit  ist  aber  durch 
mehrere  sehr  durchgreifende  Oontrolen  wahrscheinlich  sicherer 
geprttft,  als  durch  eine  Neurechnang. 

Solcher  Controlgleichungen  lassen  sich  natflrlich  mit 
Utdfe  der  bekannten  Relationen  zwischen  Kugelfnnctionen 
sehr  viele  ableiten.  Als  besonders  geeignet  im  vorliegenden 
Falle  wurden  aber  gefunden 


ni 


1 


und 


2^  . 
2«+  1  ' 


^  77(i)//(n-0 

weil  bei  passender  Anwendung  sich  diese  beiden  Formeln  in 
der  sicheren  Mfnng  der  berechneten  Zahlen  auf  das  Beste 
ergänzen. 


Tabelle  t 

P^^(-|-«)  =  w»'dJ7(x) 


Pi(«). 
PK«). 


=  1 

«lP2(«)sl.6«*-OJ» 
P«(jc)B8a; 
P5(«)«8 


1 


P*{x)-. 
P\{x)- 

P5W= 


=«(1J76-8.76j:M-7.876«*) 

■im-  26.26  J»-j-39.876.e* 
.r{— 52.5 -h  157.5  a;») 

-62.5  +  472.6«» 

=  945  .r 
946 


P2(a;)tsx(- 1.6 + 2.6  «>)|P:(«)  »0.876— 8.76di>+4.876x* 
pi(»)8.i.6-f7.6«>  ,P*(a?)— «(— 7J^-|-17.6««) 

P;(j-)  =  16ar  PS(a:)=  -7JJH-69.6«« 

PS(«)sl6  P*(x)  =  106ar 

P2(«)»106 

P«(«)i»-0J196+64S6a6x3- 19.6876 Jr«-f-14.4876i:* 
P«(j;)  =  x(18.126  —  78.76     +  86.625  .r  *) 
P«(.r)  =  18.125  —  236.26  r  ^  +  433.126 
P;(x)  =  x(— 472.5+  1732.6  a;») 
P:(x)  =  -472.6  -t-6197.6x» 

P;(.t)  =  1U39Ö 
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Tabelle  2. 


N 

• 

t 

u 

u 

9.443698 

9.647818 

Q  ijlQAOQ 
H.44oDifö 

1 

1 

9.809894« 

—  00 

Q  809894 

1 

1 

9.420819 

9.823909 

9.420819 

II 

9.744728 

0.046758*. 

2 

1 

9.581743« 

—  00 

9.581743 

2 

2 

8.841638 

9.448698 

8.841688 

nam. 

n 

• 

t 

0 

0 

0.277778 

0.444444 

0.277778 

1 

0 

—  0.64M97 

0 

0.846497 

1 

1 

0^88628 

0.686887 

0.988628 

2 

0 

0.66B6M 

—  uiini 

0.666568 

S 

1 

—  0840907 

0 

04402Ü7 

2 

2 

0.089444 

0.277778 

0X)88444 

a 

loga 

log/» 

1 

O.B66956 

8.744728 

9.889078n 

140«  48'  8!16 

2 

0.888889 

9.948847 

—  X 

".><) 

S 

0.665666 

9.744728 

9.889076 

89  13  53.6 

TtMlU  8. 
P  +  l-4 


i 

M. 

fH 

/«4 

0 

0 

9.240868 

94^18814 

9.618814 

9.240888 

1 

0 

9.8626811. 

9Jft2189ai 

9.621800 

9.852681 

1 

1 

9.122848 

9.862788 

9.862788 

9.122648 

2 

0 

9.728826 

9.728896ii 

9.726826ii 

9.798828 

2 

1 

9.279668« 

9.416037« 

9.418087 

9.279568 

2 

2 

8.448816 

9.266849 

9.866849 

8.448616 

3 

0 

O..'^604O6m 

9.973028 

9.973023« 

0.569405 

3 

1 

9.321178 

U. 054029« 

9.054029« 

9.321173 

3 

2 

8  529815« 

8.033432« 

8.933482 

8.529815 

8 

8 

7.5U2775 

8.597164 

8.697164 

7.622776 
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num. 


f»  I 


II 

t 

V 

."a 

rt 

H'i 

0 

ü 

0.173927 

0. 326078 

0.326078 

0.173927 

1 

0 

—  0.449326 

—  0.332o76 

0.332576 

0.449326 

1 

1 

0 132630 

0.459974 

0.459974 

0 132680 

2 

0 

0  532508 

—  0  532508 

—  0.532508 

0.582508 

0 

1 

—  0.190355 

0.260637 

0.190365 

2 

2 

0.028094  , 

0.1o02o9 

0.180239 

0.028094 

8 

0 

—  0.371027 

0.939772 

-  0.989772 

0.371027 

3 

1 

0.209496 

—  0.113247 

-0.113247 

0.209495 

3 

2 

—  0.038870 

—  0.085789 

0.086789 

0.033870 

3 

3 

,  0.008888 

0.089561 

0.039661 

0.003333 

loga 

log/t 

1  9.541398 

9.935072,. 

149"  26'  39r8 

2  9.814344 

9.531455m 

109  52  82.6 

8  9.814344 

9.531455 

70    7  27.4 

4  9^1898 

9.985072 

90  88  90^ 

Tabelle  4. 

log 


1  =5 


n 

1 

!U 

0 

0 

9.073584 

9.378969 

9.453998 

9.378969 

9.0735Ö4 

1 

0 

9.507920w 

9.587251N 

—  CO 

9.587261 

9.507920 

1 

l 

8.875906 

9.480706 

9.630089 

9.480705 

8.875906 

2 

0 

9.636913 

8.891361fi 

9.851938« 

8.891361« 

9.636918 

2 

1 

9.054969« 

9.133714« 

—  OD 

9.433714 

9.054969 

2 

2 

8.121924 

9.026138 

ii.24987ö 

9.026138 

8.121924 

3 

0 

9.618547h 

9.844601 

—  x< 

9.844601  „ 

9.618.^47 

3 

1 

9.133997 

8.899589 

9.396006» 

b.899589 

9.133997 

3 

2 

8.225267« 

8.1W3427N 

-  00 

8.903427 

8.225267 

8 

3 

7.116131 

8.819760 

8.617864 

8.319760 

7.116181 

4 

0 

9.418295 

9  870401« 

9.982271 

9.870401« 

9.41829.') 

4 

1 

9.U7219« 

9.07385R 

—  00 

9.073858« 

9.147219 

4 

2 

8.275569 

8.515947 

8.726999« 

8.515947 

8.275569 

4 

8 
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SitsttDg  ▼om  6.  December  1890. 

1.  Herr  E.  Lommel  macht  »Miie  Mittheiluiii(:  ^Herech- 
uung  vüii  Mischfarben.*'  Dieselbe  ist  für  die  Denk- 
schriften bestimmt. 

2.  Herr  P.  Groth  legt  eiue  Abhandlang  des  Herrn 
Paul  Glan,  PrivatdcMEent der  Physik  in  Berlin :  «ein  Spektro* 
saccbarimeier*  tot. 

8.  Herr  R.  Hkrtwig  berichtet  aber  den  Fortgang  der 
UnterBuchungen  Aber  die  Flora  und  Fauna  des  Bodensees, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Herstellung  der  Bodenseekarte 
von  der  dazu  niedergesetzten  internationalen  Kommission 
gemacht  werden.  Die  zoohjgischen  Untersuchungen  hat  Herr 
K.  Hkrtwig  mit  Herrn  Privatdo/.ent  Dr.  Hofer  übernommen. 
Die  Ue.sultute  sollen  später  veröffentlicht  werden. 

Ein  Spektrosaccbarimeter. 

Von  I>r.  Paul  (Jlan. 

Der  Apparat  dient  dazu,  das  DrehungsrermSgen  des 
Zucken,  oder  anderer  die  Polarisationsebene  des  Lichts  dreh- 
enden Stoffe,  ftir  jede  beliebige  Farbe  des  Spektrums  zu 

untersuchen,  mit  Benfltzuiig  einer  weissen  Lichtquelle,  der 
Flamme  einer  Petroleum-,  oder  (ni-slampe,  oder  von  elek- 
trischem Li(  lit.  VjV  hat  den  d<)j»]»elten  Vorzug  von  der 
Farbe  des  zu  untersuchenden  Körpers  unabhängig  zu  .sein, 

1890.  MatlK-phys.  Ul.  4.  ^4 


514    aUfung  der  maih.-phya.  Clatae  vom  6.  Ihtember  1890. 

80  dam  bei  ihm  das  Entfiurben  toh  Znckerl&ntngeii  nieht 
nOtig  irt  und  eine  grössere  Genauigkeit  der  Meesong  zu 
gewShren,  als  die  Apparate,  welehe  Nafcronlichti  oder  das 
nichthomogene  Licht  einer  weissen  Flamme,  welches  durch 
eine  Ltenng  des  chromsanren  Kalis  gegangen  ist,  oder  wasses 
Licht  benutzen,  weil  er  die  Messung  der  Drebunj^  im 
(irüu  oder  Blau  gestattet,  und  Zucker,  wie  andre  SUirte, 
die  Polurisationsebene  dieser  Lichtarten  erheblich  stärker 
drehen,  als  die  von  j?elbem  Licht.  Seine  Einrichtung:  ist  die 
folgende.  Der  Spalt  8^  befindet  sich  im  Brennpunkt  der 
achromatischen  Linse  2, ,  und  das  Licht  der  Flamme,  welches 
eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  auf  den  Spalt  s^  kon- 
sentriert,  tritt  parallel  aus  ihr;  es  geht  dann  durch  ein 
Glan*sehes  Polarisationsprisma  welches  es  geradlinig  po- 
larisiert, und  dann  durch  ein  £Kaphrmgma,  das  snr  Hftlfte 


mit  einer  dflnnen  Quarzplatte  q  senkrecht  zur  Äze  geschlüfien 
hedeckt  ist  Diese  dreht  die  Polarisationsehene  des  durch  sie 
gehenden  Lichtes  um  wenige  Grade,  und  zwar  ftlr  die  ver- 

schiedenen  Farben  des  weissen  Lichtes  verschieden  viel.  Nach- 
dem es  dies  Diaphragma  juissiert  hat,  geht  es  entweder  un- 
geändert,  oder  wenn  eine  Rühre  mit  Zuekerlösung  im  Spektro- 
saccliarimeter  liegt,  durch  diese,  welche  die  Polarisationsebenen 
der  einzelnen  Farben  des  durch  sie  gehenden  Lichtes  dreht, 


Fig.  1. 


Im  dw  MMrUfihoi  Ortea. 
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iiiicl  dnrchlftafk  nao  das  drebbtie  Polariaatioiisprisma  p,, 
dessen  Drehung  an  einem  geteilten  Kreis  mit  Hfilfe  eines 

Nonius  bis  aaf  Hnndertel  eines  Grades  abgelesen  werden 
kann.  Es  geht  dann  durch  da.s  Flintgltusprisma  j),  welches 
das  vom  Spalt  s,  herrührende  und  von  der  Linse  ent- 
würfeii,e  Bild  zum  Spektrum  entfaltet ,  von  welchem  dann 
die  achromatische  Linse  ein  verkleinertes  Bild  auf  dein 
in  ihrem  Focus  befindlicben  Spalt  entwirft,  durch  den 
nur  eine  Farbe  desselben  hindurchgeht.  Er  wird  dann  durch 
die  •chromatiaehe  Linse  Ton  kurzer  Brennweite  in  dieser 
Farbe  TergrOssert  gesehen,  wenn  sie  nm  ihre  Brennweite 
▼on  ihm  absteht  Die  Linse  entwirft  nun  auch  Ton 
dem  Diaphragma  mit  der  Platte  q  ein  Bild  hinter  der 
Ebene  des  Spaltes  s^,  zwischen  ihm  und  der  Linse  Z,,  das 
man  mit  dieser  sehen  kann ,  wenn  man  sie  soweit  heraus- 
zieht, dass  sie  um  ihre  Brennweite  von  diesem  Bilde  entfernt 
ist,  und  das  in  der  Farbe  erscheint,  welche  vom  Spektrum 
durch  den  Spalt  getreten  ist.  Da  für  jede  Farbe  die 
Polarisationsebenen  des  Lichtes,  das  durch  die  unbedeckte 
nnd  die  mit  der  Platte  q  bedeckte  Hälfte  des  Di^hragmas 
gegangen  ist,  einen  Winkel  mit  einander  bilden,  so  erscheinen 
diese  beiden  HftUken  nur  dann  gleich  hell,  wenn  das  Ton 
ihnen  ansgehende  Licht  das  Pohmsationtprisma  passiert 
hat,  wenn  dessen  Polarisationsebene  diesen  Winkel  halbiert, 
oder  in  der  Halbterangslinie  desselben  senkrecht  ist  Die 
letztere  Stellung  desselben  ist  diejenige,  bei  welcher  die 
kleinste  Drehung  von  dieser  Stellung  aus  den  grössten  Hellig- 
keitsuntenschied  des  Hildes  der  l)eiden  Hälften  bewirkt;  sie 
ist  deshalb  diejenige,  in  die  man  das  Polarisationsprisraa 
bringt,  bei  der  Messung.  Dreht  man  nämlich  das  letztere  von 
der  Stellung,  bei  der  .seine  Polarisationsebene  den  Winkel  a 
derjenigen  der  Hälften  des  LichtbOndels,  welche  den  freien 
und  bedeckten  Teil  des  Diaphragmas  passiert  haben,  halbiert, 
nm  den  sehr  kleinen  Winkel      so  wird  das  Helligkeits- 
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Verhältnis  dieser  beiden  Hälften  1-^-4  tan  ^-  ainy;  dreht 

man  es  dagegen  von  der  Stellang,  bei  der  seine  Polarisaiäons- 
ebene  senkrecht  snr  HaHnerungslinie  des  Winkds  a  ist,  um 
denselben  kleinen  Winkel     so  wird  dies  Helligkeitsverhftltnis 

1  —  4  Gotan  |-  sin  j'.   Es  ist  also  seine  Aendening  diürcb  die 

Drehung  um  den  Winkel  /  im  let/iern  Fall  grösser,  weil 
der  Winkel  a  nur  wenige  (iratle  beträgt.  Man  .stellt  den 
Apparat  zuerst  wie  einen  S)>ektr5il-A})parat  ein,  indem  man 
den  Spalt  mit  Natronlicht  beleuchtet,  stellt  dann  den 
Spalt  sechs  Centimeter  von  der  Linse  —  er  steht  dann 
in  ihrem  Focus  —  und  zieht  nun  die  Linse  so  weit  heraus, 
dass  der  Spalt  8^  deutlich  sichtbar  ist.  Jetat  bringt  man  8^ 
in  eine  solche  Entfernung  von  der  Linse  2,,  dass  man  das 
Bild  des  Spaltes  8^  mit  dem  Spalt  zugleich  deutlich  sieht 
Dem  Spalt  gibt  man,  im  allgemeinen,  eine  Breite  Ton 
^/«  mm  etwa,  und  gibt  dem  Spalt  s,  eine  solche  Breite,  dass 
er  ebenso  breit  erscheint,  wie  das  in  seiner  Ebene  entworfene 
Bild  des  Spaltes  s^.  Dieses  füllt  dann  den  Spalt  s,  voll- 
ständig aus,  wenn  das  kleine  Kep])ler'sche  Fernrohr  mit 
den  Linsen  und  welches  um  die  Axe  des  Tischchens 
mit  dem  Flintglasprisma  drehbar  ist,  durch  Drehung  passend 
gestellt  ist.  Sowohl  das  Spaitrohr  als  das  Fernrohr  können 
durch  je  drei  Stellschrauben  in  ihren  Lagern  gedreht  werden, 
dass  das  Bild  des  Spaltes  von  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes 
des  Eeppler*scben  Femrohrs  weder  nach  oben,  noch  nach 
unten  abweicht,  und  das  vom  Spaltrohr  ausgehende  Licht 
das  Ton  mir  angegebene  Polarisationsprisma  p,  azia),  oder 
nahezu  axial,  passiert.  Das  Bild  des  Spaltes  kann  dann 
durch  Drehung  des  Polarisators  völlig  verloscht  werden. 
Man  kann  nun  diese  Linse  /g  weiter  herausziehen,  während 
der  Spalt  seine  Stellung  unverändert  behält,  bis  das  Bild 
des  Diaphragmas  mit  der  Platte  ^  deutlich  ei'scheint.  Seine 
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beiden  Hälfben  werden  im  allgemeinen  yerschieden  hell  er> 
scheinen ;  dreht  man  indes  das  Polarisationsprisma  p,,  bis 
das  Licht  einer  Hälfte  Terlöseht,  so  wird  man  dureh  eine 
kleine  Drehung  desselben  von  dieser  Lage  aus  eine  solche 
finden,  bei  der  die  beiden  Hälften  gleich  hell  sind,  und  eine 
Drehung  Ton  wenigen  Hundertsteln  eines  Grades  tou  dieser 
letztern  genügt,  um  einen  merklichen  Helligkeitsunterschied 
der  beiden  Hüllten  in  ihrem  Bilde  im  Fernrohr  hervorzu- 
bringen. 

Beleuelitet  man  nun  den  Spalt  5,  mit  weis^cMn  Liebt, 
und  scliiebt  die  Linse  wieder  so  weit  hinein,  dass  der 
Spalt  sichtbar  ist,  so  erscheint  er  in  derjenigen  Spektral- 
Farbe,  welche  von  dem  durch  das  Flintglasprisma  p  in  seiner 
Ebene  entworfenen  Spektrum  auf  ihn  fallt,  und  zieht  man 
nun  die  Linse  soweit  heraus,  dass  man  das  Diaphragma 
mit  der  Quarzplatte  q  erblickt,  so  erscheint  dies  in  dieser 
Farbe.  Um  die  erblickte  Farbe  zu  charakterisieren,  stellt 
man  die  Linse  /,  auf  den  Spalt  ein,  und  beleuchtet  den 
Spalt  5,  mit  Lithium-,  Natron-,  Tballium-,  iStrontium-,  liu- 
bidiiini-Licbt,  und  merkt  die  Steüung  des  K e]»pler'.seben 
Fernroiirs  mit  Hilfe  des  mit  ibm  fest  verbundenen  Nonius 
an  der  Teilung  am  iiande  des  Tischchens,  wenn  das  Bild 
des  Spaltes  s^  von  einer  dieser  Flammen  beleuchtet  im  Spalt 
Sf  erscheint.  Oder  man  verengt  den  erstem  und  erhellt  ihn 
mit  Tageslicht,  bis  die  Fraunhofer'schen  Linien  im  zweiten 
sichtbar  werden.  Die  Stellungen  des  Femrohrs,  bei  denen 
je  eine  von  ihnen  in  seiner  Mitte  erscheint,  bemerkt  man 
gleichfalls  an  der  erwähnten  Teilung.  Man  erhält  so  eine 
ausreichende  Anzahl  fest  bestimmter  Stellungen  des  Fernrohrs, 
hei  denen  genau  cluirakterisierte  homogene  Farben  durch  den 
Spalt  tjehen  .  für  die  man  das  Drebungsverniüi^en  de>  zu 
unter>uebeu(len  Stoü'es  mit  dem  Spektroaaccharimeter  be- 
stimmen kann. 

Das  Spektrosaccharimeter  bedarf  einer  hellen  Lichtquelle 
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und  ich  habe  lichtstarke  Lampen  mit  eigens  konstruierten 
Lichtkondens iitoren  angewandt.  Die  Lampen  sind 
Petroleumlampen  von  mindestens  36  Ker/en  Lichtstärke, 
sogenannte  Blitslampeiif  welche  eine  sehr  weissei  an  blauem 
und  brechbarerem  Licht  reiche  Flamme  geben.  Der  Licht- 
kondensator, deeeen  Gestalt  Figur  2  zeigt,  konzentriert  mög- 
liehst  alles  Ton  der  runden  Flamme  ng.  >. 

der  Blitzlampe  auagesandte  Lieht 
auf  die  kleine  kreisförmige  Oeff- 
nung  desselhen  von  2  om  Durch- 
messer, ans  der  das  Lieht  ans  ihm 
austritt,  und  der  möglichst  nahe 
der  Spalt  Sj  des  Spektrosacchari- 
meters  gebracht  wird.  Er  benteht 
aus  einem   Blechkasten ,    dessen  |» e »•! 

Innenwände  mit  Neusilberplatten 

belegt  sind;  die  Platten  an  den  Wänden  des  Kastens,  in 
welche  die  konischen  Kondensatoren  nicht  eingesetzt  sind, 
divergieren  nach  der  Oeffhung  des  Lichtkondensators,  so  dass 
das  auf  sie  &llende  Licht  dem  konischen  Kondensator  zn- 
gespi^elt  wird,  ans  dem  das  Licht  anstritt.  Diese  konischen 
Kondensatoren  sind  innen  polierte  Kegel  aus  Neusilberhlech, 
welche  an  ihrem  hreiteren  Ende  eine  Weite  yon  etwa  10  cm, 
an  ihrem  schmalen  eine  solche  Ton  etwa  2  cm  haben.  Der 
eine  von  ihnen  ist  an  seinem  schmalen  Ende  durch  eine 
Platte  von  Neusill)er  verschlossen,  welche  das  auf  sie  kon- 
zentrierte Licht  wieder  aus  dem  Kondensator  zurückwirft 
und  dem  andern  zuschickt.  Der  Lichtkondensator  trägt  an 
seinem  untern  Ende  einen  durchlöcherten  Hals  und  an  seinem 
obem  einen  kurzen  schornsteinartigen  Ansatz,  um  den  Luit- 
wechsel im  Innern  des  Kastens  zu  begünstigen.  Er  gibt  eine 
starke  Konzentration  des  Lichts  an  seiner  kleinen  kreis- 
förmigen Oeffhung. 

Ich  gebe  hier  einige  Einstellungen  auf  gleiche  Helligkeit 
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der  beiden  Hälften  des  DiaphiagmaB  mit  der  Platte  9,  fQr 
die  Sfcellanff  des  Polarisators      bei  der  eine  kleine  Drehung 

desselben  von  der  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  den 
grössten  Helligkeitsunterscliied  der  l)eiden  Hälfben  bewirkt, 
während  keine  Höhre  mit  Flüssigkeit  im  Apparat  lag.  Ich 
bemerke  dazu,  dass  diese  Beobachtungen  vor  der  Herstellung 
des  Lichtkondensators  mit  einer  einfachen  Gaslampe  angestellt 
sind,  welche  mit  einem  schwarzen  Blechcylinder  mit  spalt- 
förmigem  AusBchnitt  umkleidet  war.  Sie  sind  im  roten, 
grOnen  und  blauen  Licht  des  Spektrums  ao^efGIhrt,  von 
dem  das  Blau  das  ftusserste  gerade  noch  siehtbare  des  Spectrums 
der  Gasflamme  war.  Die  mit  einem  Frageseichen  versehene 
Einstellung  im  Blau  habe  ich  ausgeschlossen,  weil  ich  während 
derselben  gestört  wurde.  Ausser  dem  Mittel  der  einzelnen 
Einstellungen  ist  die  grösste  Abweichung  von  ihm  in  Graden 
und  Minuten  angegeben. 


Rot 

Orün 

Blau 

3-43° 

2-31« 

402« 

3-43* 

2*28* 

3'99* 

3-46^ 

2-50«  (?) 

3-96« 

3-43« 

2'40* 

3-997° 

3-437« 

Qr.  A. 

Gr.  A. 

Gr.  A. 

•023* 

•070* 

=  2-2' 

«1-4' 

-»4*2' 

Ich  teile  hier  weiter  eine  Anzahl  Einstellungen  mit, 
welche  sowohl  ohne  Röhre,  wie  die  vorigen,  als  nach  dem 
Einlegen  einer  solchen  von  2' 16  Deciraeter  Länge  in  das 
Spektrosaccharimeter ,  welche  mit  schwach  konzentrierter 
Zuckerlösung  gefüllt  war,  angestellt  sind.  Ich  konnte  sie 
durch  die  Güte  des  Herrn  Geheimrat  Professor  Dr.  Scheibler 
in  dessen  Laboratorium  ausführen,  wofür  ich  ihm  hier  meinen 
aufrichtigsten  Dank  ausspreche,  in  dem  ich  die  ersten  PrOf- 
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ungen  des  Spektrosacchnrinieters  anstellte.  Sie  «ind  für 
die  dem  Natroulicht  eutäprechüude  Stelle  des  Öpektruius 
aufgeführt. 


Ohne  Hohre. 

Mit  Uöhre. 

15-45* 

13-46» 

15-49« 

13-45» 

15-467« 

Gp.  A. 

Gr.  A. 

•035« 

•023» 

=  2r 

^  1-4' 

Sie  Hiuehcii.  auch  wenn  die  liithre  mit  Flüssigkeit  im 
Spektrusaccharimeter  liegt,  keine  grössere  Unsicherheit  der 
Messung.  Die  Köhren  müs>»Mi  hier  mit  besonderer  Sorgfalt 
hergestellt  werden;  wenn  ihre  Eixltiärhen  nicht  parallel  sind, 
stellen  sie,  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  ein  FlQssigkeitsprisma 
dar,  und  bei  ihrem  Einlegen  in  das  Spektrosaccharimeter 
kann  dann  das  Spektrum  in  der  Ebene  des  Spaltes  ver^ 
schoben  werden,  nnd  die  Farbe  des  Spektrums  sich  ändern, 
welche  durch  ihn  geht.  Die  Rohren  werden  deshalb  bei 
ihrer  Herstellung  auf  die  Parallelität  ihn-r  Kudtlächen  geprüft, 
indem  der  S]>alt  mit  Natntnlicht  l)eleuchtet  wird,  die 
liinse  ^3  auf  den  Spalt  eingestellt  und  dieser  so  erweitiTt 
wird,  wenn  nötig,  da.ss  ihn  das  Bild  de»  Spalte«  ganz 
ausfüllt.  Dies  letztere  darf  sich  dann  hei  dem  Einlegen  und 
Drehen  der  mit  Flü-sigkeit  gefüllten  Röhre  im  Spektrosac- 
charimeter gegen  den  Spalt  8^  nicht  TeFschieben.  Am  besten 
ist  es,  wenn  die  Yerschlussringe  der  Rohren  mit  einer  Marke 
▼ersehen  werden,  erst  mit  Wasser  gefllUt,  und  mit  der 
Marke  nach  oben  eingelegt  werden,  nnd  dann  die  Anfangs- 
stellung des  Polarisators  bestimmt  wird.  Hierauf  werden 
die  Röhren  mit  der  drehenden  Flässigkeit  gefüllt  und  wieder 
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mit.  der  Marke  iiacli  oben  iintersuilit.  Zum  Zwecke  von 
Amily.^eii  em])tielilt  sich  die  Benutzung  des  grünen  Lichtes 
des  Spektrums,  indem  man  den  Spalt  einmal  etwa  mit 
Thalliumlicbt  beleuchtet,  und  die  Stellung  des  Fernruhrs  an 
der  ihm  zugehörigen  Teilung  merkt,  bei  der  das  Bild  des 
Spaltes  s^  in  dieser  Farbe  den  Spalt  ausfUUt.  Grün  ist 
fttr  das  Auge  sehr  angenehm,  was  bei  einer  grossem  Anzahl 
von  Messungen  von  Belang  ist,  und  die  Einstellung  in  dieser 
Farbe  eine  sehr  sichere. 

Ich  ho£fe,  dass  das  Spektrosaccharimeter  auch  dem 
spektralen  Studium  der  Oircularpolarisation  der  Kristalle 
nützliche  Dienste  leisten  wird,  wenn  es  mit  passenden  Ein- 
richtungen versehen  wird,  dass  es  die  aligemeinere  Tnter- 
suchung  der  liotatioiisdispersion  erleichtern  und  der  i[uanti- 
tativen  drehuugmessenden  Analyse  fiu'derlich  sein  ^v^rd.  I);i.s 
Spektrosaccharimeter  wird  von  der  Firma  Liäser  und  Benecke 
in  Berlin  hergestellt. 
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'      Oeffentliche  Sitzung 

zu  Ehren   Seiner  Majestät  des   Königs   und  Seiner 
Köoiglichen  Hoheit  des  Prinz-Regenten 

am  15.  November  1890. 


Wahlen. 

Von  der  niatlieniatiscli-pliysikalisclien  ('lassf  wurden  ge- 
wählt uud  von  Seiuer  KOuigiichen  Hoheit  dem  Priuz-Regeuten 
bestätiget:  . 

zum  attsserordentliehen  Mitglieder 

Herr  Dr.  Walt  her  L)y<'k.  I^rofessur  (h'r  Mathematik  an  der 
technischen  Huchschule  zu  München; 

zn  correspond irenden  Mitgliedern: 

1.  Herr  Dr.  Ernst  Mach,  Professor  der  Physik  an  der 

Deotschen  Uniyersitftt  za  Prag; 

2.  Lord  John  WiHiam  Rayleigh,  Professor  der  Physik 

an  der  Royal  Institution  zu  London. 
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Yeneichoiss  der  eingelaafeneu  Bruekachriften 

Juli  bi»  December  1880. 


Di«  vorehrlictaeu  GeMllBchaflen  und  IjiBUtut«,  mit  welchen  nnnitl  ^i*'*^*—'*  In 
11uiMliT«rk«hrilab(t  trariMg«M«ii,  Mehilriniid—  ▼«mMmto  ■■gtoleh  Eapftinf- 

bMtitignng  £u  betrachten.  —  Die  7.unächnt  für  die  phU(>ii.>p}itlu1.  u.  hiator.  Classe  b9- 
•Umnit«»  DrackacbriAM  aiiid  in  deren  8itiangab«rk]it«o  1880  Bd.  II.  UeAlU  venMlohMt 


7m  fldgtBdra  eaMÜMteflMi  ui  iMtttvten: 

Soyal  S«tciett/  of  South  Australia  in  Adelaide: 
Transaction«.  Vol.  Xlll.  piirt  1.    1890.  8fi. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Anuderdam: 
VerbandeUngen.  Afd.  Naiuurkonde.  Deel  XXVU.  1890.  4®. 

8oeiiU  dti  HwUb  teimtHfi^iUi  m  Ängen: 
BnUetin.  18*  «mte  1888.  1889.  Bß. 

Mm  Hoitkint  Otmmrtitp  in  BMmort: 

American  Chemxeal  Jonnal.  Vol.  12  Nr.  1— 6  v.  Oeneral  Indes  ra 

Vol.  1—10.    1890.  8». 
American  Journal  of  Matbematics.  VoL  XII,  8.  4.   1890.  4^ 

Nalwrfimdiende  OesdMUtß  m  Bamiberg: 
XV.  Bericht   1890.  8^». 

Jt.  natuurkmndige  Vereeni^jing  in  Batama: 
Tüdsebrift.  Bd.  49.  1890.  8^. 

Museum  in  Bergen: 
Aarsberetning  for  1889.    1890.  8**. 

CentrcUbureau  der  internationalen  Krdmemmff  in  Berlin: 

Verbandlungen  der  1889  in  Paris  abgehaltenen  neunten  allgemeinen 
Conferenz  der  internationalen  firdmessung.    1890.  4^. 
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DetUi^  €hemi9the  GeuiMtaft  in  BMn:  ' 
Berichte.  28.  Jatirganff-  Nr.  11—17.   1890.  8*. 

Deutsche  geoln/jische  Gesell  schaß  in  Berlin: 

ZeiUchrift.  Bd.  41.  Heft  4.  Bd.  42.  Uefl  1.  2.    1090.  d^". 
Begitter  sn  Bd.  81—40.   1890.  tfi. 

Naturforschende  (rexelhchaft  in  Berlin: 
MittheiluDgen.  Nr.  1216-1243.  Jahrg.  1889.    1890.  8*>. 

Phynohgisehe  GeseUnhaft  in  Berlin: 

Centralblatt  fiir  Physiologie  1890.  Bd.  IV.  Nr.  5-19.   1890.  8». 

Hand  III.  IJe^iitcr.    Lpipzig  und  Wien  1890.  8». 
Verhandluagen  der  physiologiwchen  Gesellachaft.  Jahrg.  lÖÖ'J— iiU. 
l^r.  18"~*18.  8*. 

K.  preussisihi  s  (leodatisches  Institut  in  Berlin: 

Asironomisch -geodätische  .Arbeiten.  1.  Ordnung.    1890.  4". 

Das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  SwinenOnde.  II.  Miitfa.   1890.  4«. 

Jahresbericht.  1889-90.   1890.  8^. 

K.  premtitdhu  mtUovdogiaäka  IwAiM  in  Berfifi: 
Deotadies  meteoroloirisches  .TaHrbneh  für  1890.  Heft  1.  4*. 

Naturtrissriischnftlii  hc   Wochenschrift  in  Berlin: 
Naturwissenhchaftlii  he  Wochenschrift.  1890.  Nr.  23-  52.  1891.  Nr.  1.  4'». 

Zeitschrift  für  luxtrtimentenkunde  in  Berlin: 
Zeitschrift.  10.  Jahrg.  1890.  Heft  7—12  (Juli— Dexember).  gr.  8*. 

SdweiMerisdte  geoloffiteke  Conmisaion  m  Bern: 
Beitrftge  so  einer  geologischen  Karte  der  Schweis.  Lief.  XVI.  1890.  4*. 

Allgemeine  Schweiterindie  Oesellschaft  für  die  yemmmten  Natur* 

wietentthaßen  in  Bern: 

Neue  Denkschrillen.  Bd.  XXXII.  Abth.  1.    [UM  l.s'JO.  4». 

Atti  della  «ocietii  elvcticu  delle  scionze  naturali  adunata  in  Lus^ano. 

9 — 11.  September  1889  (neb»t  franz.  üebersetzung).  Lugano 

1890.  8<». 

Thüosni>hii  Iii  SiKU't!/  Birviiiiyhum: 
l'roceedinf/,",.  Vol.  VII.  part  1.    1889—90.  8". 

NiU  urhistorisch  er  Verein  der  preusniffchen  Bheinlande  in  Bonn: 
Verhandlungen.  46.  Bd.  2.  HiUfte.  47.  Bd.  1.  UäÜte.   1889/90.  8<>. 

SodHf  lAnnienne  in  Bordeaux: 
Actes.  Vol.  42.   1888.  8«. 
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SocieU  des  scUnces  phygiques  et  nuturelles  in  Bordeaux: 

M^oires.     Serie.  Tom.  IV  et  V,  1  et  Appendix  anx  Vol.  IV.  et  V. 

1888/89.  8«. 

American  Acndemtj  of  Arts  and  Scienee»  in  Boeton: 
Vrocee^ngß,  Vol.  XXIV.   1888.  8<>. 

Aeadtmie  B.  de  midedne  m  Srüeed: 

Bulletin.  IV.  S^e.  Tom.  IV.  Nr.  6—11.   1880.  8«. 
M^moiies  couronntfe  in  8^.  Tom.  X.  Fase.  8.  8.   1890.  8^. 

Soeiiti  ent&mnlogique  in  Brüstet: 
Annale«.  Tom.  XXXIII.   1889.  8^. 

('ntittris(}ir  Al'üdemie  der  }\'issfnsr)i(iftrn  it)  Budapest: 

Termeäzettudomün^i  Krtekezesek.  (Naturw.  AUiaDÜluniren.J  XVllI,  6.7. 

XIX.  1—10.   1889-90.  8». 
Mathoniatikai  Krtekesdsek.  (Mathematische  Abbandlongen.)  XIV,  2. 8. 

1889.  S". 

Miitheiuatikai  Krteaitö.   (Malheiu.  An/.eigcr.)  VII,  4—9.   VIII,  1 — 5. 
1889—90.  8« 

Mathemil tikiii  Közlemdnyek.  (Mathem.  Mittheilnngen.)  Bd.  XXIII,  4. 

1889.  10. 

Mathematische  nnd  natnrwisüenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn. 
Bd.  VII.   Berlin  1880.  8». 


Ungarische  natarwissenschaftfiche  (ieseUschaft  in  BudapeiA: 

Daday,  Myriopoda  regni  Ilungariae.    1889.  4°. 
Ulbricht,  Analynt  Tini.   1889.  8*. 

Instituto  }f  Oh.^erratorio  de  martna  de  San  FernandOf  Cadiz: 

Catalogo  de  la  biblioteca.    1889.  80 
Almanaqiie  nautico  pua  el  affo  1898.   1880.  8<^. 
Anales.  Seccion  8*.  Afio  1888.   1890.  fol. 

Getdaffical  Museum  in  (^alcutta: 
Itecords  of  tlu'  K<  "l,)triLiil  Survry  of  India.  Vol.  XXiU,  2.  3.   1890.  8**. 

Philosophical  Socicfif  in  Cambridge: 
Proceedings.  Vol.  VII.  Part  2.   1880.  8». 

JfwseHiii  of  coMparatiee  zooloyy  in  Cambridge,  Mae»: 

Bulletin.  Vol.  XX.  Nr.  1-8.   1890.  9^, 
Bnlletin.  Vol.  XVI.  Nr.  9.   1890.  8>. 

Accddctma  Gioenia  in  C'Uania: 
Uuliettino  nienr<ile.  Mar/u  e  Apr.  1890.  N.  Ser.  fa.sc.  XIll.  c  XIV.  8^. 
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Elishn  Mitchell  scientific  Socieftf  hi  Chapel  Hill,  N(*rih  Carolina: 
Journal.  Vol.  VI.  put  2.   1890.   8".  I 

täduuAei  meUontojfiaAei  IngUkU  m  ChemmU:  | 

Doataebet  meteoiologitchee  Jahrbuch  fUr  1888.  II.  HftUle  oder  Abth.  III.  ^' 
1880.  4«. 

Nnncrgische  Commutsion  der  Europäischen  Grculmessung  in  Chrisliama: 

Geodätische  Arbeiten.  Heft  VI.  VII.    1888.  40. 

Naturforschende  Gesellschaft  Graubündem  in  Cknr: 
JabiMbericht  N.  F.  88.  Jftl^rg.  1888/89.   1890.  8<>. 

Chewdket'ZtiHmt  tn  CätheH: 
Chenikar-Zeitung.  1880.  19ir.  60—09.  fei. 

Academia  nnciounl  de  ciencias  in  Cördoba  (Rep,  ArgeniJ: 

Boletin.  Tom.  X.  Nr.  8.    Buenoa-Aires  1889.  8f*. 

Actais.  Tom.  VI.  Text  und  Atlas.    Buenoa-Aires  1869.  4<>. 

NahirfitnAende  GemMkaß  m  Dornig: 

Monographie  der  baltischen  Benuiteinbilnme,  von  H.  G<Miwents.  1890. 4**. 
Schriften.  K.  F.  Bd.  VIL  Heft  3.   1890.  8«. 

iSoole  peitfUtMque  m  Mß: 
Aanalee.  Tom.  V.  livr.  8.  4.  Tom.  VI.  livr.  I.  Leiden  1800.  4^ 

Colorado  scientific  Society  in  Denver,  Col,: 
ProceediBgB.  Vol.  III.  pari  2.  1889.  8<>. 

Naiurfifneher'Ouellt^aß  bti  der  Omoermtäi  Dorfmt: 

Sitningsberiehte.  Bd.  9.  Heft  1.  1889.  1890.  8*. 
Schriften.  7.   1890.  4». 

Union  geographique  du  Nord  de  la  France  in  Louai: 
Bulletin.  Tom.  1889.  Juillet— D^embre.  8«. 

Uoyal  Irish  Academy  tu  Dnhliu: 
Proceedingi.  Ul.  Senat.  Vol.  1.  pari  3.  1890.  S». 

Jtoyol  DMm  Sodetff  in  DutUn: 
The  ecientific  Proceeding«.  N.  8.  Vol.  VI.  ptai  7—9.  1889/9a  8*. 

Pnllichin  in  Dürkheim  a.  H.: 
Mittheilungen.  Nr.  1—4.   Dilrkheim  ond  Neustadt  1868—90.  8*. 
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Oealogicai  Society  in  Mdinhuirgh: 
TranaactioiM.  Vol.  VI.  pari  1.   1890.  8*. 


FroceedingH.  Vol.  XV.  XVI.  Session  1887—88  and  1888—89.  1887 

—89.  XVII.  p.  1—400.    1890.  8». 
Tiunactiona.  Vol.  XXXIII.  pwt  8.  VoL  XXXIV.  pari  1—4.  1888 

—90.  4« 


Akti.  IV«  8mie.  Tom.  Xm.  disp.  9.   1890.  ^. 

Senckenbergische  naturforaekende  OM^Rtduift  in  FVmikfurt  a.  M.: 
Bericht.  1890. 

NatwmstentdtafiUeher  Verem  m  FVankfurt  afO,: 

Monatliche  Mittheilangen  am  dem  Oenmmtgebiete  der  Nator- 
wi88enschaiien.  7.  Jahrg.  1889/90.  Nr.  12.  8.  Jahrg.  1890/^1. 

Nr.  1-7.  8". 
ÖocieUtum  Litterae  1890  Nr.  1—9.  8«. 

ObmwfUdre  in  Genf: 
B4Bom^  m^teorologique  de  rannte  1889.  1890.  8". 

Vernn  der  Aente  in  Steiemarh  im  ChroM: 
Mittheilungen.  XXVI.  Vereinejahr  1889.   1890.  8>. 

NaiwrwintniekafUicher  Verein  für  Sieietmark  in  Ortu: 
MittheUungea.  Jahrg.  1889.   1890.  8P. 

KaiaetUek  LeopöUL  Canümtd^e  dent$dte  AkadmiUe  der  Naimfondter 

in  Hätte: 

Leopoldiaa.  Heft  XXVI.  Nr.  11—90.   1890.  4*. 

Ntdurwieeenet^ttfÜitker  Verein  f&r  Sae^een  und  T%Bringen  <«  Heilet 

Zeitachrift  für  Naturwistenschaften.  Bd.  ü3.  Heft  1—5.    1890.  df^. 


Archivet  Nterlandaiees.  Tom.  XXIV,  Nr.  3.  8.  1890.  8<. 

Fintändieehe  CfeeelUthaß  der  Wieeenedutflen  in  Hthingfare: 
Bidrag  Uli  kftanedom  af  Finnlande  Natoroch  Folh.  Heft 48.  1889.  Bfi 

Bojfol  Society  of  Tasniania  in  Hobartiown: 
Paper»  and  Proeeedings  for  1889.   Tasmania  1890.  8<>. 
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Medicinisi  h-inifiinrissenfirhaftlich-e  GeseVsrliaft  in  Jena: 
Jenaische  Zeitscbrill  für  Naturwissenschaft.  Bd.  34.  Heft  4.  Iti90.  ifi. 

Ministerial-Kommksum  twr  UfUersudmng  der  deutathm  Meere  m  JCM: 

Ergebnisse  der  HeobachtuniphStatioiien.  Jahrg.  1888.  Heft  1—9.  Berlin 

1890.    <iu.  4®. 

AerztlicJier  nntuntisue'mchafüidher  Verein  in  Klausenburg: 
8  Hefte  der  Zeitschrift  £rteritO.   1890.  8». 

Phygikaliee^  (!konomit<^  Cfeae^eduiß  wi  KümgAerg: 
Schriften.  80.  Jahrg.  1889.   1890.  4«. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopeiduufev : 
Naturvidensk.  Afd.  Bd.  V.  Nr.  3.  lid.  VII.  1.  2.    18"J0.  l". 

Akadeintp  der  Wissctisrhaften  in  Krakau: 

l'aniirtnik  (Arbeiten).  Matbeui.  Ciasso.  lid.  XVI.  XVII.   18s;t    iio.  4'». 
Roy.prawy  (Sitzungsberichte).    Matlioniatische  Cla-sue.    \k\.  V.).  20. 
1869/90.  8«. 

Spr.iwozdanie  Koinisvi  fizyio^'raHczney.  tom.  22 — 24.    1888—89.  8®. 
Zbiür  wiadonio.Hci  do  antropolgii  krawjowej.  tom.  13.    18Ö9.  8^. 
Atla«  geologiczny.  I.  II.    1887—88.   8<*  und  Atlas  in  fol. 

Sorii'ft''  Vnndoise  des  scioicis  ntituieUes  in  LauMxnue: 
IJulletin.  3"  Serie.  Vol.  XXV.  Nr.  101.    1890.  8». 

Sternwarte  in  Leiden: 
AnnaleB.  Vol.  5.  6.    1890.  40. 

Verlag  van  den  Staat  der  Sterrenwacbt  te  Leiden,  a)  1886—1888. 
b)  1888—1889.   1888-89.  8^. 

ArelU»  der  MaUhemaHk  und  l^geik  nt  Leipzig: 
Archiv.  II  Reihe.  Theil  IX.  Heft  2.  3.    1890.  8^ 

Astronomischt'  Gesellschaft  in  Ijcipeig: 

Vierteljahrdschrift.  25.  Jahrg.  Heft  2.    1890.  8^. 
Catelog  der  Astronomischen  Oesellschaft.  Abtheilung  I.  Stück  4  und 
14.   1890.  A^. 

K.  Säduitehe  GeseUeehaft  der  Wieeenedkofien  in  Leipzig: 

Abhandlungen  der  mathem.-phjsik.  GUuse.  Bd.  XVI.  Nr.  1. 2.  1890.  4«. 
Berichte.  Hathein.-ph7sik.  Qasse.  1890.  1.  2.   1890.  8^. 

Journal  für  prtUctisdie'  Chemie  in  Ldpeig: 
Jonmal.  N.  F.  Bd.  42.  Heft  1—11.   1890.  8». 

Vi  i  t  ni  für  Erdkunde  in  Leipzig: 
Mittheilungeu  1889.    1890.  8^. 
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K,  E.  Bergakademie  in  Leaben: 
Programm  für  das  Stndiem'ahr  1890/91.   1890  fol. 

KariHÜhenvereiu  m  Leutschau: 
Jahrbuch.  XV 11.  Jahrg.  1890.    Iglö  1890.  8^. 

AJkaäemie  der  WieeensduifUn  in  Liseeibon: 

Memoria^.  Clause  de  sciencias  matbematicaa.  N.  Ser.  Vol.  VX  parte  2. 

1887.  4». 

Journal  de  »ciencia«  nmthemuticas.  Nr.  31.  32.  34 — 48.  2*  Seur.  Nr.  1 — 4. 

1881/90  8^ 
V.  Maoha.lo.  Ä  Elpclri.i<ln(lf.    1887.  8®. 
E.  A.  Motta,  Li^oea  de  pharmacolo^ia.    1868-.  8^ 
A.  X.  Pereira  (Joutinho,  Curso  de  riWicultura.  Tom.  1. 2.  1886—87.  8*. 

Zeitschrift  „La  Cellnle"'  in  lÄhcen: 

La  Cellule,  Recueil  do  cvtolo<:^if»  pt  d'histolojfir  j^t-nerale.  Tom.  1,1.2. 
11,  1.  2.  III,  1—3."  IV,  1.  2.  V,  1.  2.  VI,  1.    1884-90.  4°. 

Boyfll  Saeietif  in  Limdon: 

ProceedinffS.  Vol.  47.  Nr.  291.  Vol.  48.  292-291.    1890.  8«. 
Phil080i)hical  Transaction.«,.  Vol.  180.  part  I.  U.    1890.  4°. 
List  of  Merabertj.   30^  November  1889.  4". 

i?.  Astronomical  Society  in  London: 

Monihly  Notices.  Vol.  50.  Nr.  8.  9.  and  Appendix  (o  Vol.  60.  Vol.  51. 

Nr.  1.    18W.  80. 
Memoin.  VoL  49.  purt  II.  1887—1889.  1890.  4^. 

Chpvrical  Societfj  in  Jjondon: 

Journal.  Nr.  832—337.    .hilv- l)o(  rmbor  1890.  ^. 
Froceedinga.  Session  lö90— 91.  Nr.  86.  87.    1890.  8°. 

Oedoffieal  Soeiety  in  London: 

The  quartcrlv  .Toiirnal.  Vol.  4<').  part  1—4.    1890.  O*. 
Li«t  of  Member».   Nov.  1«^  1890.  8^. 

lAnnean  SoeUiy  in  London: 
Pioceedings.  Nov.  1887  —  June  1888.    1890.  8". 

Joomal.   1,  Zoologv.   Vol.  20.  Nr.  122.  123.    Vol.  21.  Nr.  133-135. 

Vol.  23.  Nr.  141-144.    2.  BoUny.  Vol.  26.  Nr.  171.  172. 

Vol.  26.  Nr.  174.  Vol.  27.  Nr.  181—182.   1889—90.  8^. 
Transaction.-*.  2«'  Ser.  Zoology.  Vol.  6.  part  4.    1890.  4*. 
List  of  tbe  members.   Jan.  1890.  8°. 

Jtoyol  Mitfoeoopital  8oei^  tu  London: 
Joomal  of  tbe  B.  M.  8.  1890.  part  4—6.  8^. 

1«W.  Ilath.-|ih7a.  Gl.  4.  35 
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Zoological  Society  in  London: 
Prooeedinga.  1890.  Part  I— m.  8^. 

ZtUtehrift  „Natwre''  in  London: 

Natore.  VoL  42.  Nr.  1076—1098.  VoL  48.  Nr.  1004—1104  und  Index 
zu  Vol.  42.   1890.  4^ 

Sociite  geohyjique  de  Belgique  in  Lültich: 

Annulea.  Tom.  XVII.  Livr.  2.  3.    1890,  b*. 
•   

Washbum  Obtenaiofy  in  Maditon: 
Pablicatioiis.  VoL  VI.  pait  1  and  2.  1890.  4». 

Chfoemment  eentrtU  Museum  in  Madras: 

Notes  on  the  Pearl  and  Chank  Fisheries  by  Edgar  Thurston.  1890.  8**. 
Catalogue  of  tho  Batraoliia  salientia  by  Edgar  ThorttoiL   1888.  ffi. 

Natiinrissenscha ff l icher  Vereiti  in  Magdeburg: 
Jahresbericht  uud  Abhandlungen  1Ö89.    1890.  8*^. 

Scale  (ktertMdorio  di  Brera  m  Maüand: 
PobblicaxioiiL  Nr.  ZXXVI.  XXXVIL  1890—91.  fol. 

Bodetä  Italiana  di  «denfe  natwreHi  in  Mailand: 
Atti.  Vol.  82.  Fase.  1—4.    1889.  0». 

AtÜ  della  fondacione  adentifica  Gagnola.  Vol.  VIII.   1688.  8^. 

Lilerary  and  Philosophical  Societg  in  Manchester: 
Memoirs  and  Proceedings.  IV.  Serie.  Vol.  3.    1890.  8^. 

JPkUic  LSbrary  cf  Victoria  m  M^tonme: 

Fred.  Mac  Coj*8  Prodromae  of  the  Zoology  of  Victoria.  Decade  XX. 
1890.  ffi. 

ObtervaUnno  meteorolögieo  tnagnäioo  m  Mexico: 
Boletin  menraal.  Vol.  II.  Nr.  6—12.   1890.  4^ 

Sociedad  cientißca  ,.  Antonio  AlzaU**  in  Mexico: 
Memorias.  Tom.  3.  Nr.  9.  10.   1890.  8*^. 

Sod^Uid  Mexicana  de  hittoria  natural  m  Mexico: 
La  Naturalen.  II.  Serie.  Tom.  I.  Nr.  7  und  8.   1890.  ibl. 

Sociedad  de  geograßa  in  ^fe.rico: 
Boletin.  IV»  epoca.  Tom.  L  Nr.  6-8.  1889. 
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Deutscher  tcisxenschafllicher  Verein  tu  MeasU»: 
MiUbeüanffeii.  Bd.  1.  Heft  2.   1890.  fol. 

Balletin.  Vol.  HI.  Nr.  1.   1889.  8P. 

Societii  dei  Naturalisti  in  Modena: 
Atti.  Serie  III.  Vol.  IX.  Fase.  1.   189Ü.  Sf>. 

Biaytü  Sodetf  of  Canada  m  Moniretd: 
Proceedinge  uid  TramactionB  for  the  year  1888.  Vol.  VII.  1880.  4^ 

Socii'te  Imperiale  des  Natutudistea  in  Moskau: 
Bulletin.  Annee  1889.  Nr.  4.  1890.  Nr.  1.  2.    1890.  8«. 

Deutteiie  Gesellschaft  für  Anthropologie  in  Berlin  und  München: 
Correepondensblati.  XXI.  Jahrg.  Nr.  5—9.  Mflnohen  1890.  4f*. 

K,  B.  fMhntMhe  Bo<Mwie  in  Mün/6h«n: 

Bflrieht  ftr  dM  Jalir  1889/90.   1890.  4t\ 
Programm  Ar  das  Jahr  1890/91.  1890.  8^. 

Bdift'n.'icher  Dampfkessel- liecisions- Verein  in  München. 
20.  Jahreabericht  1889.    1890.  8^. 

Societi  des  eeieneet  in  Nancy: 
BuUetiB.  1890.  Nr.  8—5.  Bfi, 

Zooloffitdie  Station  in  Neapü: 
Hittheilungen.  Bd.  IX.  Heft  8.  Berlin  1890.  8>. 

North  of  England  Institute  of  Mininr}  nnd  Me<^Mnieal  Engineera  in 

Neirrn.'<tle-uiMjn-  Ti/t>e : 

Report  of  the  French  CommiHsion  on  the  use  of  explosive«  in  the 
presenoe  of  fire-damp  in  mines.  part  I  and  II.   1890.  8^. 

American  Journal  of  science  in  New-IIaven: 

The  American  Journal.  Yol.  89.  Kr.  282—234.  Vol.  40.  Nr.  286— 28& 
1890.  8*. 

Obtervatory  of  TaU  College  in  NeuhHaoent 
Beport  for  the  year  1889—90.  8^. 

Journal  of  compuratue  Mfilicine  in  New-York: 
Journal.  Vol.  Xi.  Nr.  7—12.    1890.  d^. 
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American  Musettm  of  natural  hiMory  in  Neir-TorJc: 

Bulletin.  Vol.  II.  Nr.  2.       Vol.  III.  p.  1-39  und  117-122.  1889 
—90.  8«. 

Annual  Report  for  the  year  1889—90.    1890.  8®. 

American  chemical  Society  in  New- York: 
Journal.  Vol.  XII.  Nr.  6—8.  IL    1890.  8®. 

Bulletin.  First  general  Meeting  held  at  Newport,  August  6**'  and  7*''. 
1890.  8^ 

American  geographicdl  Society  in  New- York: 
Bulletin.  Vol.  XX H.  Nr.  2.  i    1890.  8«. 

Naturforschendc  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Jahreabericht  1889.    1890.  8«. 

Geological  and  Natural  history  Surrey  in  Ottava,  Canada: 

Li«t  of  Canadian  Hepaticae  by  W.  iL  Pearson.    Montreal  1890.  8". 
Catalogue  of  Canadian  Plants  by  John  Macouu.  Part  V.  Montreal 
1890.  8f*. 

Raddiffe  Obsercatory  in  Oxford: 

ReHults  of  the  astronomical  and  meteorolog.  Observation».  Vol. 
for  the  year  1886.    1890.  8®. 
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